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Die Jahrestagung 
des Deutfchen Ausland-Inftituts 


Die Tätigkeit des Deutſchen Ausland-Inftituts vollzieht ſich zum größeren 
Teil in der Stille des wiſſenſchaftlichen Arbeitseinfates. Sie beſteht — dem 
charakter eines umfaſſenden Inſtituts entſprechend — in der Unterbauung 
auslandkundlicher Fenntniffe und Erkenntniffe und in der Weckung und Pflege 
des Derftändniffes für außendeutſche Cebensbelange. Das Inſtitut ift durch feine 
verſchiedenen ſammelnden Abteilungen die zentrale Materialſtelle für alle Lebens- 
äußerungen unſeres Dolkstums im Auslande. 

Don Zeit zu Zeit muß jedoch eine ſo weitverzweigte und verantwortliche 
Tätigkeit unter einen Seneralappell geftellt werden, der die Freunde, Förderer 
und Mitarbeiter verſammelt, um den Widerhall zu prüfen, den das Inſtitut mit 
ſeinen Beſtrebungen bei ihnen findet. Die Jahrestagung des Inſtituts hat ſich 
bei dem wachſenden Umfang feiner Arbeitsgebiete und bei der fortſchreitenden 
Differenzierung der wiſſenſchaftlichen Abteilungen allmählich zu einem regel- 
mäßigen Treffpunkt von Dolksgenoffen und Arbeits- 
ftellen aus dem In- und Auslande entwickelt, die an der 
Dolkstumsarbeit aktiven Anteil nehmen. ks liegt mit in der 
Möglichkeit gegenfeitiger Ausfpradje und des fustauſches von Erfahrungen und 
Anregungen über Fragen der volksdeutſchen Arbeit die fjauptanziehungskraft, 
die unſerer Jahresverſammlung innewohnt und die zu der Tagung im Juni 1939 
die intereſſierten perſönlichkeiten in erfreulich großer Anzahl nach Stuttgart zog. 
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Es hat ſich für die Jahresverſammlung des Df. die Juſammenfaſſung 
beſtimmter Fachkreiſe in ſtreng gegliederte Arbeitsgemeinfdaften 
als grundſätzlich ſehr fruchtbar erwieſen. Der eigentlichen Jahresverſammlung 
als fjöhepunkt der frbeitsrückſchau gehen als Auftakt einige Tage konzentrier- 
ter Gemeinfdjaftsarbeit voraus. Immer mehr find wir zu der ſ y ſte matiſchen 
Behandlung ganz konkreter Themen gelangt, die innerhalb 
einiger Tage durch fachliche Kurzberichte und zielbewußt geleitete usſprachen 
zu greifbaren Ergebniffen führen. Die notwendige Acbeitsplanung des Inſtituts 
auf weitere Sicht verlangt, auch nach Spezialarbeitsgebieten geſondert, daß 
alles, was in den Fachtagungen erarbeitet wird, unmittelbar für die 
Bedürfniſſe der Inftitutsarbeit felbft ausgewertet werden kann. Unſere Zufam- 
menkunft mit den auswärtigen Mitarbeitern, den Freunden und Förderern 
unſerer Beſtrebungen hat nur dann einen tieferen Sinn, wenn ſie in harmoniſchem 
Ausklang die Begleitmuſik unferer Jahresarbeit darſtellt und wenn fie eine 
geftaltende Tätigkeit in dem Anklingen neuer Ideen und Motive er- 
kennen läßt. 

Ju den geſchloſſenen rbeitsgemeinſchaften der Sippenforſcher, reichs ⸗ und 
volksdeutſchen Schriftleiter und der über den Einfat; der reichsdeutſchen Biblio- 
theken für das volksdeutſche Schrifttum beratenden Bibliotheksfachleute traten 
in dieſem Jahre die Deranftaltungen im volksdeutſchen kinſatz der Aitler- 
Jugend und der Deutſchen Studentenſchaft. Sie brachten zum 
Ausdruck, daß das Deutſche Ausland-Inftitut heute mit dem Nachwuchs auch 
arbeitsmäßig feft verbunden ift. In organiſchem Einklang fteht — das bewiefen 
die Arbeitsgemeinfcaften der Jugend — der Erfahrungsinhalt und der auf- 
geſpeicherte Wiffensftoff des Inſtituts mit den frifchen, zielſtrebigen Anttieben, 
die immer erneut von dem kommenden Gefchlecht aufwärts drängen. Der große 
Rahmen und der fefte Aintergrund, den das Inſtitut bietet, iſt mit Stütze dafür, 
daß die volksdeutſche Arbeit der Staatsjugend und der volkswiſſenſchaftliche 
Einfat; des Akademikertums einheitlich auf große und reale Jiele ausgerichtet 
werden kann! 

Den eindrucksvollſten Widerhall erfährt die Jahresverſammlung und damit 
die Geſamtjahresleiſtung des Inftituts durch die Teilnahme der führenden Per- 
ſönlichkeiten aus Partei, Staat und Wehrmacht. Gauleiter Reichsſtatthalter 
Murr zeigte feine ſtarke Anteilnahme an der außendeutſchen Arbeit durch das 
Erſcheinen zu den beiden großen ſjauptveranſtaltungen. Miniſterpräſident Prof. 
Mergenthaler unterſtrich den Anteil, den Württemberg an der volks- 
deutſchen Sache von jeher genommen, und betonte, daß das ganze ſchwäbiſche Dolk 
hinter dem Deutſchen Ausland-Inftitut ſtehe und deſſen Sache zu feiner eigenen 
mache. Reichsminiſter Dorp müller, Sroßadmiral Dr. h. c. Raeder, Reichs- 
leiter Reichsſtatthalter Ritter von Epp — führende Männer unſeres Volkes mit 
befonderer Auslandserfahrung ftellten durch ihre Teilnahme unter Beweis, welche 
Bedeutung vom Reich her der von Stuttgart ausgehenden Tätigkeit auf dem 
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auslandskundlichen Gebiet zugemeſſen wird. Aus der großen Rede des Ober- 
befehlshabers der Ariegsmarine wird fid das Deutſche Ausland-Inftitut u. a. auch 
das eine Wort zu höchſter Ehre und Aneiferung anrechnen dürfen, daß die Tätig- 
keit des Inſtituts in vieler Ainficyt Voraus ſetzung der Auslandsarbeit der ftriegs⸗ 
marine geworden fei. Und die von hoher Warte ausgehenden kolonialpolitiſchen 
Ausführungen von General von Epp ſtellten das Jeugnis feiner auch für die 
fiolonialſache wertvollen Mitarbeit aus. 

Den geiſtigen krtrag der Jahrestagung wird im einzelnen das laufende fjeft 
dieſer Jeitſchrift herausſtellen. Über dem Erkenntnismäßigen ſteht aber noch die 
menſchlich-perſönliche Berührung, das Bewußtfein der Bemeinſchaft in unſerer 
ſchönſten und tiefſten Idee, — in unferem von Grenzen und Zeiten unabhängigen 
Dolkstum, das feine Beftätigung in ſolchen Tagen zu innerft erfährt. 


Richard Cſaki. 


Der öruß des Führers 


zur Jahrestagung des Deutſchen Ausland-Inftituts an deſſen Präſidenten Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Strölin: 
„Den zur Jahreshauptverſammlung des Deutſchen 

Ausland-Inftituts in Stuttgart verſammelten deutſchen 
- Dolksgenoffen aus dem Reich und dem Ausland danke 

ich beftens für die mir telegraphiſch übermittelten Grüße, 

die ich mit meinen beſten Wünfchen für die weitere Arbeit 

des Deutfchen Ausland-Inftituts herzlichſt erwidere. 


Adolf Hitler.” 
Ferner liefen zur Jahrestagung des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts Telegramme 
ein von: Reichsaußenminiſter von Ribbentrop, Reichsproteftor von Neurath, 


Reichsinnenminiſter Dr. Frick, Reichsarbeitsminifter Seldte und Minifter- 
präſident Siebert. 
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Der Verlauf der Jahrestagung 


Der diesjährigen Jahrestagung des Deutſchen Ausland-Inftituts gingen 
wieder einige Tage intenſivſter Volkstumsarbeit im Nahmen einzelner Arbeits⸗ 
gemeinſchaften voraus. Bereits vor der Tagung konnte der Leiter des D., 
Dr. Cſaki, die Teilnehmer der Tagung über volksdeutſche Jugendarbeit begrüßen 
und am 5. Juni begannen die Arbeitsgemeinſchaften „Deutſche Zeitungen und 
Zeitſchriften im In- und Ausland“, „Arbeitstagung deutſcher Bibliotheken in 
der volksdeutſchen Arbeit“, „Arbeitstagung der Hauptabteilung für Sippen⸗ 
kunde und Volkspflege“ und die „Arbeitstagung des Außenamts der Reichs- 
ſtudentenführung“ ihre Arbeit. 

Neben verſchiedenen Einzelveranſtaltungen und Empfängen durch die Stadt 
der Auslandsdeutſchen und das Deutſche Ausland-Inftitut bot eine Reihe 
großer Abendveranſtaltungen den vielen Gäſten aus dem Reich und aus dem Aus⸗ 
lande Gelegenheit, ſich untereinander bekannt zu machen und zugleich die Schön- 
heit der Stadt der Auslandsdeutſchen kennenzulernen. 

Ein nr Konzert des Reichsſenders Stuttgart und der NS.⸗Gemein⸗ 
ſchaft „Kraft durch Freude“, das zu einem Teil den Deutſchen in aller Welt 
gewidmet war, bildete in der Liederhalle den Auftakt zu dieſen Veranſtaltungen. 
Ausdruck kameradſchaftlicher Verbundenheit aller Teilnehmer war der Kamerad⸗ 
ſchaftsabend im feſtlich erleuchteten Hofe des DAS. Hohe künſtleriſche Leiſtung 
brachte die Feſtaufführung der „Aida“ im Großen Haus der Württembergiſchen 
Staatstheater. Die Wunder der Gartenkunſt und die nächtliche Pracht Stuttgarts 
zeigte ein feſtlicher Abend auf der Reichsgartenſchau. Die Fülle ernſter Arbeit 
und erhebender Veranſtaltungen fand ihren Abſchluß in der feierlichen Sitzung 
der Ratsmitglieder im Weißen Saal des Neuen Schloſſes. 

Den Höhepunkt der Tagung bildete die Jahreshauptverſammlung im feſtlich 
geſchmückten Großen Haus der Württembergiſchen Staatstheater, in deren 
Mittelpunkt die Rede von Großadmiral Raeder ſtand. An der Feſtſitzung 
nahmen führende Perſönlichkeiten aus Partei, Staat, Wehrmacht und den Volks⸗ 
gruppen teil, unter ihnen Gauleiter Reichsſtatthalter Murr, Miniſterpräſident 
Mergenthaler, Reichsverkehrsminiſter Dorpmüller, Reichsſtatthalter General 
Ritter von Epp, ⸗Obergruppenführer Lorenz, S A.⸗Obergruppenführer Ludin, 
der kommandierende General des V. Armeekorps, General der Infanterie Ruoff, 
als Vertreter des Oberbefehlshabers des Heeres Generaloberſt von Brauchitſch, 
Generalmajor von Tippelskirch als Vertreter des Chefs des Generalſtabs des 
Heeres, General der Art. Halder, der Chef des Generalſtabs des V. Armee⸗ 
korps, Generalmajor Fiſcher von Weikersthal, der Stadtkommandant Oberſt 
Rösler, Finanzminiſter Dr. Dehlinger, Kreisleiter Fiſcher, Gebietsführer 
Sundermann, Generalarbeitsführer Müller, ſowie zahlreiche hohe Beamte der 
Reichs- und Landesbehörden. 


In der Reihe der Begrüßungsanſprachen überbrachte Oberregierungsrat 
Dr. Eſſen, Berlin, die Grüße und Wünſche des Neichsminiſteriums des 
Innern. Geheimrat Rühle vom Auswärtigen Amt ſprach im Namen des 
Reichsminiſters des Auswärtigen von Ribbentrop, Hauptamtsleiter Dr. Lei b⸗ 
brandt vom Außenpolitiſchen Amt der NSDAP. überbrachte hierauf die 
Grüße des Chefs des Außenpolitiſchen Amtes Reichsleiter Nofenberg. Die 
Grüße und Wünſche des Gauleiters der Auslandsorganiſation Bohle über- 
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mittelte Gauinſpekteur Grothe von der Auslandsorganiſation der NSDAP. 
und Aniverſitätsrektor Profeſſor Dr. Hoffmann⸗Tübingen ſprach namens 
der drei Hochſchulen Tübingen, Hohenheim und Stuttgart. 

Den Abſchluß des Tages bildete eine machtvolle Kundgebung in der Ge- 
werbehalle, auf der Neichsftatthalter Ritter von Epp über Deutſchlands kolo⸗ 
niale Leiſtungen und koloniale Forderungen ſprach. 

Den Ausklang der Tagung brachte eine Fahrt an den Bodenſee, bei der viele 
Tagungsteilnehmer Gelegenheit hatten, in fröhlicher Gemeinſchaft die ſchöne 
Landſchaft um das „Schwäbiſche Meer“ kennenzulernen. 


Die diesjährige Jahrestagung 


im Zeichen machtvoller Kundgebungen 


Oberbürgermeiſter Dr. Strölin: 


„Anſer Dank gilt allen den Männern und Frauen, die 
ihre Kraft und Exiſtenz einſetzen, wenn es gilt, Deutſch⸗ 
lands Ehre, Größe und Weltgellung zu dienen“ 


Oberbürgermeiſter Dr. Strölin führte bei der Eröffnung der Jahreshaupt⸗ 
verſammlung nachſtehendes aus: 


Hinter uns liegt ein Jahr weittragender volkspolitiſcher Entſcheidungen. 
Was ſich in dieſem kurzen Zeitabſchnitt an Ereigniſſen von welthiſtoriſcher Be⸗ 
deutung vor unſeren Augen vollzogen hat, das iſt, wie jeder Deutſche mit Stolz 
bekennt, einzig und allein das Verdienſt unſeres Führers. So gilt in dieſer 
feierlichen Stunde unſer erſter Gruß, unſer heißer Dank dem Schöpfer Groß 
deutſchlands, Adolf Hitler. 

Meine Volksgenoſſen! Zehn Millionen Deutſche find wieder mit dem Reich 
vereinigt werden. Die beſondere Größe der Tat des Führers fand aber vor allem 
auch darin ihren ſtärkſten Ausdruck, daß unter der unmittelbaren Einwirkung 
dieſes politiſchen Geſchehens die deutſchen Volksgruppen ſelbſt ſich zur inneren 
Einheit, Einigkeit und Geſchloſſenheit zuſammengefunden haben. Auch hier hat 
der Führer, jo wie im Reiche ſelbſt, allein durch das Wirken feiner Perfönlichkeit, 
das Wort Alrich von Huttens wahr gemacht: „Der deutſchen Zwietracht mitten 
ins Herz!“ Wenn Sie, meine Volksgenoſſen, die Sie draußen in den Volks⸗ 
gruppen an führender Stelle ſtehen, wieder hinausziehen, dann begleitet Sie unſer 
heißer Wunſch: Stellen Sie immer wieder den Deutſchen draußen den Gedanken 
der Einheit und der Einigkeit vor Augen. Nufen Sie ihnen im Geiſte des alten 
Trutzliedes unſerer Bewegung zu: „Die Reihen dicht geſchloſſen!“ Diefer un⸗ 
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beirrbare, alle perſönlichen Spannungen immer wieder überwindende Wille zur 
Einigkeit muß die unverſiegbare Quelle der Kraft für den deutſchen Volkstums⸗ 
kampf bilden. 

Aus dieſem Geiſte heraus gilt der zweite Gruß dieſer Stunde zu Beginn der 
Jahrestagung all unſeren deutſchen Brüdern und Schweſtern jenſeits der 
Grenzen. Aus unſerer täglichen Arbeit heraus wiſſen wir nur zu gut, daß noch 
immer Millionen deutſcher Volksgenoſſen in der Welt einen erbitterten Kampf 
um ihr Deutſchtum führen müſſen. Anſere Gedanken richten ſich dabei in erſter 
Linie nach Danzig. Wird doch gerade bei dieſer alten urdeutſchen Stadt das 
leidenſchaftliche Bekenntnis zu Führer und Volk immer wieder zu unterdrücken 
verſucht. So gilt dem deutſchen Danzig, ſeinen kämpfenden Nationalſozialiſten, 
in dieſer Stunde über den polniſchen Korridor hinweg unſer beſonderer Gruß. 
Schwerſten Anterdrückungen iſt ſeit Wochen und Monaten unſere deutſche Volks⸗ 
gruppe in Polen ausgeſetzt. Verfolgungen, Strafen, Boykottmaßnahmen, Ge⸗ 
walttaten aller Art kennzeichnen den Weg planmäßiger Anterdrückungstaktik. 
Gerade unſere deutſchen Volksgenoſſen in Polen dürfen in ihrer tiefen Not 
unſerer innigen Verbundenheit und unſerer unwandelbaren Treue ſicher ſein. 


Der Deutſchtumskampf, der draußen immer noch an den verſchiedenſten Fron⸗ 
ten vor ſich geht, ſtellt gerade auch uns, die Stadt der Auslands deutſchen und das 
Deutſche Ausland ⸗Inſtitut täglich immer wieder vor neue große Aufgaben. 
Gerade dieſe gegenwärtige Jahrestagung des Deutſchen Ausland ⸗Inſtituts zeigt 
die Vielfalt der volksdeutſchen Arbeit, die in Stuttgart geleiſtet wird. Beſonders 
kam dies zum Ausdruck in der Reihe der Sondertagungen dieſer Woche. Sie 
wurden eingeleitet durch den Verband der deutſchen Volksgruppen in Europa. 
Ich begrüße in unſeren Reihen beſonders herzlich die Männer, die heute draußen 
an entſcheidender Stelle das Lebensrecht der deutſchen Volksgenoſſen vor den 
fremden Staaten und ihren Völkern zu vertreten haben. Wenn in Ihrem Auf⸗ 
trage der Präſident des Verbandes der deutſchen Volksgruppen in Europa, unſer 
Kamerad Fabritius, dem Herrn Neichsſtatthalter in Württemberg, Wilhelm 
Murr, und mir Arkunden übergeben hat, in denen uns der Dank ausgeſprochen 
wird für unſere bisherige Mitarbeit, ſo faſſen wir das nur auf als einen neuen 
Anſporn, die uns übertragene Aufgabe mit all unſeren Kräften zu erfüllen. 


Mein beſonderer Gruß gilt ferner dem Verband der Rußlanddeutſchen. Das 
Deutſche Ausland ⸗Inſtitut hat gemeinſam mit ihm auf der diesjährigen Tagung 
der Auswandererforſchung, der Sippenkunde und der Volkspflege gerade die 
Fragen des Rußlanddeutſchtums mit in den Vordergrund der Arbeit geſtellt. 

Ferner heiße ich unter uns die Teilnehmer an den Arbeitstagungen der 
volksdeutſchen Jugendführer und des Außenamtes der Reichsftudentenführung 
herzlich willkommen. Studenten und Jugendführer haben ſeit jeher in der volks⸗ 
deutſchen Arbeit mit an vorderſter Stelle geſtanden. Es war mir eine große 
Freude, zuſammen mit dem Reichsſtudentenführer in einer beſonderen Kund⸗ 
gebung der Gemeinſamkeit unſerer Arbeit und Zielſetzung ſichtbaren Ausdruck 

eben zu können. Beſonders begrüßt habe ich die Tatſache, daß im Rahmen der 
Tagung des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts die Arbeitsgemeinſchaft Deutſcher 
Zeitungen und Zeitſchriften im In⸗ und Ausland ſtattfinden konnte, wobei ich 
insbeſondere die hervorragende Zuſammenarbeit mit den Neichsverbänden der 
deutſchen Zeitungsverleger, der deutſchen Zeitſchriftenverleger und der deutſchen 
Preſſe ſowie mit dem Deutſchen Zeitungswiſſenſchaftlichen Verband hervor⸗ 
heben möchte. Die Notwendigkeit und Wichtigkeit einer ſolchen Zuſammenarbeit 
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liegt ja in der Tatſache begründet, daß gerade der deutſchen Preſſe im Ausland 
heute mehr denn je eine entſcheidende Bedeutung zukommt bei ihrer Aufgabe, 
das Zeitgeſchehen im Großdeutſchen Reich den deutſchen Volksgenoſſen und 
darüber hinaus dem Ausland ſelbſt in lebendigſter und eindringlichſter Form zu 
vermitteln. 

Zu erwähnen iſt noch beſonders, daß auch erſtmals eine Arbeitstagung ſtatt⸗ 
fand, die den Fragen der wiſſenſchaftlichen Sammlung 
und bibliographiſchen Verzeichnung des außendeutſchen Schrift- 
tums — als Aufgabe der deutſchen wiſſenſchaftlichen Bibliotheken und Volks⸗ 
büchereien — galt. Bei der zunehmenden Bedeutung des Schrifttums über aus⸗ 
landsdeutſche Fragen konnten hiebei Arbeitsverabredungen getroffen werden, die 
in Zukunft eine enge praktiſche Zuſammenarbeit ſicher gewährleiſten. So ſind in 
den während der Jahrestagung des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts abgehaltenen 
Sondertagungen und Arbeitsgemeinſchaften in vielfältiger Weiſe die gegen⸗ 
wärtigen Aufgaben und die praktiſchen Erforderniſſe der volksdeutſchen Arbeit 
für die allernächſte Zukunft eingehend behandelt und feſtgelegt worden. 

Es iſt mir eine hohe Ehre, daß bei unſerer heutigen Hauptverſammlung eine 
Reihe hervorragender Perſönlichkeiten, daß Vertreter der Partei, des Staates 
und der Wehrmacht anweſend ſind. Meinen beſonderen Gruß darf ich richten an 
den Leiter der Volksdeutſchen Mittelſtelle, 1⸗Obergruppenführer Lorenz. Ich 
kann mit großer Genugtuung feſtſtellen, daß gerade im Ablauf des letzten Jahres 
ſich eine beſonders enge und vertrauensvolle Zuſammenarbeit herausgebildet 
hat zwiſchen Ihrer Volksdeutſchen Mittelſtelle und unſerem Deutſchen Ausland⸗ 
Inſtitut. Ich bin ſicher, daß ſich dieſe Zuſammenarbeit immer enger und feſter 
geſtalten wird. 

Eine große Freude iſt es uns, in unſerer Mitte begrüßen zu dürfen Herrn 
Reichsverkehrsminiſter Dr. Dorpmüller, der durch feine Anweſenheit fein 
beſonderes Intereſſe an unſerer Arbeit bekundet. Ich darf die Gelegenheit be⸗ 
nutzen, um Ihnen unſeren herzlichſten Dank zu ſagen für die vielſeitige Anter⸗ 
ſtützung, die die Arbeit des Deutſchen Ausland ⸗Inſtituts von ſeiten Ihres Mini⸗ 
ſteriums erfahren durfte. 

Mit aller Herzlichkeit begrüße ich den Gründer unſerer jungen und doch ſchon 
ſo ſtarken Kriegsmarine, Großadmiral Raeder. Sie wiſſen, wie ſehr ſich gerade 
die Stadt der Auslandsdeutſchen und das Deutſche Ausland⸗Inſtitut mit Ihnen, 
Ihren Offizieren und Mannſchaften perſönlich verbunden fühlt. 

And heute abend haben wir die Freude und Ehre, daß zu uns ſprechen wird 
der leidenſchaftliche, unerbittliche Vorkämpfer für die kolonialen Anſprüche der 
deutſchen Nation, General Ritter von Epp. Sie ſind uns, Herr General, 
neben dem Führer, der Garant dafür, daß das deutſche Volk nicht ruhen wird, 
bis unſere ruhmreiche Flagge wieder über dem mit deutſchem Blut getränkten 
afrikaniſchen Boden flattern wird. 

Meine Volksgenoſſen! Ich habe die diesjährige Hauptverſammlung des Deut⸗ 
ſchen Ausland ⸗Inſtituts wieder zum Anlaß genommen, eine Anzahl deutſcher 
Volksgenoſſen aus dem In⸗ und Ausland durch Verleihung der Ehrenplakette 
des Deutſchen Ausland ⸗Inſtituts auszuzeichnen. Es find 20 Männer, denen 
wir auf dieſe Weiſe zum Ausdruck bringen wollen, wie ſehr wir ihre Arbeit für 
das Deutſchtum im Auslande anerkennen. Ich möchte heute von dieſen Männern 
namentlich nur hervorheben den langjährigen Abgeordneten des däniſchen Reichs⸗ 
tags, den unermüdlichen Führer und Förderer, den Neſtor der deutſchen Volks⸗ 
gruppe in Dänemark, Johannes Schmidt-Wodder. 
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Anſer Dank in diefer Stunde zu Beginn unferer Jahreshauptverſammlung 
gilt über Länder und Meere hinweg all den Männern und Frauen und ihren 
Mitarbeitern, von denen wir wiſſen, daß ſie immer wieder ihre volle Kraft, ja 
nur zu oft ihre ganze Exiſtenz einſetzen, wenn es gilt, Deutſchlands Ehre, Größe 
und Weltgeltung zu dienen. 


Großadmiral Dr. h. c. Raeder: 


„Die deutſche Kriegsmarine, eine Brücke zwiſchen den 
deulſchen Vorpoſten in der Welt und der Heimat“ 


Großadmiral Maeder, der die Feſtrede auf der Jahreshauptverſammlung hielt, 
ſchickte ſeinen Ausführungen einen Dank für die herzliche Begrüßung voraus. 
Er freue ſich, heute erneut darlegen zu können, wie ſehr ihm die Vertiefung und 
Erweiterung der bisher ſchon immer im kameradſchaftlichſten Sinne gepflogenen 
Zuſammenarbeit zwiſchen der Kriegsmarine und allen an Auslandsfragen inter- 
effierten Stellen des Reiches und der Partei am Herzen liege. In einer Zeit, die 
die berechtigten deutſchen Kolonialforderungen immer noch unerfüllt 
ſehe, ſei es beſonders befriedigend, daß eine Zentralſtelle im Reich vorhanden 
ſei, die das geſamte Material deutſcher Lebensäußerungen im Auslande und 
deutſcher Beziehungen mit dem Auslande ſammle und auswerte. 

Auch nach Erfüllung unſerer kolonialen Anſprüche werde die Arbeit des 
Deutſchen Ausland ⸗Inſtituts eine weitere Antermauerung für die 
Arbeit am Geſamtdeutſchtum bedeuten. Dabei ſei es weſentlich, Deutſchlands 
Wechſelverkehr mit den Völkern der Erde und namentlich auch den deutſchen 
Anteil an dem Aufbau der einzelnen Staaten zur Darſtellung zu bringen. Anter 
Hinweis auf die langjährige Auslandserfahrung des Deutſchen Ausland ⸗Inſti⸗ 
tuts, ſeine erſchöpfenden Sammlungen und zahlreichen perſönlichen Verbindungen 
nach allen Teilen der Erde, betonte der Großadmiral das ſtets ungetrübte und 
für beide Teile ergebnisreiche Arbeitsverhältnis zwiſchen Kriegsmarine und 
Inſtitut. Er dankte dem Inſtitut für feine der Kriegsmarine geleiſteten Dienſte 
und wünſchte ihm unter ſeiner bewährten Führung auch in Zukunft für ſeine 
unentbehrliche Arbeit den beſten Erfolg. 

Der Großadmiral behandelte dann einige auf das Aufgabengebiet der Kriegs⸗ 
marine bezügliche Fragen. Darunter falle als eine naturgegebene Pflicht die 
Betreuung des Deutſchtums im Ausland, der ſich die Kriegsmarine ſeit Jahr⸗ 
zehnten unterzogen habe. Daneben ſei in der Auslandstätigkeit der Kriegsmarine 
eine politiſche Aufgabe geſtellt, die weit über den militäriſchen Rahmen 
hinausgehe. Anter einem Vergleich mit den günſtigen Verhältniſſen, die England 
beim Aufbau ſeines Imperiums angetroffen habe, wies er auf die ſchwere 
Stellung des Deutſchen hin, der ſich ſein Arbeitsfeld auf fremdem Boden habe 
hart erkämpfen müſſen, ohne daß ihm der Schutz der deutſchen Flagge zur Ver⸗ 
fügung geſtanden habe. So ſei es gekommen, daß er ſein Deutſchtum nach und 
nach habe aufgeben und der deutſchen Volks⸗ und Wirtſchaftskraft habe verloren 
gehen müſſen. Erſt um die Jahrhundertwende ſei Deutſchland durch ſeine in⸗ 
zwiſchen aufgebaute Flotte in der Lage geweſen, Volkstumsarbeit zu leiſten. 

Auch nach dem Kriege habe die Kriegsmarine ſchon vom Jahre 1922 ab 
wieder begonnen, ihre Auslandstätigkeit aufzunehmen. Sie habe im Ausland 
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auf dieſe Weiſe Zeugnis davon ablegen können, daß die aufbauwilligen Kräfte 
in der Heimat nicht geſonnen waren, ſich mit dem Verſailler Diktat abzufinden. 
Die deutſche Flagge ſei wieder auf dem Weltmeer erſchienen, von dem britiſcher 
Neid ſie habe verdrängen wollen. Obwohl die Seemacht zunächſt nur ſchwach 
geweſen ſei, habe das Auftreten der hochdiſziplinierten Beſatzungen unſerer Aus⸗ 
landsſchiffe ſeinen Eindruck nicht verfehlt und dazu beigetragen, daß das Ver⸗ 
trauen in breiteſten Kreiſen wiedergekehrt ſei. Er habe deshalb dem Auslands- 
dienſt ſtets beſonderes Gewicht beigemeſſen und trotz mancher Schwierigkeiten 
ſeine immer breitere Ausgeſtaltung vorgeſehen. 

In folgendem ſtellte Großadmiral Raeder zwei Geſichtspunkte heraus, die 
bei der Betrachtung deutſcher Seeintereſſen richtunggebend ſein müßten. Das 
eine ſei der Schutz unſeres überſeeiſchen Lebensraumes, nämlich der Zutritt zu 
den Gütern dieſer Erde, die allen Völkern zugänglich ſein müßten. Der Führer 
habe deshalb den Aus bau der Kriegsmarine in großem Amfang angeordnet. 
Es ſei felbftverftändlich, daß dieſer Ausbau den modernſten Forderungen Rech- 
nung trage und dabei auch die Verwendung unſerer Flotte nicht nur in heimiſchen, 
ſondern insbeſondere auch in außerheimiſchen Gewäſſern vorſehe. Anter Ent⸗ 
wicklung der daraus ſich für das Perſonal und Material ergebenden Forderungen 
ging der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine auch auf die enge Zuſammenarbeit 
mit der Handelsmarine ein, die die Beſtrebungen der Kriegsmarine ſtets bereit⸗ 
willigſt unterſtützt habe. 

Als Zweites berührte er die volkspolitiſche Aufgabe der Kriegs⸗ 
marine, wobei er eingehend ſchilderte, welch ſtarker Faktor der Beſuch des deut⸗ 
ſchen Kriegsſchiffes in fremden Ländern ſei. Das Kriegsſchiff vermittle ganz 
beſonders ſtark die heimatliche Atmoſphäre, die den deutſchen Volksgenoſſen 
draußen tief berühre, indem es das Heimatgefühl wecke und gleichzeitig das wahre 
Geſicht der Heimat zeige, ſo daß die internationale Preſſehetze in eindeutigſter 
Weiſe Lügen geſtraft würde. Vielen Deutſchen ſei ſo der Weg zum nationalſozia⸗ 
liſtiſchen Großdeutſchland geebnet worden, um fo mehr, als durch den perſönlichen 
Augenſchein und die nahe Fühlung von Menſch zu Menſch die richtige Ein⸗ 
ſtellung zu dem weltanſchaulich tiefbegründeten Amſchwung des Denkens und 
Handelns im Reich viel leichter zu finden ſei. 

Zum Schluß ging der Oberbefehlshaber der Kriegsmarine auf die deutſchen 
Kolonialforderungen ein. Er bezeichnete es als felbftverftändlich, daß ein rohſtoff⸗ 
armes Induſtrieland wie Deutſchland Zugang zu billigen Rohſtoffen haben müſſe. 
Den Verſuch, die Rückgabe des deutſchen Kolonialraums mit allen Mitteln zu 
hintertreiben, wie dies derzeit geſchehe, bezeichnete Großadmiral Raeder als 
einen Mangel an Fairneß, denn Deutſchland habe das Recht, eine 
uneingeſchränkte Rückgabe ſeiner Kolonien zu fordern. 

Das geſamte Deutſchtum ſei heute von der Kraft des nationalſozialiſtiſchen, 
kämpferiſchen Einſatzes erfaßt und kenne ſeine Sendung, die in der Verwirklichung 
der großen Idee des Führers liege. Die Kriegsmarine wolle als Träger dieſer 
Idee die Klammer bilden, die alle Menſchen deutſchen Blutes im Ausland 
verbinde. Sie wolle zugleich die Brücke ſein zwiſchen den deutſchen Vorpoſten in 
der Welt und der Heimat, die jeder Deutſche aus dankbarſtem Herzen und in 
treueſter Gefolgſchaft für den Führer heute Großdeutſchland nennen dürfe. 
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Reichsſtatthalter Ritter von Epp: 
„Der Mangel an überſeeiſchem Lebensraum iſt für unſer 
Volk unerträglich 


Reichsſtatthalter von Epp begann feine Nede mit einer Betrachtung über die 
Außenpolitik des Führers. Der Führer beſeitigte mit ſchlagender Folgerichtigkeit 
— ſo führte der Redner aus — ein Hindernis nach dem anderen auf dem Wege 
zum Wiedererſtarken Deutſchlands. Seine politiſche Arbeit begann als erſtes 
mit dem Schritt heraus aus Ohnmacht und Elend und ging konſequent bis dahin, 
wo wir heute ſtehen als mächtiges, ſtarkes und einiges Volk im Herzen Europas. 

Seit der Schaffung dieſer Macht hat der Führer keine Gelegenheit vorüber⸗ 
gehen laſſen, bei der er nicht der Welt und insbeſondere den Mächten, die unſer 
Eigentum widerrechtlich beſitzen, die deutſche koloniale Forderung zur Kenntnis 
gebracht hat. Mit jedem Male ſeit jener erſtmaligen Forderung am 30. Januar 
1937 ſtand hinter dieſer Forderung ein ſtärkeres Volk, ein ſtärker zuſammen⸗ 
geſchweißter Wille und eine noch ſtärkere und größere Macht. 

Eine Rückforderung der deutſchen Kolonien durch den Führer iſt eine Wieder⸗ 
holung der geſchichtlichen Situation, die beſtand, als Bismarck die Kolonien 
erwarb. 

Im Verlaufe des gewaltigen, bevölkerungsmäßigen, induſtriellen und politi⸗ 
ſchen Aufſtiegs unſeres Volkes gegen Ende des vergangenen Jahrhunderts hatte 
Bismarck die von Kaufleuten und weitſichtigen Politikern als notwendige Ergän⸗ 
zung erkannten Gebiete unter den Schutz des Reiches geſtellt. 

In jenen Tagen ſchon begann die ſtets zunehmende Eiferſucht Englands, 
und dieſe wurde die Triebkraft einer Politik, die zum Weltkrieg führte und zu 
dem viel ſchlimmeren Verſailles, das zum Kennwort für die gemeinſte und in 
der Geſchichte ohne Beiſpiel daſtehende Verletzung des Völkerrechts geworden iſt. 

Deutſchland tat damals etwas, was 20 Jahre ſpäter ein anderer Präſident 
glaubte ihm wieder anraten zu müſſen: In den Verhandlungsſaal zu kommen 
und keine Waffen mitzubringen. 

Aus der zugeſicherten „freien, weitherzigen und unbedingt unparteiiſchen 
Schlichtung“ der völkerrechtlich verbrieften Kolonialanſprüche wurde unter Be⸗ 
drohung eine koloniale Entrechtung, eine Entmündigung und eine Beleidigung 
des deutſchen Volkes. Deutſchland wurde mit vorgehaltener Piſtole gezwungen, 
den Verzicht auf ſeine Kolonien zu unterſchreiben. Sie wurden unter die „Vor⸗ 
mundſchaft fortgeſchrittener Nationen geſtellt“, die — wie man ſagte — auf 
Grund ihrer Hilfsmittel und Erfahrungen imſtande und bereit ſind, eine ſolche 
Verantwortung auf ſich zu nehmen (). Lüge, Beſchimpfung und Entmündigung 
aber brachten für die Sieger obendrein einen enormen Gewinn. Aber die Man⸗ 
datsverwaltung war der Ausweg gefunden, den gewaltigen Wert des deutſchen 
Beſitzes an Referveraum nicht auf das Neparationskonto zu ſetzen. 

Neben dem juriſtiſchen Anſpruch gibt es aber auch noch einen gewaltigen 
moraliſchen, den Deutſchland auf ſein koloniales Eigentum hat, aus ſeiner tat⸗ 
ſächlichen Kultur- und Ziviliſationsleiſtung in feinen Kolonien als Ausfluß 
feiner Rolle als Kulturnation. Die ganze Schwere der Entrechtung und Ver⸗ 
gewaltigung Deutſchlands durch ni die ganze Schmach und Schande, 
die man ihm mit der Wegnahme der Kolonien angetan hat, wird erſt klar, wenn 
man die deutſchen Leiſtungen auf allen Gebieten von Kultur und Ziviliſation 
als Maßſtab heranzieht. 


432 


Seit Beginn der abendländiſchen Völkergemeinſchaft, ſeit den Anfängen der 
Konſolidierung der heutigen europäiſchen Nationalſtaaten gehört das deutſche 
Volk zu den Nationen, die kulturſchöpferiſch tätig waren und auf dem Gebiete 
der Ziviliſation und der Technik Bahnbrechendes geleiſtet haben. 

Es iſt nicht wahr, wenn man behauptet, das deutſche Volk begründe ſeinen 
Daſeins⸗ und Geltungsanſpruch aus dem Wert raſſiſch⸗biologiſcher körperlicher 
Eigenſchaften heraus — es begründet ihn viel ſtärker aus dem raſſiſchen Geiſt 
heraus, aus geiſtiger Leiſtung und geiſtigem Erfolg. 

Wenn wir uns heute des Wertes unſerer raſſiſchen Struktur bewußt ſind 
und die raſſiſche Reinhaltung als beſtimmendes ſtaatspolitiſches Prinzip auf- 
geſtellt haben, ſo entſpringt dies zu einem ganz weſentlichen Teil aus dem 
geiſtigen Gebiet. Wir wiſſen, daß wir gerade hier überragende Werte unſeres 
Volkstums haben; im Gegenſatz eben zu den Völkern, die wir als Paraſiten 
erkannt haben, weil ſie von unſerer geiſtigen Leiſtung leben, weil ſie unſere Kultur 
kopieren, und weil ſie aus dieſer Imitation heraus glauben, auf dieſer Welt 
Herrſchaftsanſprüche anmelden und das Volk bevormunden oder ausnützen zu 
können. 

Wir waren und ſind die Gebenden und wir wollen als ſolche anerkannt 
keien „Wir haben als Gebende den unabweisbaren Anſpruch auf Gegen⸗ 

eiſtung. 

Die Menſchen leben und denken heute nicht mehr nach Maßſtäben der Poſt⸗ 
kutſche, des Segelſchiffes und des Laſtträgers, ſondern nach den Maßſtäben der 
heutigen Technik. Selbſt der kleinſte Mann im entlegenſten Dorf iſt durch die 
geiſtigen Verkehrsmittel dem Weltgeſchehen irgendwie als Zuſchauer oder Zu⸗ 
hörer nahegerückt. Allüberall in der Welt, wo deutſche Flugzeuge landen, ſind 
fie auf die Duldung anderer Nationen angewieſen. Wir, das Volk, das in der 
erſten Reihe der Gebenden ſteht, das ſich durch ſeine Leiſtungen eine unabweis⸗ 
bare Weltgeltung erworben hat, können für die praktiſche Nutzung, für die 
Anteilnahme an Naum und Rohftoffen der Welt gewiſſermaßen nur Mieter 
fein — nirgends außerhalb von Deutſchland find wir freie Beſitzer —, dabei müſſen 
wir auf der gleichen Fläche leben, auf der unſer Volk ſchon ſein Auskommen 
finden mußte, als die Zahl ſeiner Menſchen ein Drittel der heutigen betrug. 

Von ſolchem Geſichtspunkt aus gehen wir heute gegen die koloniale Ent⸗ 
rechtung unſeres Volkes an. So betrachtend empfinden wir den Mangel an 
überſeeiſchem Lebensraum für unſer Volk als unerträglich. Von anderen ge⸗ 
zwungen zu werden, in ſolcher drangvollen Enge zu leben, von anderen, die 
das nutzen, was uns gehörte, obwohl ſie ſelbſt gar nicht imſtande ſind, den ihnen 
ſchon gehörigen Lebensraum auszunutzen oder gar in allen Teilen zu entwickeln. 

Das deutſche Volk bleibt bei dem Anſpruch auf die ihm völkerrechtlich zu⸗ 
ſtehende Genugtuung für die erlittene Ehrenkränkung; es verlangt die Wieder⸗ 
gutmachung des in Verſailles in der Kolonialfrage begangenen Betruges und 
durch Erpreſſung zugefügten Anrechts. Dieſe Genugtuung kann nur in einer 
entſprechenden Erklärung und in einer Rückgabe der deutſchen Kolonien beſtehen. 
Allein fab ſolche Weiſe wird die engliſche Schuldlüge wirklich zurückgenommen 
und geſühnt. 5 

Von den Gegnern, die unſer Eigentum in Händen halten, kann man oft die 
Meinung hören, daß die Forderung nach Rückgabe unſeres kolonialen Eigen⸗ 
tums nicht ernſt gemeint ſei, ſondern nur ein politiſches Zweckmanöver wäre. 
Ich glaube, ſie werden dieſe Meinung nicht auf die Dauer aufrechterhalten können, 
denn dieſe Sache iſt eine Angelegenheit von Führer und Volk. 
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Dr. Cſati: 


„Der große Rhythmus der Zeit gibt auch den Takt unſerer 
Arbeit an“ 


Der Leiter des DAT, gab im Rahmen der Jahresverſammlung einen kurzen 
Überblick über einige Hauptgebiete der Arbeit des DAT. mit beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der neuen Arbeitsvorhaben. 

Die Tätigkeit des DAS. gliedert ſich nach vier Hauptrichtungen: 

1. Sippenkunde und Volkspflege, 

2. Volksforſchung, 

3. Schulung und Preſſe, 

4. Ausſtellungsweſen und muſeale Darſtellung. 


1. Sippenkunde und Volkspflege 


Im Mittelpunkt der Arbeit ſteht unſere „Hauptſtelle für die 
Sippenkunde des Deutſchtums im Ausland“. Sie vertieft durch 
das Aufzeigen ſippenmäßiger Zuſammenhänge das Herkunftsbewußtſein der 
Deutſchen im Ausland und ſtärkt damit ihr Empfinden völkiſcher Zugehörigkeit. 
Die Hauptſtelle hat ſich durch ihre bisherige Wirkſamkeit den Namen eines 
Generalanwalts der deutſchen Familie im Ausland verdient. Tauſende deutſcher 
Volksgenoſſen aus allen Teilen der Erde ſuchen hier und finden auch in den 
allermeiſten Fällen den genauen Nachweis ihrer Herkunft aus dem Mutter- 
lande. Eine gewaltige Sippenkartei der geſamtdeutſchen Volksfamilie — nach 
verſchiedenen Geſichtspunkten der leichten Auffindbarkeit und der ſachlichen Zu⸗ 
ordnung gegliedert — baut ſich hier auf. Gegenwärtig ſind ſchon über 300 000 
Karteiungen erfolgt, die über die praktiſche Tagesverwendung hinaus für ſpätere 
wiſſenſchaftliche Forſchung wertvollſtes Quellenmaterial bieten werden. 

Die wiſſenſchaftliche Arbeit der Hauptſtelle, die in enger Fühlung mit den 
zuſtändigen Stellen des Reiches ſteht, findet ihren Niederſchlag in dem Jahrbuch 
für die Sippenkunde des Deutſchtums im Auslande, das in ſeinem ſoeben 
erſchienenen laufenden Jahrgang die ſippenkundliche Erforſchung des Rußland⸗ 
deutſchtums eingehendſt behandelt. 

Die Zuſammenfaſſung der durch Vereinbarung mit der Bundesleitung des 
Va. und unter Zuſtimmung der Volksdeutſchen Mittelſtelle dem DJ. an⸗ 
gegliederten regionalen ſippenkundlichen Forſchungsſtellen im Reich erfolgt 
durch die Hauptabteilung Sippenkunde und Volkspflege 
im DA J. Die Hauptabteilung führt die zentrale techniſche und finanzielle 
Verwaltung unſerer, im ganzen Reichsgebiet einſchließlich der Oſtmark arbei⸗ 
tenden Forſchungsſtellen durch und ſorgt für eine einheitliche Ausrichtung ihrer 
Arbeit in bezug auf die Methode der Sammlung, Karteiung, ſowie auf die 
praktiſche und wiſſenſchaftliche Auswertung des erarbeiteten Stoffes. So iſt es 
z. B. dringend geboten, die von den einzelnen Forſchungsſtellen an ihre Lands⸗ 
leute im Ausland verfandten „Heimatbriefe“ unter gewiſſe gleiche Geſichtspunkte 
zu ſtellen. Die Richtlinien für dieſe Arbeiten werden in den vom Inſtitut regel⸗ 
mäßig einberufenen Beſprechungen der Forſchungsſtellen gemeinſam durch⸗ 
beraten. Wenn man an den großen Ausſtrahlungskreis gerade der Heimatbriefe, 
die von einzelnen Forſchungsſtellen in Auflagen von Zehntauſenden an 
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die Stammesgenoſſen im Ausland verſchickt werden, denkt, ſo wird die Not⸗ 
wendigkeit klar, daß die Zuſammenſtellung politiſch und völkiſch unter ſo große 
Veranwortung geſtellten Schrifttums einer zentralen Leitung und Sichtung an⸗ 
heimgegeben werden muß. Die landſchaftlich und ſtammlich bedingten Forſchungs⸗ 
ſtellen, z. B. die Forſchungsſtelle „Niederſachſen in aller Welt“ in Hannover, 
die Forſchungsſtelle „Thüringer in aller Welt“ in Weimar uſw., beſchäftigen 
ſich auf dem Wege der Sippenkunde mit dem Schickſal der aus ihrem Gebiete 
ausgewanderten deutſchen Menſchen. Sie wachſen ſo über das rein Familienkund⸗ 
liche, das nur Ausgangspunkt iſt, hinaus zur Pflege aller Werte des Volkstums, 
die im einzelnen oder in der ganzen Gemeinſchaft der Stammesgenoſſen noch 
vorhanden ſind. Sie wecken durch das Bewußtſein ihres Eigenwertes aus dem 
Stammlichen heraus den Stolz auf die Volkszugehörigkeit überhaupt. 

Für eine geſonderte wiſſenſchaftliche oder ſippenkundliche Bearbeitung kom⸗ 
men ſolche Volksteile im Ausland in Betracht, deren Gegenwartslage es in 
hervorragendem Maße erfordert. Zu dieſem Zweck ſind im vergangenen Jahre 
mehrere Spezialabteilungen eingerichtet worden. 

Die beſonders ſchwierige Lage des Rußlanddeutſchtums veranlaßte uns, in 
Zuſammenarbeit mit dem „Verband der Rußlanddeutſchen“ eine Forſchungsſtelle 
des Rußlanddeutſchtums einzurichten, die ihren Sitz in Berlin hat, da hier das 
wichtigſte Material über Auswanderungs- und Weiterwanderungsfragen der 
Rußlanddeutſchen vorhanden iſt. Aber Probleme der Rußlandforſchung iſt in 
dieſen Tagen hier eingehend berichtet worden. Auch unſer ſippenkundliches Jahr⸗ 
buch iſt heuer auf dieſes Thema eingeſtellt. 

Eine ganz beſonders vordringliche Frage iſt die familienkundliche Erfaſſung 
unſeres deutſchen Blutes in den Vereinigten Staaten von Amerika. Die gründ⸗ 
liche Erforſchung des Landdeutſchtums harrt noch ihrer Durchführung. Mit 
einem Stab geſchulter Fachleute gehen wir an dieſe Arbeiten heran. Anſere 
amerikadeutſche Forſchungsſtelle iſt u. a. mit der Herſtellung einer amerika⸗ 
deutſchen Zentralkartei ſchon in vollem Gange. 

Das Aberſee⸗ und Kolonial⸗Hauptreferat verſieht im 
Inſtitut den für dieſe weit abliegenden Gebiete beſonders wichtigen Verbindungs⸗ 
dienſt, der ſtets feine allerbeſte Stütze in der Förderung durch die Kriegsmarine, 
namentlich auch durch die Zuſammenarbeit mit der Führung der auf Weltfahrt 
entſandten Schulkreuzer erfährt. Herr General Ritter von Epp hat unſerer 
kolonialen Arbeitsſtelle einen wiſſenſchaflichen Sonderauftrag erteilt. Wir geben 
das Verſprechen, ihn mit allen Kräften zu erfüllen: in Zuſammenwirken mit 
anderen berufenen Stellen, jo namentlich mit dem Naſſepolitiſchen Amt und 
mit der Aniverſität Tübingen iſt die Aufgabe einer wiſſenſchaftlichen Arbeits⸗ 
gemeinſchaft für Naſſefragen in kolonialen Gebieten geſtellt. 


2. Volksforſchung 

Die Beſchäftigung mit der wiſſenſchaftlichen Erforſchung des Deutſchtums 
im Ausland und namentlich der bodenſtändigen deutſchen Volksgruppen obliegt 
im DAT. der „Arbeitsſtelle für deutſche Volksforſchung!. 
Dieſe Stelle wird gemeinſam mit der Deutſchen Akademie in München geführt. 
In erweitertem Maße iſt das DAT. von den zuftändigen Stellen im abgelaufenen 
Jahr die Planung der Volkswiſſenſchaft zugewieſen worden. Es ſind ſtarke An⸗ 
ſtrengungen gemacht worden, um den geſtellten Anforderungen zu entſprechen. 
Vor allem iſt mit den mit Volksforſchung befaßten anderen bedeutenden Stellen 
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im Reich ein erfreuliches Einvernehmen der einheitlichen Ausrichtung und Durch- 
führung der Arbeiten: erzielt worden. 

Anſere volkswiſſenſchaftliche Vierteljahrsſchrift, die bisher — noch im Zuge 
der früheren Terminologie — als „Auslandsdeutſche Volksforſchung“ erſchien, 
heißt ſeit dem letzten Heft einfach „Volksforſchung“. Es find damit Möglichkeiten 
namentlich in der Richtung gegeben, daß der Kreis der Betrachtung auf die 
Erfaſſung der umwohnenden Völkerſchaften in ihrer Berührung mit dem Deut⸗ 
ſchen ausgeweitet werden kann. 

Zwei neue Abteilungen, die wiſſenſchaftliche Teilgebiete im Auge haben, 
ſind im letzten Jahre neu eingerichtet worden bzw. gegenwärtig im Aufbau 
begriffen: eine ſtatiſtiſch⸗kartographiſche und bevölkerungskundliche Abteilung, 
deren Zielgebung, aber auch vordringliche Notwendigkeit wohl klarliegt, und eine 
„Arbeitsſtelle für die Muſik des Deutſchtums im Ausland“, zugleich auch als 
auslandskundliche Abteilung des Staatlichen Inſtituts für deutſche Muſik⸗ 
forſchung in Berlin. Die Aufgabenſtellung der Arbeitsſtelle iſt in erſter Linie 
eine muſikwiſſenſchaftliche, aber gerade hier wird es augenſcheinlich, wie ſehr 
die Sammlung des volksdeutſchen Liedgutes, die Hilfeſtellung für deutſche Muſiker 
und Muſikorganiſationen, die Mitwirkung an der Geſtaltung muſikaliſcher Ver⸗ 
anſtaltungen uſw. ſchon unmittelbare Mitarbeit an dem Volksleben und der 
Volkskultur der deutſchen Gemeinſchaft im Auslande bedeutet. 

Der Anterbau, die Grundlage aller wiſſenſchaftlichen Schlagkraft des Inſti⸗ 
tuts, liegt nach wie vor in den ſammelnden Abteilungen. Die Samm- 
lung der Lebensäußerungen des Deutſchtums im Ausland durch das Buch, die 
ee das Bild, die Karte, die Zeitung und Zeitſchrift waren urſprünglich 
ſozuſagen Einrichtungen für den privaten Handgebrauch in der Inſtitutsarbeit. 
Sie ſind im Laufe der Jahre zu einmaligen und einzigartigen Beſtänden 
angewachſen, die als zentrale Einrichtungen aus dem wiſſenſchaftlichen Leben 
Deutſchlands nicht mehr weggedacht werden können. In der Erkenntnis, daß z. B. 
unſere 20 000 Bände außendeutſchen periodiſchen Schrifttums lückenlos bis zurück 
zum Schickſalsjahr 1919 die geſamte deutſche Zeitungsliteratur des Auslandes 
umfaſſen, hat das Reichspropagandaminifterium im Rahmen ſeines General- 
referats für Zeitdokumentation unſere Sammlung zum zentralen 
„Deutſchen Auslandspreſſearchis“ erklärt mit dem Auftrag, in 
Vollſtändigkeit die geſamte deutſche Auslandspreſſe für den Gebrauch im Reich 
zu ſammeln und bereitzuhalten. Derſelbe zentrale Auftrag beſteht für die Samm⸗ 
lung des Bildes, der graphiſchen Darftellung, der Schallplatte. 

Im Sinne dieſer zwangsläufigen Entwicklung, die unſere Sammlungen aus 
der urſprünglichen Beſchränkung auf wenige Benutzer zu zentralen reichswichtigen 
Inſtitutionen heraufführt, iſt auch unſere „Hauptbücherei für das 
Deutſchtum im Ausland“, die als einzige umfaſſende Spezialbibliothek 
auf dieſem Gebiete über 80 000 Bände umfaßt, von der zuſtändigen Stelle des 
Reichswiſſenſchaftsminiſteriums gewertet worden. 

Kennzeichnend für die Art, wie wir verſuchen, den in unſeren Sammlungen 
einſtrömenden Stoff möglichſt unmittelbar zur Auswirkung gelangen zu laſſen, 
iſt das Beiſpiel unſerer Bücherei: Die regiſtrierten Werke werden in der regel⸗ 
mäßig monatlich erſcheinenden „Bibliographie des Deutſchtums im Auslande“ 
beſprochen. Die Bibliographie erſcheint als Beiheft zu unſeren Zeitſchriften 
„Volksforſchung“ und „Deutſchtum im Ausland“. Eine Ausleſe aus dem 
Geſamtbeſtand der Neuerſcheinungen wird für unſeren „Volksdeutſchen Buch⸗ 
dienſt“ getroffen, eine Art Volksbüchereidienſt, der übrigens in enger Zuſammen⸗ 
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arbeit mit dem Grenzbüchereidienſt in Berlin ſteht und zwecks bequemer Benutz⸗ 
barkeit mit einem gedruckten Verzeichnis ſeinen Leſern im geſamten deutſchen 
Sprachgebiet die Einführung in ſämtliche volksdeutſchen Siedlungen und 
Probleme bietet. Eine kleine, aber in ſehr hoher Auflagezahl erſcheinende 
Zeitſchrift vermittelt Menſchen und Arbeitsſtellen im Ausland in unſerem Sinne 
einen Querſchnitt durch das im Reich erſcheinende wichtigſte neue Schrifttum. 

Ein weitläufiger Buchverſand, Leſepatenſchaften, Verſendung eines eigenen 
Bildabreißkalenders in 50 000 Stücken an alle unſere Freunde im Auslande — 
all das ergänzt die Tätigkeit, die ſich auf das deutſche Buch bezieht und die 
auch die wiſſenſchaftliche Bibliothek als einen großen Bücherſchrein betrachtet, 
deſſen Türen möglichſt offenſtehen ſollen zur wirklichen Aktivierung des deutſchen 
Geiſtesgutes! 


3. Preſſe und Schulung 


Die unmittelbare Auswertung des durch Zeitungen, perſönliche Berichte uſw. 
einſtrömenden Stoffes erfolgt durch die Preſſeabteilung in der verſchiedenartigſten 
Weiſe: Die reichsdeutſche Preſſe wird mit Originalbeiträgen und Notizen ver⸗ 
ſehen, eine regelmäßige gedruckte Preſſekorreſpondenz wird an alle außendeutſchen 
Blätter verſchickt. Anſere Monatsſchrift „Deutſchtum im Ausland“ bietet eine 
nach Ländern gegliederte Aberſchau des Weſentlichen im außendeutſchen Schaffen 
und Geſchehen. Wir ſind daran, auch neue Methoden der Anterrichtung über 
den Geſamtkreis der Volkstumsfragen, wie ſie ſich in den fremdſprachigen 
Zeitungen und Zeitſchriften, aber auch im ſonſtigen Schrifttum aller Kultur⸗ 
und Sprachkreiſe der Erde widerſpiegeln, praktiſch zu erproben. In Buchform 
haben wir im abgelaufenen Jahr im Rahmen unſerer Publikationsreihen mehrere 
Bände herausgebracht, jo in der Neuen Schriftenreihe des DJ., 
in der Schriftenreihe der Stadt der Auslandsdeutſchen und 
in der mit der Deutſchen Akademie gemeinſam herausgegebenen wiſſenſchaftlichen 
Reihe. Ein beſonderer Erfolg wurde dem Buch „Brüder über dem Meer“ des 
ei Götz durch die Verleihung des Volksdeutſchen Schrifttumspreifes 
zuteil. 

Anſere Preſſear beit bildet einen Teil der großen ſchulenden Aufgabe, 
die uns ſowohl dem Binnenvolkstum wie auch den Volksgruppen gegenüber 
geſtellt iſt. Tauſendfach, ſozuſagen in jeder kleinſten Veräſtelung, wirkt ſich die 
„Schulung“ aus. Ich greife aus der Fülle der Vortrags⸗ und Rednertätigkeit, 
der Arbeit unſeres Rundfunkreferats, der ſchriftſtelleriſchen und ſonſtigen Be⸗ 
tätigung unſerer Mitarbeiter in allen Gliederungen der Partei und ſonſtigen 
Organiſationen nur einige grundſätzliche und in ihrer Methode neue Formen 
der Schulung heraus: 

Zur Vertiefung unſerer Zuſammenarbeit mit den Sachbearbeitern der ein⸗ 
zelnen Volksgruppen veranftalten wir ſeit Jahresfriſt in regelmäßigen Abſtänden 
Arbeitsgemeinſchaften, deren Inhalt auf eine beſtimmte volksdeutſche Landſchaft 
begrenzt iſt. Wir laden die maßgeblichen Vertreter — etwa 10 bis 15 Volks⸗ 
genoſſen — der verſchiedenen Arbeitsgebiete der Volkstumsarbeit für fünf Tage 
nach Stuttgart ein und ſuchen in intenſiver Zuſammenarbeit in dieſen Tagen 
den ganzen Fragenbereich, der ſich von dem auf der Tagesordnung ſtehenden 
Siedlungsgebiet auf die beſonderen Funktionen des Inſtituts bezieht, auszu⸗ 
ſchöpfen. Anſere dane überprüfen z. B. unſere ganzen ihre Volksgruppe 
betreffenden Beſtände an Literatur, Bild- und Kartenmaterial, volkskundlicher 
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Zuſammenſtellungen, muſealer und kartographiſcher Darſtellung uſw. So ift am 
Schluß einer ſolchen Tagung zwangsläufig nicht nur ein enger freundſchaftlicher 
menſchlicher Kontakt zwiſchen den Fachleuten von hüben und drüben hergeſtellt, 
ſondern die beſte, ins einzelne gehende Kontrolle unſeres ganzen Apparats 
für dieſe Siedlungsgebiete durchgeführt. Anderſeits erfahren wir durch Berichte 
und Einzelausfragung aus berufener Quelle all das, was für unſere volkspolitiſche 
Ausrichtung der betreffenden Landſchaft gegenüber weſentlich iſt. 

Dies bedeutet eine neue Art gegenſeitiger Schulung und Befruchtung, die 
wir im Berichtsjahr ſchon mit 6 Volksgruppengebieten durchgeführt haben und 
die einen poſitiven Ertrag weit über das Maß ſonſtiger Arbeitstagungen geben. 

Der Hauptabteilung Preſſe und Schulung ſind einige Sonderreferate 
angegliedert, die den Zweck haben, die Arbeitsverbindung mit den für unfere 
Tätigkeit wichtigen Gliederungen der Bewegung aufrechtzuerhalten. Die Abteilung 
für Jugendarbeit, die von dem Beauftragten des Reichsjugendführers im 
Hauſe geleitet wird, vermittelt für die volkspolitiſche Erziehung und einheitliche 
volksdeutſche Ausrichtung der geſamten Staatsjugend die Ergebniſſe der DAI.- 
Arbeit. Dieſe Gemeinſchaftsarbeit der HJ. und des DJ., über die ſich vor 
kurzem der Reichsjugendführer ſelbſt gelegentlich feines Beſuchs im DAT. ein- 
gehend berichten ließ, iſt, wie auch die gegenwärtige Tagung bewies, bei uns 
ſchon feſt verankert. Ich möchte aus dem Zuſammenwirken die Tätigkeit unſerer 
Lichtbildabteilung anführen, die für Lichtbildvortragszwecke Film⸗ 
bänder volksdeutſchen Inhalts anfertigt und mit Begleittext verfieht. Auf dieſe 
Weiſe wird ein durchſchlagendes Ergebnis der Anterrichtung, aber auch der 
geiſtigen Lenkung erzielt, denn jedes dieſer Bildbänder, ob es nun über den 
deutſchen Kampf im Oſten allgemein handelt oder von einer beſtimmten Volks⸗ 
gruppe, geht in einer Auflage von 2500 an die Dienſtſtellen der HI., d. h. praktiſch 
erfährt jeder deutſche Junge und jedes deutſche Mädel die gleichen politiſchen 
Leitſätze, die gleiche bildliche Anſchauung über die deutſchen Belange jenſeits 
der Reichsgrenzen. 

Ebenſo wie der Neichsjugendführer iſt auch der Reichsſtudenten⸗ 
führer durch ſeinen Beauftragten in unſerem Haus vertreten. Es wird alſo 
neben volkspolitiſcher Erziehungsarbeit auch auf die Nach wuchsfrage der 
volksdeutſchen Arbeit im Reich allergrößtes Gewicht gelegt. Welche weit⸗ 
reichende Bedeutung die Tuchfühlung des DAT. gerade auch mit der Studenten⸗ 
ſchaft beſitzt, dafür mag der eine Hinweis genügen, daß das DAT. als planende 
Stelle der geſamten außendeutſchen Volksforſchung durch das Außenamt der 
Studentenſchaft die richtige, im Sinne des volksdeutſchen Lebenskampfes zweck⸗ 
entſprechende Themengebung im Bereich der wiſſenſchaftlichen Arbeit aller groß⸗ 
deutſchen Hoch- und Fachſchulen wirkſam befruchten kann. Welcher Fortſchritt 
gegenüber dem Nebeneinander und Durcheinander jener Zeit, in der etwa über 
Wirtſchaftsfragen des Saargebietes als Modeſtoff gleichzeitig 20 Diſſertationen 
in verſchiedenen Seminaren entſtehen konnten! 


4. Ausſtellungsweſen und muſeale Darſtellung 

Das vergangene Jahr hat durch ſeinen Ablauf in augenſcheinlicher Weiſe be⸗ 
kräftigt, daß eine Darſtellung des volksdeutſchen Schickſals in ſtarr⸗gleichbleiben⸗ 
der muſealer Form heute ein Widerfinn in ſich ſelbſt wäre. Die Dynamik des 
deutſchen Geſchehens rannte Kartenbilder und Darſtellung politiſch⸗ſtaatlicher 
Zuſammenhänge über den Haufen. Der Stil einer neuen beweglichen, ſtets das 
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Die Jahrestagung des Deutſchen Ausland-Inſtituts 


Großadmiral Dr. h.e. Raeder und Reichsleiter Reichsſtatthalter General 
Ritter von Epp im Geſpräch auf der di rigen Jahrestagung des DAT. 


(Unten) Großadmiral Dr. h. c. Raeder beim Abſchreiten der Front der Ehren— 
kompanie der Kriegsmarine. Links von ihr Reichsſtatthalter General Ritter 
von Epp und Gauleiter Reichsſtatthalter urr 
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(Anten) Ausſchnitt aus der Ausſtellung „Die volksdeutſche Arbeit der Reichsſtudentenführung“ 
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Der Präſident 

des Deutſchen Ausland-Inftituts, 

Oberbürgermeiſter Dr. Strölin, 
eröffnete die Jahreshauptverſammlung 
rtt. Staatstheaters 


im Großen Haus d. 


(Copyright Preſſe Illuſtrationen Hof 


Der Vorkämpfer des deutſchen kolonialen Gedankens, Reichsleiter 
Reichsſtatthalter General Ritter von Epp, bei ſeiner Feſtrede in 
der Gewerbehalle 


Miniſterpäſident Mergenthaler begrüßt 
Generaladmiral Raeder bei deſſen Ein- 
treffen vor dem rtt. Staatstheater. Links 
Gauleiter Reichsſtatthalter Murr 
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Oberbürgermeiſter Dr. Strölin überreicht General Nitter von Epp die Goldene Plakette 

des Deutſchen Ausland. Inſtituts Copprigth Preſſe Illustrationen Hoffmann) 

(Unten) Ausſchnitt aus der Ausſtellung „Deutſche Arbeit in Rußland“ im Ehrenmal der 
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volkspolitiſche Schickſal in feiner gegenwärtigen Abwandlung begleitenden Dar- 
ſtellungsweiſe, den wir in unſerem außendeutſchen Volksmuſeum „Ehrenmal der 
deutſchen Leiſtung im Ausland“ von vornherein und erſtmalig verfolgt haben, 
iſt durch die Ereigniſſe voll gerechtfertigt worden. Ob es nun die Heimkehr der 
Oſtmark, der ſiegreiche Kampf des Sudetendeutſchtums, das Auftauchen beſtimm⸗ 
ter Kolonialprobleme, die Notwendigkeit, den Teilnehmern der AO. Tagung 
raſſepolitiſche Anſchauung zu vermitteln, oder ob es ſchließlich in Zuſammenhang 
mit der jetzt laufenden Behandlung des rußlanddeutſchen Koloniſtenſchickſals 
war — immer hat die künſtleriſch und volkskundlich befähigte Leitung der Haupt⸗ 
abteilung für Ausſtellungsweſen mit größter Anſpannung der Kräfte in ihrer 
Bildhaftmachung des politiſchen Geſchehens Schritt halten können. Faſt Monat 
für Monat wechſelten unſere Ausſtellungsräume ihr Geſicht und blieben im 
Grunde doch immer dasſelbe — Ausdruck des deutſchen Antlitzes in der Welt 
und ſeines Erlebens im Geſamtrahmen des gewaltigen Völkergemäldes 
überhaupt! 

Meine Volksgenoſſen! Der große Rhythmus der Zeit gibt auch den Takt 
unſerer Arbeit an. Sie iſt lange nicht mehr von den Geſchehniſſen losgelöſte 
Sammel- und Regiftriertätigfeit. Sie wird in weitem Umfang Anfchaulich- 
machung unſeres Bezugs zu den Völkern der Erde überhaupt. Wohl iſt es der 
deutſche Menſch im Ausland, der immer Prisma unſerer Blickrichtung und 
Medium unſeres Wirkens in die Welt hinein bleiben wird und muß. Aber ſo 
wie in dieſen Tagen ſein Weltgefühl und unſere Anſchauung über ſeinen Wert 
für Deutſchland ſich gewaltig gewandelt hat, ſo wird ſich auch unſere Betrachtungs⸗ 
weiſe vom Deutſchen im Ausland an und für fich mehr löſen müſſen 
und einmünden in eine Weltbetrachtung der Deutſchen in der Welt, d. h. im 
Völkerleben überhaupt, das im Sinne der Wechſelwirkung von Nation zu Nation 
den eine 1 75 Völkerkunde neu aufzubauen mit auch unſere Zukunftsaufgabe 
ein wird 


Die Arbeitstagungen 


Die Arbeitsgemeinichaft 
deutſcher Zeitungen und Zeitſchriften 


Zum dritten Male traten im Rahmen der Jahrestagung des Deutſchen 
Auslands⸗Inſtituts in Stuttgart Männer der Preſſe vom 5. bis 7. Juni 1939 
zu einer Arbeitsgemeinſchaft zuſammen. Wenn ich, der ich innerhalb meines 
bia im DAT. dieſe Arbeitsgemeinſchaft ins Leben gerufen und 
bisher geleitet habe, die Entwicklung und Erfahrung der letzten Jahre kurz 
zuſammenzufaſſen verſuche, ſo läßt ſich wohl das folgende Ergebnis feſtſtellen: 
Aus den zeitlich eng begrenzten Tagungen der Arbeitsgemeinſchaft iſt ſchon heute 
— nach kaum drei Jahren — ſo etwas wie eine dauernde Arbeitsgemeinſchaft und 
eine ſehr fruchtbare Zuſammenarbeit erwachſen. 
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Wir fingen 1937 klein und uns damals, in der Zeit der ſtarken inneren Span⸗ 
nungen innerhalb der deutſchen Volksgruppen, bewußt auf die Zeitſchriften 
beſchränkend, als „Arbeitsgemeinſchaft auslandsdeutſcher Zeitſchriften“ an. Wir 
tagten 1938, indem jetzt auch die Zeitungspreſſe mit herangezogen wurde, als 
„Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Zeitungen und Zeitſchriften“, und wir konnten 
in dieſem Jahre, zwar im Namen etwas langatmig, aber Aufgabe und Amfang 
klar umreißend, zu einer „Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Zeitungen und Zeit⸗ 
ſchriften im In⸗ und Ausland“ zuſammentreten. Die Anderung des Namens 
läßt die Erweiterung des ſachlichen Bereichs und des teilnehmenden Perſonen⸗ 
kreiſes klar erkennen. 

Tagungen deutſcher Preſſeleute aus dem Reich und aus den Außengebieten 
des deutſchen Volkes haben niemals allein die Aufgabe der Anterrichtung und 
Erörterung über fachliche und wiſſenſchaftliche Fragen, ſondern ſie dienen vor 
allem der Schaffung und Vertiefung perſönlicher und ſachlicher Verbindungen 
und Arbeitsbeziehungen. Wenn daran, wie dies in erfreulich wachſendem Maße 
bei unſerer Arbeitsgemeinſchaft der Fall iſt, Männer und Frauen der Zeitungs⸗ 
und Zeitſchriftenpreſſe, Verleger und Schriftleiter, Hochſchullehrer und Stu⸗ 
denten, Vertreter von Amtern, Parteiſtellen, Verbänden und Inſtituten, Neichs⸗ 
deutſche, Auslandsdeutſche und Volksdeutſche beteiligt ſind, ſo dient dies der 
Sache ſelbſt um ſo beſſer. 

Schon die Tagung 1937 hatte eine ganze Reihe erfreulicher Auswirkungen; 
ich habe darüber in meinem die Tagung 1938 einleitenden Referat berichtet. 
Hier möchte ich einige Beiſpiele dafür anführen, in welcher Weiſe die bisherigen 
Arbeitstagungen untereinander in Beziehung ſtehen und ſomit eine fortlaufende 
Entwicklung aufweiſen. 

Aus der Tagung 1937 entſprang die Anregung zu der Südoſtreiſe des Reichs⸗ 
verbandes der deutſchen Zeitſchriftenverleger (Frühjahr 1938) und der verſtärkten 
Auslandsarbeit dieſes Verbandes. Auf der Tagung 1938 beſchäftigten wir uns 
am Schluß mit Nachwuchsfragen der deutſchen Preſſe und gelangten dabei zu 
der Überzeugung, uns ſtärker als bisher mit dem Problem der Aus- und 
Weiterbildung volksdeutſcher Schriftleiter zu befaſſen. 

1937 hielt uns Prof. Dr. Karl Kurt Klein ⸗Jaſſy einen kurzen, grund⸗ 
legenden Vortrag über das Zeitſchriftenweſen der Siebenbürger Sachſen. Aus 
dieſem Vortrag erwuchs die umfaſſende Studie Kleins über „Rumäniendeutſches 
e im Laufe ſeiner Entwicklung bis zur Gegenwart“, die gleichſam 
den Ausgangspunkt und Kern des diesjährigen Sonderheftes unſerer Zeitſchrift 
„Deutſchtum im Ausland“ bildet. 

Ein Jahr ſpäter ſprach Dr. Hans Hermann Adler, Heidelberg, über 
„Volksdeutſche Fragen in der reichsdeutſchen Preſſe“. Dieſer Vortrag fand 
einen ſolchen Widerhall, daß in der anſchließenden Ausſprache die Anregung 
gegeben wurde, ihn an die Schriftleitungen aller reichsdeutſchen Zeitungen zur 
Verteilung zu bringen, was im letzten Winter auf amtlichem Wege erfolgte. 

Auch der literariſche Niederſchlag aus Anlaß der einzelnen Tagungen der 
Arbeitsgemeinſchaft hat ſich erweitert und vertieft. Das Sonderheft 1937, das 
gleichzeitig zur Feier des 20jährigen Beſtehens des DAT. erſchien, enthielt nur 
einen einzigen einſchlägigen Aufſatz über „Deutſchſprachige Zeitſchriften des 
franzöſiſchen Elſaß im 19. und 20. Jahrhundert“. Das Sonderheft von „Deutſch⸗ 
tum im Ausland“ zur Jahrestagung 1938 brachte einen Querſchnitt durch die 
deutſche Preſſe im Ausland, der ſehr viel Beachtung und auch manche Anerken⸗ 
nung fand. In dieſem Jahre konnten wir mit dem Juniheft 1939 „Neue Beiträge 
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zur Kunde des volksdeutſchen Zeitſchriften⸗ und Zeitungsweſens“ vorlegen und 
damit das vorjährige Heft hinſichtlich des Zeitſchriftenweſens zwar nicht 
erſchöpfend, aber für die wichtigen Gebiete des baltiſchen Deutſchtums, des 
heutigen Polen, des Rumäniendeutſchtums und der Vereinigten Staaten von 
Amerika erweitern und für das Zeitungsweſen die wichtigſten Ergänzungen und 
Veränderungen gegenüber dem Stand vom Juni 1938 nachtragen. 

Die Erkenntnis der volksdeutſchen Mitarbeiter an dem Sonderheft 1939, die 
ich in meinem Vorwort beſonders hervorhob, daß die im Reich in organiſato⸗ 
riſcher und fachwiſſenſchaftlicher Hinſicht heute gebräuchliche Scheidung von 
Zeitung und Zeitſchrift nicht ohne weiteres auf das Preſſeweſen des Deutſchtums 
im Ausland angewendet werden kann, möchte ich hier nochmals wiederholen, 
zumal ſie auch in der Ausſprache der diesjährigen Arbeitsgemeinſchaft von 
zeitungswiſſenſchaftlicher Seite zum Ausdruck gebracht wurde. 


* 


Wenn die Arbeitsgemeinſchaft 1937 in erſter Linie dem gegenſeitigen Kennen⸗ 
lernen und der Einführung in die Geſamtfragen gewidmet war, wenn die Tagung 
1938 unter dem Leitgedanken: Die geſamtdeutſche Aufgabe der reichs⸗ und volks⸗ 
deutſchen Preſſe ſtand, ſo konnte die diesjährige dritte Arbeitstagung viel ſtärker 
als die bisherigen in die Erörterung von Einzelfragen und in die Behandlung 
von Querverbindungen zu Nachbarbereichen eintreten. 

Die Zahl der Teilnehmer war gegenüber den beiden Vorjahren noch weſent⸗ 
lich gewachſen. Beſonders erfreulich war die ſtarke Beteiligung von jungen 
Schriftleitern aus der volksdeutſchen Tages und Wochenpreſſe und die Teil- 
nahme zahlreicher Studierender der Zeitungswiſſenſchaft und ihrer Vereinigungen 
an den Univerfitäten München, Heidelberg, Köln, Königsberg u. a. Im übrigen 
war aus dem Reich die Zeitſchriftenpreſſe ſtärker vertreten als die Tagespreſſe; 
dies mochte im weſentlichen damit zuſammenhängen, daß die Berufskameraden 
der reichsdeutſchen Tageszeitungen durch die außen- und innenpolitiſchen Ereig⸗ 
niſſe der letzten Wochen und Monate außergewöhnlich ſtark in Anſpruch 
genommen waren. 

Als weiterhin erfreulich und zugleich kennzeichnend für die ſich heute durch⸗ 
ſetzende Anerkennung der zentralen Bedeutung der Preſſearbeit überhaupt muß 
die Tatſache gewertet werden, daß mehrere Vorträge und Sitzungen gemeinſam 
mit den anderen Paralleltagungen des DAT. durchgeführt wurden, und zwar 
mit dreien der vier anderen gleichzeitig abgehaltenen Arbeitstagungen: mit der 
Arbeitstagung „Die deutſchen Bibliotheken in der volksdeutſchen Arbeit“, der 
Arbeitstagung des Außenamtes der Reichsſtudentenführung und der Tagung 
über volksdeutſche Jugendarbeit. Ich glaube, es hier ausſprechen zu können, daß 
dieſe Zuſammenlegung ſonſt ganz verſchieden ausgerichteter und zuſammen⸗ 
geſetzter Arbeitstagungen als gelungen und noch weiter ausbaufähig bezeichnet 
werden muß. 

Was den Inhalt der einzelnen Sitzungen anbelangt, ſo kann derſelbe an 
dieſer Stelle nur ganz knapp umriſſen werden. Nachdem einleitend die Verände⸗ 
rungen und Strukturwandlungen in der deutſchen Auslandspreſſe aufgezeigt 
worden waren — durch je einen volksdeutſchen Schriftleiter aus dem Nordoſten 
und Südoſten, ſowie die Schriftleiter im DAT, O. Hartung und 
W. Kappe — wurde gleich in die Behandlung von Einzelfragen eingetreten. 
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Sie erſtreckten ſich — in kurzen Schlagworten zuſammengefaßt, jeweils unter 
Anführung des Hauptreferenten — auf folgende Gebiete: 

Nachricht und Preſſe (Dr. Rau, DNB. Berlin), 

Buch und Preſſe (Dr. A. Spemann, Stuttgart), i 

Wiſſenſchaft und Auslandspreſſe (Prof. Dr. K. d' Eſter, München), 

Bibliotheken und Preſſe (Dr. H. Kruſe, DAZ.), 

Aufgabe der volksdeutſchen Preſſe (- Hauptſturmführer F. Giſſibl, 

Stuttgart, und ein volksdeutſcher Schriftleiter), 
Volksdeutſche Arbeit in der ſtudentiſchen Preſſe (Dr. H. Wolff, RNEtF., 
ünchen), 5 
Jugendarbeit in der volksdeutſchen Preſſe (Bannführer E. Lochmann, 
DJ., und Oberſtammführer Schmidt, RIEF, Berlin). 

Daß dann in der gemeinſamen Sitzung der Ratsmitglieder des DAT. und 
der fünf Arbeitstagungen am Vormittag des 8. Juni ein ſo hervorragender 
Redner und ſowohl auf dem Gebiet der Zeitungswiſſenſchaft wie auf dem der 
politiſchen Preſſearbeit bewährter Fachmann wie Miniſterialrat Profeſſor 
Dr. Bömer, der Leiter der Auslandspreſſeabteilung im Reichsminiſterium 
für Volksaufklärung und Propaganda, als erſter Vortragender ſprach und in 
feingeſchliffenen Sätzen und in grundlegenden Gedankengängen das in nationaler 
und internationaler Hinſicht gleich aktuelle Thema „Preſſefreiheit“ behandelte, 
erfüllte jeden Teilnehmer gerade der Preſſearbeitsgemeinſchaft mit Stolz und 
beſonderer Freude. 0 


* 


Faſſen wir das Ergebnis der diesjährigen dritten Tagung der „Arbeits⸗ 
gemeinſchaft deutſcher Zeitungen und Zeitſchriften“ zuſammen, ſo können wir zwei 
in den Stuttgarter Tagen mit aller Deutlichkeit gewonnene Erkenntniſſe feſt⸗ 
ſtellen: Einmal die einheitliche Ausrichtung der volksdeutſchen Preſſe und ihrer 
Schriftleiter auf unſer Geſamtvolk und die nationalſozialiſtiſche Weltanſchauung, 
ihr Glaube an die deutſche Sendung. Zum zweiten die Bedeutung der volks⸗ 
deutſchen Preſſe und insbeſondere auch der Wochenblätter nicht allein als Nach⸗ 
richtenübermittler, ſondern vor allem als Vorkämpfer der inneren Erneuerung 
und als Träger des völkiſchen Gewiſſens. Klar ergibt ſich hieraus die Tatſache, 
daß gerade die volksdeutſchen Kampfblätter Aufgaben zu erfüllen haben, die ſich 
im Reich auf Zeitung und Zeitſchrift verteilen, und eben deswegen iſt die Zu⸗ 
ſammenarbeit der reichsdeutſchen Zeitungs⸗ und Zeitſchriftenpreſſe mit der im 
Ausland erſcheinenden deutſchen Preſſe eine unbedingte Notwendigkeit. 

Wie die Zeitung und Zeitſchrift das Leben unſerer Geſamtnation in ſeiner 
ganzen Vielfalt widerſpiegeln, wie ſie die Geſtalter der öffentlichen Meinung 
und des geiſtigen Lebens ſind, wie der Schriftleiter neben dem Lehrer der wich⸗ 
tigſte Erzieher zur Volksgemeinſchaft iſt, ſo ſehe ich auch den Sinn unſerer 
„Arbeitsgemeinſchaft“: Sie iſt kein Zuſammenſchluß von Nur-Fachleuten, 
ſondern ſie reiht ſich ein in die Front all derer, die bereit und berufen ſind, mit⸗ 
zuwirken an der Löſung der Aufgaben, die der Führer dem deutſchen Volke 
ſtellt und in Zukunft noch ſtellen wird. 

Hermann Rüdiger. 
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Die deutihen Bibliotheken in der volksdeutſchen Arbeit 


Die Bücherei des Deutſchtums im Ausland im DAS. hat im Rahmen der 
Jahrestagung des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts vom 5. bis 7. Juni 1939 eine 
bibliothekariſche Arbeitstagung veranſtaltet, zu der ſich rund 60 Vertreter der 
deutſchen wiſſenſchaftlichen Bibliotheken, der Volksbibliotheken und Grenz⸗ 
büchereien ſowie Vertreter von Behörden und Parteidienſtſtellen zuſammen⸗ 
gefunden haben. 

Dieſe Arbeitstagung ſtand unter dem leitenden Gedanken, den Einſatz der 
deutſchen Bibliotheken aller Arbeitsrichtungen im Dienſte des volksdeutſchen 
Gedankens ſyſtematiſcher zu geſtalten und dadurch zu verſtärken. Als Voraus⸗ 
ſetzung für eine ſinnvolle Planung ſollte ein gegenſeitiges Kennenlernen der 
Beſonderheiten der Arbeitsweiſe und der Einzelaufgaben der verſchiedenen 
Gattungen von Bibliotheken unter dem Geſichtspunkt der volksdeutſchen Arbeit 
bewirkt werden. 

Die Arbeitstagung, die von der Bücherei des Deutſchtums im Ausland 
vorbereitet und durchgeführt wurde, ſtand unter dem Ehrenvorſitz des Erſten 
Direktors der Nationalbibliothek Wien, Generalſtaatsbibliothekar Dr. Teichl. 
Mit dieſer Einladung ſollte die ehrende Erinnerung daran zum Ausdruck kommen, 
daß der Nationalbibliothek im Kreiſe der Bibliotheken Großdeutſchlands der 
geſchichtliche Ruhm zukommt, in ihrem Wirken ſtets eine Vorkämpferin des 
geſamtdeutſchen Gedankens geweſen zu ſein, und in ſeiner Eröffnungsanſprache 
ließ Direktor Teichl wiffen, daß die Nationalbibliothek auch in Zukunft im Sinne 
dieſer ihrer großen Tradition jede Beſtrebung nach Zuſammenfaſſung der Biblio⸗ 
theksarbeit im Dienſte des geſamtdeutſchen Volkstums mit allen Kräften zu 
fördern bereit ſein werde. 

Der erſte Tag der Arbeitstagung war den Aufgaben der wiſſenſchaftlichen 
Bibliotheken gewidmet und ſtand unter dem Geſamtthema „Die Sammlung und 
bibliographiſche Verzeichnung des außendeutſchen Schrifttums als Aufgabe 
deutſcher wiſſenſchaftlicher Bibliotheken“. Hierzu nahm als erſter Bibliothekar 
Dr. Cordes (Deutſche Bücherei, Leipzig) das Wort mit feinen Ausführungen 
über „Die Sammlung und bibliographiſche Verzeichnung der deutſchſprachigen 
Schriften des Auslandes durch die Deutſche Bücherei“. Die Deutſche Bücherei, 
die zur Aufgabe hat, das geſamte deutſchſprachige Schrifttum des In⸗ und 
Auslandes ab 1913 lückenlos zu ſammeln, widmet einen erheblichen Teil ihrer 
Arbeit der Erfaſſung des volks- und auslandsdeutſchen Schrifttums. Gehören 
doch nicht weniger als 10 Prozent der Eingänge dem Gebiete der Auslandsarbeit 
der Deutſchen Bücherei an. Freilich deckt ſich dieſe Arbeit nicht ohne weiteres 
mit dem Begriff der volksdeutſchen Arbeit, da im Rahmen der Sammlung der 
deutſchſprachigen Schriften des Auslandes naürlich auch alle jene Schriften geſam⸗ 
melt werden, in denen ſich Ausländer der deutſchen Sprache als Wiſſenſchafts⸗ 
ſprache bedienen. So ſtellt die Deutſche Bücherei zugleich ein einzigartiges Denk 
mal der Weltgeltung der deutſchen Sprache dar. Mit der Erfaſſung aber des 
geſamten deutſchſprachigen Schrifttums über das Deutſchtum im Ausland ſowie 
aller deutſchſprachigen Veröffentlichungen, gleich welchen Inhalts, die von volks⸗ 
und auslandsdeutſchen Verfaſſern ſtammen, erfüllt fie jedoch ein ſehr bedeutendes 
Stück der Geſamtaufgabe einer umfaſſenden Sammlung des außendeutſchen 
Schrifttums. Dr. Cordes gab einen klaren Einblick in die Werkſtatt dieſer 
großangelegten Sammeltätigkeit, die ein Netz von Verbindungen zu einer ſehr 
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großen Anzahl deutſcher Verleger, Drucker, Schulen, Vereinen, Organiſationen 
uſw. im Ausland zur Vorausſetzung hat. Die bibliographiſche Verzeichnung 
der uns in dieſem Zuſammenhang intereſſierenden Schrifttumsgruppen erfolgt 
in der von der Deutſchen Bücherei bearbeiteten „Nationalbibliographie“, teil⸗ 
weiſe natürlich auch in den fachlichen Spezial⸗Bibliographien, die von der 
Deutſchen Bücherei bearbeitet werden. Im Rahmen der durch die Deutſche 
Bücherei vollzogenen Zentralkatalogiſierung werden die Titel des hier ein⸗ 
ſchlägigen Schrifttums erfaßt und für den Gebrauch der Bibliotheken im „Täg⸗ 
lichen Verzeichnis der Neuerſcheinungen“ und durch die von der Deutſchen 
Bücherei gelieferten Zetteldrucke bereitgeſtellt. 

In der anſchließenden Ausſprache wurde die Wichtigkeit direkter Beziehungen 
der Inlandsbibliotheken zu den Bibliotheken im Ausland und insbeſondere auch 
zu den Stellen, Organiſationen und Einzelperſönlichkeiten im Ausland, die 
deutſches bzw. deutſchſprachiges Schrifttum herausgeben, erörtert. Nach den 
Erfahrungen der Deutſchen Bücherei ſind 90 Prozent der zur Lieferung bereiten 
Stellen im Ausland mit den herausgebenden Stellen ſelbſt identiſch. Die 
Kompliziertheit der notwendigen Verbindungen wird bei der Betrachtung der 
Tatſache klar, daß eine ſehr große Anzahl der hier in Frage kommenden Schriften 
Vereinsſchriften oder ſonſtige Privatdrucke ſind. Die Frage, in welchem Amfange 
die deutſchen wiſſenſchaftlichen und volkstümlichen Büchereien im Auslande 
eingeſchaltet werden können, um bei der Namhaftmachung ſolcher Schriften und 
ihrer Beſchaffung für die ſammelnden reichsdeutſchen Bibliotheken behilflich zu 
ſein, wurde hierbei ſowie noch bei ſpäterer Gelegenheit beſprochen. 

Das folgende Referat von Bibliotheksdirektor Dr. Prinzhorn (Aniverſi⸗ 
tätsbibliothek Leipzig) über das Thema „Aufbau und Organiſation außen⸗ 
politiſcher und Grenzland⸗ Bibliographien“ führte an dem Beiſpiel der von dem 
Referenten herausgegebenen bekannten Bibliographien („Danzig — Polen — 
Korridor und Grenzgebiete“ und „Memelgebiet — Baltiſche Staaten und Finn⸗ 
land“, denen weitere in Vorbereitung befindliche folgen werden) mitten hinein 
in die Fragen und Schwierigkeiten der bibliographiſchen Verzeichnung des außen⸗ 
deutſchen und auslandskundlichen Schrifttums, zeigte aber auch an Hand der 
reichen praftifchen Erfahrungen des Referenten die Methoden zur Bewältigung 
dieſer Schwierigkeiten auf. Neben der titelmäßigen Erfaſſung iſt es hier ins⸗ 
beſondere die Beſchaffung des Schrifttums, die für eine einwandfreie biblio⸗ 
. Verzeichnung natürlich Vorausſetzung iſt, der ein großes Maß von 

ühe und Sorgfalt zugewendet werden muß. Hemmend ſtellen ſich der Arbeit 
ferner die ſprachlichen Schwierigkeiten in den Weg. Dabei erſchöpft ſich die 
Aufgabe der Schaffung ſolcher Bibliographien nicht in der Bewältigung der 
bibliographiſch⸗ bzw. bibliothekariſch⸗techniſchen Schwierigkeiten, es iſt ins⸗ 
beſondere der wifjenfchaftlich-politifche Charakter ſolcher Bibliographien, der eine 
beſondere Aufmerkſamkeit erfordert. Im Zuſammenhang damit ſteht die Frage, 
welche Form der Bibliographie zu wählen ſei, ob man ſich mit einer reinen 
Titelbibliographie, mit der Hinzufügung von Kurzreferaten oder nur mit einer 
Beſprechungsbibliographie im eigentlichen Sinne zufrieden geben kann. 

Die Ausſprache ließ erkennen, daß die ausführliche Beſprechungsbibliographie 
für die wiſſenſchaftliche Arbeit kaum entbehrlich, die Titelbibliographie wegen 
ihrer beſſeren Möglichkeiten einer raſchen und vollſtändigen Nachweiſung des 
Schrifttums aber ebenfalls unbedingt notwendig iſt. Noch mehr aber als bei 
der bloßen Sammlung des Schrifttums iſt zur Erreichung einer befriedigenden 
bibliographiſchen Verzeichnung eine wirkliche Arbeitsteilung und vernünftige 
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Zuſammenfaſſung aller einſatzfähigen Kräfte der Bibliotheken notwendig, noch 
weniger als anderwärts iſt ein Monopolanſpruch einzelner Stellen auf ſolche 
Arbeit begründet, noch mehr gilt hier, daß für jede Bibliothek, die die Möglich⸗ 
keit zur Mitarbeit hat, ſich auch ein fruchtbares Feld für ihre Betätigung öffnet. 

Die Ausſprache beleuchtete eingehend, wie groß die Wünſche und Erwar⸗ 
tungen ſind, die die Wiſſenſchaft an die Bibliotheken ſtellt, wie ſchwierig aber 
gerade in dieſem Punkt die Lage der Bibliotheken iſt, die mit großen und 
wichtigen Gemeinſchaftsaufgaben bereits bis an die Grenzen ihrer Leiſtungs⸗ 
fähigkeit in Anſpruch genommen ſind. So beſteht zurzeit noch keine Ausſicht, daß 
es z. B. möglich ſein wird, zuſammenfaſſende oder nach Sachgebieten aufgeſtellte 
Bibliographien des älteren außendeutſchen Schrifttums in Angriff zu nehmen. 
Die Notwendigkeit ſolcher Arbeiten ſollte aber wenigſtens niemals aus den 
Augen verloren werden, und wo ſich die Möglichkeit zu geeigneten Vorbereitungen 
ergibt, ſollten wenigſtens die Vorbereitungsarbeiten unverzüglich in Angriff 
genommen und ſo weit als möglich von allen in Frage kommenden Stellen unter⸗ 
ſtützt werden. 

Das Referat von Bibliotheksleiter Dr. Kruſe (Bücherei des Deutſchtums 
im Ausland, Stuttgart): „Die zentrale Sammlung und Verzeichnung des außen⸗ 
deutſchen Schrifttums als Gemeinſchaftsaufgabe der deutſchen Bibliotheken“ 
ſtellte eine zuſammenfaſſende Planung der geſamten auf dieſen Gebieten den 
wiſſenſchaftlichen Bibliotheken zufallenden Arbeiten zur Diskuſſion. Ausgehend 
von der Tatſache, daß die vollſtändige Sammlung, katalogmäßige Erſchließung 
und bibliographiſche Verzeichnung des außendeutſchen Schrifttums eine unum⸗ 
gängliche nationale Pflicht der deutſchen Bibliotheken darſtellt, entwickelte 
Dr. Kruſe zur Bewältigung dieſer Aufgabe folgenden Plan: 

Das Schrifttum, das es zu erfaſſen gilt, gliedert ſich ſachlich in drei Gruppen: 

1. Die erſte Gruppe umfaßt diejenigen Schriften, die Deutſche im Ausland 
zu Verfaſſern haben. Gleichgültig, ob es ſich um mediziniſche, techniſche, juriſtiſche, 
philoſophiſche oder einem ſonſtigen Sachgebiet angehörige Arbeiten handeln mag: 
ſie alle ſtellen ein Stück deutſcher Leiſtung im Ausland dar und gewinnen ihre 
beſondere Bedeutung eben unter dieſem Geſichtspunkt. 

Der größere Teil dieſer Literatur erſcheint heute noch in deutſcher Sprache, 
indeſſen beginnt in dem Maße, in dem Volksdeutſche in 2. oder 3. Generation 
die fremde Verkehrsſprache zu ihrer Hausſprache werden laſſen, beſonders in 
einzelnen Ländern wie ASA. uſw. bereits dieſes Schrifttum in fremden Sprachen 
zu erſcheinen. 

2. Die zweite Gruppe bildet jenes Schrifttum, das über Lage, Stärke und 
Leiſtung des Deutſchtums im Ausland unmittelbar oder mittelbar, im freund⸗ 
lichen oder feindlichen Sinne Aufſchluß gibt. Ein großer Teil dieſes Schrifttums 
erſcheint im Reich, ein Teil auch draußen in deutſcher Sprache. Außerordentlich 
aufſchlußreich und wichtig aber ſind hier natürlich auch die Darſtellungen des 
Gegners, mag es ſich um Monographien, Statiſtiken oder andere Veröffent⸗ 
lichungen handeln, die natürlich in der Regel in der fremden Sprache 
geſchrieben ſind. 

3. Wichtig iſt endlich eine dritte Gruppe von Schriften, die die fremden Länder 
und Völker unter dem Geſichtspunkt der Amwelt der Deutſchen im Auslande 
betrachten, bzw. für dieſe Frageſtellung das nötige Material an Anterlagen 
bereitſtellen. Auch hierbei handelt es ſich natürlich ſowohl um deutſche wie um 
fremde Arbeiten. 
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Die beſonderen Schwierigkeiten einer befriedigenden Geſamtlöſung liegen 
u. a. darin, daß die hier in Rede ſtehenden Schrifttumsgruppen ja keineswegs 
eine Einheit bilden, ſondern lediglich durch einen gedanklichen Zuſammenhang, 
der von außen an ſie herangetragen wird, eine Zuſammenfaſſung erfahren. In 
jedem Falle ſcheidet ſich deutlich das Schrifttum über die Fragen des Außen⸗ 
deutſchtums (im allerweiteſten Sinne verſtanden) von dem Schrifttum aller Sach⸗ 
gebiete, das uns hier lediglich deswegen intereſſiert, weil Deutſche im Ausland 
es verfaßt haben. Die ungeheure Fülle des einſchlägigen Schrifttums und vor 
allem auch die teilweiſe äußerſt ſchwierige Beſchaffung fordern nun gebieterifch 
eine Teilung der Sammelaufgabe. Bereits alle früheren Verſuche, zu einer 
vollſtändigen Sammlung des außendeutſchen Schrifttums zu gelangen, nahmen 
auf die Tatſache Rückſicht, daß eine größere Anzahl von Bibliotheken ſchon 
eine Sammlung beſtimmter Teile des außendeutſchen Schrifttums — meiſt 
handelt es ſich um regionale Abgrenzungen — betreibt. So pflegen die Staats⸗ 
bibliotheken Königsberg, Breslau, Graz u.a. beſonders das außendeutſche Schrift⸗ 
tum aus Gebieten des Oſtens und Südoſtens, die Landesbibliothek Oresden und 
die Aniverſitätsbibliotheken Leipzig und Jena ſammeln das ſudetendeutſche 
Schrifttum, die Univerfitätsbibliothef Freiburg erfaßt das Schrifttum des aleman⸗ 
niſchen Raumes, die Aniverſitätsbibliothek Göttingen nimmt ſich des amerika⸗ 
deutſchen Schrifttums an, und die Bibliothek der Freien und Hanſeſtadt Hamburg 
beſitzt eine umfaſſende Sammlung des überſeedeutſchen Schrifttums. Wie groß 
der Anteil der Deutſchen Bücherei an der Sammlung des außendeutſchen Schrift- 
tums iſt, hat ja das Referat von Dr. Cordes aufgezeigt. Da nun dieſe Teil⸗ 
ſammlungen der einzelnen Bibliotheken ſich hier und da überſchneiden, manche 
Sammlungen nur innerhalb beſtimmter Zeiträume durchgeführt wurden, gewiſſe 
Gebiete in Zukunft auch nicht mehr für dieſen Zweck in Frage kommen, andere 
Teilgebiete dagegen noch von keiner Seite eine hinreichende Beachtung erfahren, 
iſt es notwendig, daß auf Grund einer allgemeinen Amfrage eindeutig feſtgeſtellt 
wird, welche Bibliotheken Teilſammlungen des außendeutſchen Schrifttums 
bereits beſitzen und dieſe Sammelgebiete noch heute pflegen. An Hand der 
Befragungsergebniſſe ſollte ſodann eine planmäßige Neuverteilung der Sammel⸗ 
gebiete auf die einzelnen Bibliotheken durch Vorſchlag des Reichsbeirats für 
VBibliotheksangelegenheiten erfolgen und den betreffenden Bibliotheken der 
Auftrag zur Betreuung der ihnen zugewieſenen Sammelgebiete von ſeiten der 
zentralen Aufſichtsbehörde übertragen werden. Während damit die Dezentrali- 
ſation der Sammlung des einſchlägigen Schrifttums erreicht wäre, ſollte gleich- 
zeitig in einer Bibliothek eine Zentralſtelle für das Geſamtgebiet des 
außendeutſchen Schrifttums geſchaffen werden. Für die Abernahme dieſer 
Funktion ſchlägt der Referent die Bücherei des Deutſchtums im Ausland vor, 
weil ſie praktiſch bereits in weitem Maße die Aufgaben erfüllt, die einer ſolchen 
Zentralſtelle zukommen. Dieſe Bibliothek würde ungeachtet der Teilſammlungen 
außendeutſchen Schrifttums in den einzelnen deutſchen Bibliotheken einen um⸗ 
faſſenden Sammelauftrag für das Geſamtgebiet dieſes Schrifttums durchzuführen 
Gef Ihre beiden Hauptaufgaben aber würden davon abgefehen in folgendem 

eſtehen: 

Erſtens: Die Zentralſtelle führt einen breitangelegten Feſtſtellungsdienſt 
durch, der in der laufenden Durchſicht aller wichtigen deutſchen und ausländiſchen 
Bibliographien und ferner in der Durcharbeitung der wichtigſten einſchlägigen 
deutſchen und ausländiſchen Zeitſchriften, ſoweit ſie bibliographiſche Nachweiſe 
enthalten, beſteht mit dem Ziel einer möglichſt vollſtändigen Erfaſſung der 
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Titel aller in das Fachgebiet außendeutſchen Schrifttums fallenden Neuerſchei⸗ 
nungen. Neben ihren eigenen Bemühungen um die Sammlung dieſes Schrifttums 
würde die Zentralſtelle dieſe Titel denjenigen Bibliotheken melden, in deren 
Teilſammelgebiet die gefundenen Titel fallen. Sofern die Bibliotheken auf Grund 
dieſer Meldungen die Bücher erwerben können, ſenden ſie den Meldezettel mit 
der darauf verzeichneten Standortsſignatur an die Zentrale zurück. 

Die zweite Aufgabe der Zentrale wäre in der Führung eines zentralen 
Sachkatalogs zu ſehen, in dem neben dem Beſtand der eigenen Bibliothek auch 
ſämtliche übrigen ermittelten einſchlägigen Titel enthalten ſein müſſen, und zwar 
nach Möglichkeit mit einem Standortnachweis, ſofern das betreffende Buch in 
einer deutſchen Bibliothek vorhanden iſt. Zur Führung dieſes Standortnachweiſes 
würden insbeſondere auch die von den Bibliotheken an die Zentrale zurück⸗ 
kommenden Meldezettel, die eben erwähnt wurden, zu dienen haben. Ein 
weiterer Schritt zur Erſchließung des außendeutſchen Schrifttums, das ſich in 
den deutſchen Bibliotheken befindet, würde in der Führung von Spezialkatalogen 
beſtehen, die zweckmäßig einheitlich nach einem Rahmenſchema zu geſtalten wären, 
welches mit dem in der Zentrale verwendeten Sachkatalogſchema übereingehen 
ſollte. Sofern aber die örtlichen Arbeitsbedingungen bei den einzelnen Biblio⸗ 
theken die Ausarbeitung eines ſolchen ſpeziellen Sachkatalogs für das außen⸗ 
deutſche Schrifttum nicht zulaſſen, kann der ſachliche Geſamtkatalog an der 
Zentralſtelle hier einen ſehr erwünſchten Erſatz bieten, da er ja neben den 
eigenen Bibliotheksbeſtänden auch die Beſtände an außendeutſchem Schrifttum 
aller deutſchen Bibliotheken umfaſſen würde. 

Die beſonderen Vorteile dieſes Planes beruhen darin, daß den Bibliotheken 
keinerlei weſentliche Mehrarbeit und keine höheren Koſten zugemutet werden 
müſſen. Die Zentralſtelle beanſprucht in keiner Weiſe beſondere Monopolrechte, 
ſondern will lediglich den Bibliotheken mit einem außendeutſchen Teilſammel⸗ 
gebiet die Arbeit erleichtern, indem ſie die in dieſe Teilgebiete einſchlägigen Titel 
meldet, die ſie ſelbſt mit Hilfe ihres Feſtſtellungsdienſtes ermittelt hat. Die ganze 
Mehrarbeit der Bibliotheken beſteht alſo in der Rückſendung des Meldezettels 
nach Auftragung der Standortſignatur. 

Die Ausſprache ließ des öfteren die unbegründete Befürchtung ſichtbar 
werden, daß neben den anderen großen Gemeinſchaftsaufgaben hier den deutſchen 
Bibliotheken wiederum eine neue Arbeitsbelaſtung zugemutet werden ſoll. Dem⸗ 
gegenüber muß betont werden, daß dies in keiner Weiſe der Fall iſt. Auch die 
Schwierigkeiten bei der Beſchaffung der einſchlägigen Literatur, insbeſondere 
die finanziellen und die Deviſenſchwierigkeiten fallen bei dieſem Plan nicht ins 
Gewicht. Es braucht an eine Mehraufwendung von Geld und Devifen zunächſt 
hier nicht gedacht zu werden, es genügt, daß eine ſinnvolle Verteilung der Teil⸗ 
ſammelgebiete bewirkt, daß die vorhandenen Geldmittel und Deviſen planvoll 
eingeſetzt werden, ſtatt möglicherweiſe an verſchiedenen Orten für die gleichen 
Bücher verzettelt zu werden. Andererſeits liegt der Gedanke nahe, daß bei 
Beauftragung beſtimmter Bibliotheken mit ganz beſtimmten Teilſammelgebieten 
auch die Deviſenſtellen eher in der Lage find, einem Geſuch zu entſprechen, wenn 
ihnen die Garantie gegeben iſt, daß für ein beſtimmtes Buch kraft höheren 
Auftrages die Deviſen eben nur an einer einzigen Stelle benötigt und daher 
nur von dieſer Stelle angefordert werden. Bei der Neuverteilung der Teil⸗ 
ſammelgebiete auf die einzelnen Bibliotheken wird eine beſondere Molle die 
Beteiligung derjenigen Bibliotheken ſpielen, die einen beſtimmten Ausſchnitt des 
außendeutſchen Schrifttums im Nahmen eines bereits beſtehenden Sammel⸗ 
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auftrages für die Literatur eines Auslandsgebietes bearbeiten können. Hierbei 
ſollte die Entwicklung eines Patenſchaftsverhältniſſes der Bibliotheken zu 
deutſchen Siedlungsgebieten im Ausland ins Auge gefaßt werden, ein Gedanke, 
der in einem anderen, ſpäter zu erörternden Zuſammenhang wiederkehrte. Die 
Ausführungen des Referenten und die daran anknüpfende ſehr rege Ausſprache 
führten zu folgender Entſchließung: 

„Die auf der Arbeitstagung der Bücherei des Deutſchtums im Ausland 
verſammelten Bibliothekare haben ſich in ihrer Sitzung vom 5. Juni 1939 
eingehend mit der alten, aber nie verwirklichten Aufgabe der planmäßigen 
Erwerbung und Erſchließung des geſamten mit dem außendeutſchen Volkstum 
e Schrifttums durch die wiſſenſchaftlichen Bibliotheken 

eſchäftigt. 

Sie erklären einmütig, dieſe wichtige nationale Aufgabe nunmehr mit 
allen Kräften der Verwirklichung zuführen zu wollen. Sie beauftragen die 
„Bücherei des Deutſchtums im Ausland', bei den zuſtändigen Stellen die 
erforderlichen Schritte zu unternehmen.“ 

Der zweite Tag ſtand im Zeichen des Geſamtthemas „Die deutſchen Biblio⸗ 
theken im Ausland“. Dr. Roſcher (Mittelſtelle für deutſches Auslands⸗ 
büchereiweſen, Berlin) gab in ſeinem Referat „Der Stand des volksdeutſchen 
Büchereiweſens“ einen umfaſſenden, mit neueſtem ſtatiſtiſchen Material belegten 
Aberblick über die in den deutſchen Volksgruppen und Siedlungsgebieten geleiſtete 
Büchereiarbeit. Ausgehend von einer Anzahl grundſätzlicher Erwägungen, die 
die Methoden und Organiſation der volksdeutſchen Büchereiarbeit, ihre volks⸗ 
politiſchen und pädagogiſchen Grundlagen und Ziele ſowie die vom Reiche her 
zu leiſtende Stützarbeit betrafen, behandelte der Referent alsdann die beſondere 
Problemlage und den Arbeitsſtand in jedem einzelnen Deuſchtumsgebiet. 

Die Ausſprache über das ganz ausgezeichnete Referat ließ ſehr deutlich den 
großen Gewinn erkennen, den es dieſer Arbeitstagung vermittelt hat: neben einer 
hervorragenden Anterrichtung über einen Zweig bibliothekariſcher Arbeit, über 
den man ſonſt nur ſehr ſchwer einen zuverläſſigen Aberblick erhalten kann, wurden 
die Berufskameraden aufs ſtärkſte berührt von der beiſpielhaften Liebe und 
Opferfreudigkeit, mit der dieſe bibliothekariſche Pionierarbeit im Ausland geleiſtet 
wird, und mit welchem Mut und welch hohem Maße von Einſatzbereitſchaft hier 
beſonders neben- und ehrenamtliche Kräfte am Werk find. Es wurden ferner 
die ausſichtsreichen Möglichkeiten engerer Verbindung zwiſchen den reichs⸗ 
deutſchen Bibliotheken und den deutſchen Büchereien im Ausland erkannt. Der 
Bildung von Patenſchaften zwiſchen einzelnen Bibliotheken und beſtimmten 
Deutſchtumsgebieten gebührt, wie bereits oben erwähnt wurde, verſtärkte Auf⸗ 
merkſamkeit. In den meiſten Bibliotheken befindet ſich wertvolles Dublettengut, 
das an deutſche Büchereien im Ausland abgegeben und hier zu fruchtbarem 
Einſatz kommen könnte, zumal häufig genug auch ein Bedürfnis nach dem 
deutſchen wiſſenſchaftlichen Buch bei den Deutſchen im Auslande vorhanden iſt. 
Als Gegenleiſtung aber kann die deutſche Bücherei im Ausland leicht bei der 
Beſchaffung des bodenſtändigen deutſchen Schrifttums der ſammelnden reichs⸗ 
deutſchen Bibliothek behilflich fein. Eine Einſchaltung der Neichstaufchftelle 
und des Deutſch⸗ausländiſchen Buchtauſches, insbeſondere auch der Mittel- 
ſtelle für deutſches Auslandsbüchereiweſen muß zur Herſtellung derartiger wirk⸗ 
ſamer Arbeitsverbindungen ins Auge gefaßt werden. 

Steht auch naturgemäß im Außendeutſchtum die volkstümliche Bücherei⸗ 
arbeit an erſter Stelle, ſo ſind doch auch der deutſchen wiſſenſchaftlichen Bibliothek 
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im Ausland wichtige Aufgaben geftellt. Das Referat von Vibliotheksdirektor 
Dr. Tſcherne (Bücherei der Deutſchen, Reichenberg) behandelte „Die 
Bedeutung der deutſchen wiſſenſchaftlichen Bibliotheken im Ausland für die 
Auseinanderſetzung zwiſchen deutſchem und fremdem Volkstum“ am Beiſpiel 
der Bücherei der Deutſchen in Reichenberg. Diefe Bibliothek, eine ſelbſtändige 
Gründung der deutſchen Volksgruppe, die bereits einen Beſtand von 150 000 
Bänden erreicht hat, war im Grenz- und Volkstumskampf von ausſchlaggebender 
Bedeutung. Ihre Aufgabe, wie die einer jeden deutſchen wiſſenſchaftlichen 
Bibliothek im Ausland, hat darin beſtanden, ein Stück Deutſchland zu verkörpern 
in allen ſeinen Erſcheinungen, in ſeinem Wollen und ſeiner Leiſtung, in all ſeinen 
ſchöpferiſchen Menſchen. Sie durfte kein Buchmuſeum, ſondern muß ein Beiſpiel 
der lebendigen Entwicklung des deutſchen Volkes ſein. Die Sammeltätigkeit einer 
ſolchen Bibliothek muß in erſter Linie auf den Naum bezogen ſein, dem ſie 
zugeordnet iſt, muß alſo auf vollſtändige Sammlung des bodenſtändigen deutſchen 
Schrifttums ebenſo wie auf die Erfaſſung der Literatur über die fremde Amwelt 
des deutſchen Volkstums gerichtet ſein. Sie hat alſo das geſamte Material für 
die wiſſenſchaftliche Erforſchung der deutſchen Volksgruppe, ihres Kultur⸗ und 
Siedlungsbezirkes, ihrer Geſchichte und ihres Lebensſtandes bereitzuhalten. Am 
Beiſpiel der Arbeit der Bücherei der Deutſchen in Reichenberg wird deutlich, 
wie gerade fie die Grundlagen für die Widerlegung der geſchichtsfälſchenden 
tſchechiſchen Theſen und für die Begründung des deutſchen Anſpruches auf den 
böhmiſch⸗mähriſchen Raum geboten hat. Endlich iſt die deutſche wiſſenſchaftliche 
Bibliothek im Ausland eine hervorragende Repräſentantin der deutſchen 
kulturellen Leiſtung, indem ſie das deutſche wiſſenſchaftliche Schrifttum und das 
deutſche Fachbuch zur Kenntnis ihrer ausländiſchen Benutzer bringt. 

In einer gemeinſamen Sitzung der Bibliothekare mit den Teilnehmern der 
Ba a lie „Arbeitsgemeinſchaft deutſcher Zeitungen und Zeitſchriften im 
In- und Ausland“ wurde über die Themen „Buch und Preſſe“ (Verlagsbuch⸗ 
händler Dr. Spemann, Stuttgart) und über „Die wiſſenſchaftliche Bedeutung 
der deutſchen Auslandspreſſe“ (Aniv. Prof. Dr. d' Eſter, München) geſprochen. 
Bibliotheksleiter Dr. Kruſe, Stuttgart, gab einen Bericht über die Sammlung 
der deutſchen Preſſe des Auslandes im „Deutſchen Auslands⸗Preſſe⸗Archiv“, 
das der Bücherei des Deutſchtums im Ausland angegliedert iſt und im Auftrag 
des Ausſchuſſes für Zeitdokumentation im Neichsminifterium für Volks⸗ 
aufklärung und Propaganda eine lückenloſe Sammlung der deutſchſprachigen 
Auslandspreſſe erſtrebt. 

Die Arbeitstagung wandte ſich abſchließend dem Geſamtthema „Die Volks⸗ 
büchereien in der volksdeutſchen Arbeit“ zu. Büchereidirektor Dr. Wunder, 
Düſſeldorf, ftellte in feinem Referat „Das volks- und grenzlanddeutſche Schrift- 
tum in den reichsdeutſchen Volksbüchereien“ die Auswahlfrage in den Vorder⸗ 
grund. Die Buchauswahl iſt durch das die Volksbüchereien beherrſchende volks⸗ 
erzieheriſche Moment beſtimmt und erhält weiterhin ihre beſondere Note durch 
die Tatſache, daß ſich der Leſerkreis der Volksbüchereien zu 56 Prozent aus 
Jugendlichen unter 18 Jahren zuſammenſetzt. Das gute Erlebnisbuch vereint am 
vollkommenſten alle Vorzüge, die dem Schrifttum zu eigen ſein müſſen, durch 
welches unſer Volk zu einer verſtändnisvollen Haltung gegenüber den Fragen 
des Deutſchtums im Ausland erzogen werden ſoll. Neben dem Erlebnisbuch 
iſt aber das rein ſachlich unterrichtende Buch voll einſatzfähig, ſofern es den 
Bedingungen einer lebensnahen und dem allgemeinen Verſtändnis zugänglichen 
Darſtellung entſpricht. Daß an beide Gruppen von Büchern die höchſten 
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Anſprüche hinſichtlich unbedingter Zuverläſſigkeit der volkspolitiſchen Haltung 
zu ſtellen ſind, iſt eine ſelbſtverſtändliche Vorausſetzung für ihre Eignung zum 
Einſatz in den Volksbüchereien. 

Mit dem Referat von Büchereileiter Dr. Johannſen, Flensburg, kam 
die „Büchereiarbeit im Grenzraum“ zu Wort. Am Beiſpiel der Büchereiarbeit 
in Schleswig entwickelte Dr. Johannſen in überaus lebendiger Weiſe die beſondere 
Aufgabe und Arbeitslage im Grenzbüchereiweſen. Hier ſteht die Bücherei mitten 
in der völkiſchen Auseinanderſetzung und iſt an vorderſter Stelle mit beteiligt 
an der perſönlichen Entſcheidung des einzelnen für ſein Volkstum. Hierauf ſind 
die Methoden dieſer Arbeit, die Auswahl der Bücher, wie ihre Heranbringung 
an die Menſchen abgeſtimmt. Hier aber wird auch beſonders deutlich ſichtbar, 
in wie entſcheidendem Maße es auf die Perſönlichkeit derer ankommt, die ſich 
dieſer Arbeit unterziehen. Ihre Menſchenkenntnis, ihre Kenntnis der Verhält⸗ 
niſſe, ihr Taktgefühl, ihre Einſatzbereitſchaft, die Hingabe an die Idee ihrer 
Arbeit bauen die Brücken zum Erfolg, ohne ſie bleibt auch die ſchönſte und 
beſtzuſammengeſtellte Bücherei ein totes Werkzeug ohne Wirkung. 

Dieſer überaus wichtigen Frage nach den perſönlichen Vorausſetzungen, die 
der Bibliothekar für die volksdeutſche Arbeit mitbringen muß, war das letzte 
Referat der Arbeitstagung von Büchereidirektor Dr. Beer, Frankfurt a. M., 
über „Fragen des Außenvolkstums in der volksbibliothekariſchen Berufsaus⸗ 
bildung“ gewidmet. Dr. Beer nahm von der Bedeutung der Perſönlichkeit in 
der Bibliotheksarbeit Ausgang und umriß die beſonderen Anforderungen, die 
die Arbeit im Dienſte des volksdeutſchen Gedankens an den Bibliothekar ſtellt. 
Er gab der Hoffnung Ausdruck, daß die Gründung der neuen Bibliothekarſchule 
in Stuttgart große Möglichkeiten für eine enge Zuſammenarbeit mit dem 
Deutſchen Ausland⸗Inſtitut eröffnet. Die Einrichtungen des Deutſchen Ausland⸗ 
Inſtituts, insbeſondere die Bücherei des Deutſchtums im Ausland, werden den 
jungen Anwärtern bei der Stuttgarter Bibliothekarſchule in weiteſtem Amfange 
zur Verfügung ſtehen, und es iſt vorgeſehen, bei der Ausgeſtaltung des Lehr- 
planes — Möglichkeiten voll auszuſchöpfen. Ein ſehr weſentliches Hilfsmittel 
bei der Ausbildung von Bibliothekaren für die volksdeutſche Arbeit iſt im 
Austauſch von reichsdeutſchen Bibliothekaren mit Berufskameraden aus der 
deutſchen Büchereiarbeit im Ausland zu ſehen. Durch nichts kann ja bekanntlich 
gerade in der volksdeutſchen Arbeit der Wert perſönlicher Auslandserfahrungen 
und unmittelbarer Einfühlung in die Lebensfragen der deutſchen Volksgruppen 
im Ausland erſetzt werden, andererſeits vermittelt ein längerer Arbeitsaufenthalt 
im Reich den volksdeutſchen Berufskameraden Erlebnis- und Bildungswerte, die 
ihrer Arbeit draußen beſonders zugute kommen. 

Die Arbeitstagung war ein erſter Verſuch, die Aufgaben der deutſchen 
Bibliotheken in der volksdeutſchen Arbeit zu überblicken und die für dieſe Arbeit 
einſatzfähigen Kräfte für eine einheitliche Planung zu gewinnen. Dieſer Verſuch 
kann als gelungen betrachtet werden. Die gemeinſam gefaßte Entſchließung, 
durch die die Bücherei des Deutſchtums im Ausland beauftragt wird, eine ein⸗ 
heitlich geſteuerte Sammlung des volks⸗ und auslandsdeutſchen Schrifttums 
durch die deutſchen Bibliotheken, die zenrale katalogmäßige Erfaſſung dieſes 
Schrifttums und ſeine bibliographiſche Verzeichnung vorzubereiten, darf als der 
erſte Schritt zur Verwirklichung eines geſammelten Einſatzes der wiſſenſchaftlichen 
Bibliotheken auf dem ihnen zufallenden Arbeitsabſchnitt gelten. Der Gedanke 
einer engeren Arbeitsverbindung zwiſchen den reichsdeutſchen Bibliotheken und 
den deutſchen Büchereien im Ausland wird zweifellos in Zukunft die beſten 
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Früchte tragen, wenn es gelingt, durch Mitwirkung der dafür zuſtändigen Stellen 
praktiſch gangbare Wege für ſolche Verbindungen zu ſchaffen. Die Gründung 
endlich der Bibliothekarſchule in Stuttgart und der Wunſch, die beſondere Auf⸗ 
gabe dieſer Schule im Hinblick auf die Vorbereitung der bibliothekariſchen 
Berufsanwärter für volksdeutſche Arbeit gemeinſam mit dem Deutſchen Aus⸗ 
land⸗Inſtitut in Angriff zu nehmen, berechtigt zu der Hoffnung, daß damit ein 
ſehr wichtiges Problem einer gültigen Löſung zugeführt wird. H. Kruſe. 


Die Arbeitstagung der Hauptabteilung Sippenkunde 
und Volkspflege 


Die Hauptabteilung Sippenkunde und Volkspflege hatte ihre ſippenkundliche 
Arbeitstagung ganz in das Zeichen des Rußlanddeutſchtums geſtellt. Dieſe 
ſchwerſt geprüfte deutſche Volksgruppe der 900 000 in der Sowjetunion von der 
übrigen Welt Abgeſchnittenen und der über eine Million in alle Erdteile ver⸗ 
ſtreuten Weltwanderer iſt vielleicht die eigenartigſte im geſamten Volksdeutſch⸗ 
tum. Ihre Geſchichte und ihre gegenwärtigen Probleme erfuhren durch die Vor⸗ 
träge, die von Biologen, Geographen, Hiſtorikern, Naſſen⸗ und Sippenforſchern 
gehalten wurden, eine umfaſſende Darſtellung. Es ging um die Feſtſtellung der 
deutſchen Arheimat des Rußlanddeutſchtums, ſeine vielgeſtaltige Entwicklung 
innerhalb des ruſſiſchen Staatsverbandes, ſeine kulturellen Leiſtungen, ſeine bio⸗ 
logiſche Kraftentfaltung, feine gewaltige koloniſatoriſche Anternehmungsluſt, feine 
weltweiten Wanderungen, unternommen aus religiöſen, politiſchen oder ſozialen 
Motiven, ſeine harten Kämpfe um ſeine Selbſtbehauptung; alle bisher gewon⸗ 
nenen hiſtoriſchen und biologiſchen Kenntniſſe fanden hier eine grundlegende 
Erweiterung, Vertiefung und Ergänzung durch die Anwendung der ſippenkund⸗ 
lichen Methode. 

Da kurz vorher die Jahrestagung des Verbandes der Rußlanddeutſchen in 
Stuttgart ſtattgefunden hatte, ſo bot für dieſe Gruppe die Arbeitstagung der 
„Hauptabteilung Sippenkunde und Volkspflege“ die wiſſenſchaftliche Ergänzung 
zu dem politiſchen Willen, den die Gruppe ſelbſt auf ihrer Tagung vorher bekundet 
hatte. Ein großer Teil der 300 Rußlanddeutſchen, die der Einladung des Ver⸗ 
bandes gefolgt waren, nahm an dieſer ſippenkundlichen Arbeitstagung teil, zu 
der die führenden Männer der Gruppe ihren beſonderen Beitrag liefern konnten. 
Die Tagungsvorträge des Verbandes der Rußlanddeutſchen hatten wiederholt 
feſtgeſtellt, daß die Sippenforſchung ein Mittel bietet, die Bande zwiſchen den 
über die Welt verſtreuten Angehörigen der Gruppe untereinander und zur deut⸗ 
ſchen Heimat enger zu knüpfen. 

Die Tagung des DAT. bewies auf Grund unanfechtbarer hiſtoriſcher Er- 
gebniſſe, daß eine Volksgruppe von der ſippenmäßig gefunden Kraft der Rußland⸗ 
deutſchen keinen Grund hat, ſich aufzugeben. Ihre ungebrochene Lebenskraft, 
ihre kulturelle Tüchtigkeit und ihr völkiſcher Selbſtbehauptungswille waren immer 
ſo ſtark, daß ſie ſtets und überall ihre Zugehörigkeit zum deutſchen Geſamtvolk 
und ihre Eigenſtändigkeit unter anderen Völkern beanſpruchen konnte. Gewiß 
zieht ſeit mehr als einem Jahrzehnt ein furchtbares Anwetter über die deutſchen 
Anſiedlungen Rußlands, durch das hunderttauſende deutſcher Menſchen zu⸗ 
grunde gerichtet wurden. Aber trotz dieſes gewaltigen Aderlaſſes lebt dieſe 
Volksgruppe. 
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Während die letztjährige Arbeitstagung 1938 noch ſtark von grundſätzlichen 
Aberlegungen beſtimmt war, die Bedeutung der Sippenkunde für die Volks⸗ 
geſchichte deutlich machte und ſomit erſt die geiſteswiſſenſchaftlichen Möglichkeiten 
der Sippenkunde ſowie die Tragfähigkeit der Methode unterſuchte, ſo erbrachte 
die diesjährige Tagung den Beweis, daß man bei Einzelunterſuchungen über 
Volksgruppen draußen zu den ſicherſten Ergebniſſen über ſippenkundliche For⸗ 
ſchung gelangt. Es war alſo nicht bloß ein praktiſcher Grund, nämlich die Jahres⸗ 
tagung des Verbandes der Nußlanddeutfchen, der die Programmgeſtalter ver⸗ 
anlaßte, die Vorträge auf die Anterſuchung einer einzelnen Volksgruppe zu 
beſchränken, ſondern auch ein wiſſenſchaftlicher. Auf dieſem Wege wird die 
ſippenkundliche Arbeitstagung des DAF. Jahr um Jahr gehaltvoller und 
geſchloſſener und die Tagung der Hauptabteilung ſelbſt der Treffpunkt aller fach⸗ 
lich Intereſſtierten der geſamtdeutſchen Sippenkunde und ihrer verwandten 
Arbeitszweige werden. Schon diesmal fanden die Vorträge die rege Anteilnahme 
vor allem des Reichsnährſtands, zahlreicher Parteiſtellen wie auch privater 
Forſcher und der beſten Fachkenner des Rußlanddeutſchtums. Joſef Ponten, 
der Dichter des Wolgadeutſchtums, und Ludwig Finckh, der Altmeiſter der 
Ahnenforſchung, hatten ſich mit Karl Götz, der die Geſamtleitung übernommen 
hatte, zu den Vorträgen eingefunden. 

Nach der Begrüßung der Tagungsteilnehmer durch den Leiter des Deutſchen 
Ausland ⸗Inſtitutes, Dr. Eſaki, erſtattete am erſten Tag Dozent Dr. H. Maurer 
den Jahresbericht der „Hauptabteilung Sippenkunde und Volkspflege“. Der 
Bericht machte erfichtlich, wie wertvoll für den Erfolg der volksdeutſchen Arbeit 
der Zuſammenſchluß und die gleiche Ausrichtung der regionalen Forſchungs⸗ 
ſtellen im Reich und ihre enges Zuſammenarbeiten mit der „Hauptſtelle“ am 
D., dem Generalanwalt der deutſchen Familie im Ausland, ſich auswirkt. 
Der Leiter der „Hauptſtelle für die Sippenkunde des Deutſchtums im Ausland“, 
Manfred Griſebach, gab eine Einführung in das nunmehr im 4. Jahrgang 
vorliegende, von ihm zuſammen mit Dr. Walter Quiring herausgegebene 
ſippenkundliche Jahrbuch des DAT. Es iſt in dieſem Jahr ausſchließlich rußland⸗ 
deutſchen Fragen gewidmet und bietet in ſeinen 300 Seiten die erſte umfaſſende 
Darſtellung des Schickſals und der Wanderwege des geſamten Rußlanddeutſch⸗ 
tums in drei Erdteilen. Eine beſonders wertvolle wiſſenſchaftliche Veröffent⸗ 
lichung ſind die 16 Originalkarten, die dem Jahrbuch beigefügt ſind. 

Fragen der Auswanderungsforſchung wurden unter den verſchiedenſten metho⸗ 
diſchen Geſichtspunkten an einigen ſüddeutſchen Beiſpielen (Baden, Pfalz, 
Württemberg) unter beſonderer Berückſichtigung der Auswanderung nach Ruß⸗ 
land behandelt. Der Leiter der Nußlanddeutſchen Forſchungsſtelle, Dr. Karl 
Stumpp, der an der Vorbereitung der Tagung beſonders beteiligt war, gab 
einen Aberblick über den Stand der geſamten rußlanddeutſchen Forſchung und 
über den organiſatoriſchen Aufbau ſeiner noch jungen, kräftig ſich entwickelnden 
Forſchungsſtelle. 

Der zweite Tag trug die Aberſchrift: „Das Nußlanddeutſchtum ſippenkundlich 
geſehen.“ Ihn leitete der Vertreter der Reichsſtelle für Sippenforſchung, 
G. Kayſer, mit einem außerordentlich lehrreichen Referat über „Sippen⸗ 
forſcher und Quellenſicherung“ ein. Hier wurde der unerſetzliche Wert alter 
Arkunden und unſere hohe Verantwortung ihnen gegenüber deutlich. Die Mög⸗ 
lichkeiten ihrer Wiederherſtellung und Erhaltung erläuterten treffliche Lichtbilder. 
Die geſunde volksbiologiſche Kraft, der einzigartige Kinderreichtum und die 
geſunde Arterhaltung unter ſchwierigſten Verhältniſſen beim Rußlanddeutſchtum 
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ſchilderten alsdann Vorträge von Dr. Hans Grimm, Breslau, Profeſſor 
Dr. Fiſcher, Tübingen, und der Leiter der Würzburger Siegermannſchaft im 
Reichsberufswettkampf der deutſchen Studenten, A. Ullrich. Intereſſant war, 
daß Dr. H. Grimm ſeine ſtatiſtiſchen Feſtſtellungen über die biologiſche Kraft 
des Rußlanddeutſchtums weſentlich „aufbeſſern“ konnte durch die familienkund⸗ 
lichen Feſtſtellungen, welche die Forſchungsſtelle Saar⸗Pfalz am Tage zuvor 
durchgeführt hatte. Für den in letzter Minute verhinderten Profeſſor Sallet, 
Berlin, berichtete unſer Mitarbeiter, Abteilungsleiter Dr. Heinz Kloß, von 
volkskundlichen und ſippenkundlichen Geſichtspunkten aus über „Das Nußland⸗ 
deutſchtum in ASA. und Kanada“. Er ſtellte feſt, daß bei den meiſten dieſer 
Splittergruppen Anſätze zu einer völkiſchen Erneuerungsbewegung vorhanden 
ſind, brachte aber auch den Zuhörern zum Bewußtſein, wie ſoziologiſch, kirchlich⸗ 
religiös und volkspolitiſch vielfältig die Rußlanddeutſchen in ASA. und 
Kanada ſind. 

Am Nachmittag gab Gauamtsleiter Dr. Lechler in ſeinem Vortrag über 
„Raffe, Volk und Staat“ eine Einführung über Sinn und Inhalt dieſer Grund⸗ 
begriffe. Seine Darlegungen gipfelten in den Feſtſtellungen, daß Raffen, vor⸗ 
geſchichtlich geworden, in Jahrtauſenden ausgeleſen, in ſich im weſentlichen 
gleichgerichtete Erbſtröme find. „Staaten find machtmäßig organiſterte Zuſam⸗ 
menfaſſungen von Völkern oder Völkerſchaften.“ Aber „Die weltweiten Wande⸗ 
rungen der Rußlanddeutſchen“, über die verſchiedenen Auswanderungswege 
aus Deutſchland zu Land und zu Waſſer, über die Wanderſtraßen über Länder 
und Ozeane berichtete Dr. Karl Stumpp an Hand einer ſelbſt entworfenen 
Karte. Der Tag ſchloß ab mit Ausführungen Dr. Meynens, Berlin, und 
at 1 empels, Berlin, über die „Leibbrandtſchen Sammlungen zur Rußland- 
orſchung“. 

Der dritte Tag ſtand im Zeichen des rußlanddeutſchen Schickſals. Profeſſor 
Dr. Seraphim entwickelte zunächſt den „Deutſchen Einfluß in der ruſſiſchen 
Tührerſchicht von Peter dem Großen bis zum Weltkrieg“. Ein erſchütterndes 
Bild vom Rußlanddeutſchtum in der Verbannung entwarf unſer Mitarbeiter 
Dr. W. Qui ring, der ſolche Verbannung am eigenen Leibe durchgekoſtet. 
Den Vorgang der ſogenannten Kollektivierung und der Vernichtung der für die 
Kollektive ungeeigneten Bauernmaſſen konnte er durch erſchütternde Briefe 
einiger Verbannter illuſtrieren. 

Der Leiter des Verbandes der Rußlanddeutſchen, H. Fraſch, berichtete 
ſodann über die Lage der Rußlanddeutſchen in der Welt außerhalb Rußlands 
und über die Ziele des Verbandes der Rußlanddeutſchen. Sein Aufruf, die 
rußlanddeutſche Volksgruppe nicht als verloren zu betrachten, ſondern an ihre 
Zukunft zu glauben, wurde von der geſamten Zuhörerſchaft bejahend auf- 
genommen. 

Der Ratsherr der Stadt der Auslands deutſchen, Karl Götz, ſchloß die unter 
der wiſſenſchaftlichen Leitung von Profeſſor Dr. Metz, Freiburg, ſtehende 
Tagung mit Schilderungen von perſönlichen Begegnungen mit Rußlanddeutfchen 
in AS A., Kanada und Mexiko. Er entwarf ein eindrucksvolles Bild von der 
ungebrochenen Kraft und dem Exiſtenzwillen dieſer Gruppe in Camp und Ar⸗ 
wald, in Stadt und Land, lebendigſte Schilderungen eigener Eindrücke, wie ſie 
auch in feinem Buch „Brüder über dem Meer“ zu leſen find. 

Ihren Ausklang fand die Tagung in dem groß angelegten Vortrag des 
bekannten Berliner Hiſtorikers Profeſſor Abersberger, der den deutſchen 
Anteil am Aufbau Rußlands von den früheſten Anfängen aufzeigte. Eine an⸗ 
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ſchauliche Erläuterung fanden die bei der Tagung behandelten ſippenkundlichen 
Themen durch eine von Dr. Hans Hopf beſorgte Ausſtellung innerhalb des 
Hauſes des Deutſchtums. An Hand von zahlreichen Stammtafeln, Arkunden und 
Karten wurde hier der Wanderweg der Rußlanddeutfchen von der Auswande- 
rung aus dem Reich bis zu den letzt erworbenen Sitzen in Aberſee dargeſtellt. 
Die Tagung bekundete insgeſamt, wie der Leiter des D., Dr. Richard 
Eſaki, am Schluß zuſammenfaſſend bemerkte, daß die ſippenkundliche Leiſtung 
der Hauptſtelle wie der Forſchungsſtellen über das rein Familienkundliche 
hinauswächſt und zur Pflege aller Werte des Volkes führt, die im einzelnen oder 
in der ganzen Gemeinſchaft der Stammesgenoſſen noch vorhanden ſind. Sippen⸗ 
kundliche Kenntniſſe erhöhen das Bewußtſein des völkiſchen Eigenwertes und 
aus den Kenntniſſen über die Familienzuſammenhänge und das Stammliche 
kommt der Stolz auf die Volkszugehörigkeit, ein Stolz, der durch jüdiſch⸗ bolſche⸗ 
wiſtiſche Ideologien nie zu brechen iſt. Manfred Griſebach. 


Die Arbeitstagung 
des Außenamtes der Reichſtudenkenführung 


Die ſtarke Beachtung, die die Arbeitstagung der Neichsſtudentenführung, 
an der etwa 50 Außenamtsleiter und 40 volksdeutſche Kameraden teilnahmen, 
im Rahmen der Jahrestagung 1939 des Deutſchen Ausland-Inftituts bei den 
verſchiedenſten Stellen gefunden hat, veranlaßt uns, im folgenden die weſentlich⸗ 
ſten Leitgedanken der ſtudentiſchen volksdeutſchen Arbeit und der Zuſammen⸗ 
arbeit mit dem DA. herauszuſtellen. Wir verzichten dabei auf eine programm⸗ 
mäßige Wiedergabe des Ablaufs der Arbeitstagung und führen ſtatt deſſen 
nur die Themen und Redner an, die alle ihren beſtimmten Anteil an dem unten 
Dargelegten haben. 8 


Reichsſtudentenführer Dr. Scheel: Rede vor dem NSD.-Studenten- 
bund, Standort Groß⸗Stuttgart, Anſprache bei der Ausſtellungseröffnung und 
während der Arbeitstagung. Oberbürgermeiſter Dr. Strölin: Rede vor 
dem NSd. Studentenbund, Standort Groß⸗Stuttgart. Dr. Helmut Bauers⸗ 
feld, Außenamtsleiter der NSF.: „Erziehung und Einſatz der geſamtdeutſchen 
Studentenſchaft.“ Rolf Wilkening Leiter des Volkstumsreferats der RS .: 
„Aufbau und Arbeit der volksdeutſchen Studentenſchaften.“ Dr. Fritz Erfurth, 
Beauftragter des Reichsſtudentenführers im DAT. über die Filmarbeit anläßlich der 
„Volksdeutſchen Filmſtunde“. Dr. Franz Ronneberger, Leiter der Außen⸗ 
ſtelle Südoſt der RScF.: Rechenſchaftsbericht über die volkswiſſenſchaftliche Arbeit der 
Reichsftudentenführung. Dr. Hermann Rüdiger: „Das Deutſche Ausland- 
Inſtitut und die ſtudentiſche volksdeutſche Arbeit“. Dr. Heinz Wolff, Haupt⸗ 
ſchriftleiter der „Bewegung“ und Preſſeamtsleiter der RSF.: „Die volksdeutſche 
Arbeit der Reichsſtudentenführung im Spiegel ihrer Preſſe.“ Dozent 
Dr. Knie ſche Marburg, wiſſenſchaftlicher Betreuer des Sathmarkreiſes 
Stuttgart- Wien- Marburg, und Dr. Hans Tritt, Stuttgart, Leiter der 
Berufsberatung Südweſt des Reichsſtudentenwerks: „Der europäiſche Wirtſchafts⸗ 
raum und der akademiſche Nachwuchs, Berufsplanung und lenkung.“ Ernſt Kaul, 
Berlin, und Edmund Halm, Geſchäftsführer des Volkstumsreferates der 
RSF.: „Studentiſche Arbeit und fremdvölkiſche Amwelt.“ Gauſtudentenführer Gut⸗ 
mann: „Das Auslandſtudium.“ Abteilungsleiter Dr. Callies: „Die deutſche 
Kultur und das Ausland.“ 


Vorbereitung, Aufbau und Geſtaltung der Arbeitstagung: Dr. Fritz Erfurth 
und Rolf Wilkening; Leitung: Dr. Helmut Bauersfeld. 
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Vielfache Beziehungen verknüpfen ſchon ſeit langer Zeit das deutſche Stu⸗ 
dententum mit der Arbeit des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts. Es war jedoch erſt 
die weltanſchaulich⸗politiſche Gleichrichtung unſeres geſamten Volkes im Natio⸗ 
nalſozialismus und die einheitliche Zuſammenfaſſung der deutſchen Studenten 
und Altakademiker nötig, um dieſe loſe Verbindung zu einer ſyſtematiſchen Zu⸗ 
ſammenarbeit auszugeſtalten, aus der beide Teile ihren Nutzen für die Geſamt⸗ 
arbeit ziehen werden. Die Reichsftudentenführung ſtellt die erforderliche welt⸗ 
anſchaulich und politiſch geſchulte ſowie fachlich einſatzbereite und einſatzfähige 
junge Mannſchaft zur Verfügung, während das Deutſche Ausland-Inftitut in⸗ 
folge ſeiner Zentralſtellung mit Hilfe der ihm zur Verfügung ſtehenden Fachkräfte 
Einſatzrichtung und Einſatzſtärke anzugeben hat und ſeine jahrelangen Erfah⸗ 
rungen ſowie ſeine ſämtlichen Einrichtungen zur Löſung der anfallenden Auf⸗ 
gaben, deren weſentlichſte naturgemäß auf dem Gebiete der wiſſenſchaftlichen 
Bearbeitung der volksdeutſchen Fragen liegt, bereitſtellen wird. Im Zuge dieſer 
Zuſammenarbeit hatte es daher ſeine ganz beſondere Bedeutung, wenn der 
Reichsſtudentenführer, 44-Oberführer Dr. G. A. Scheel, und der Präſident des 
Deutſchen Ausland ⸗Inſtituts, Oberbürgermeiſter S A.⸗Brigadeführer Dr. Strölin 
auf einer volksdeutſchen Kundgebung zu den angetretenen Kameraden des Stand⸗ 
ortes Groß⸗Stuttgart des NSD.⸗Studentenbundes ſprachen und Dr. Scheel 
gerade an dieſer Stelle ein eindeutiges Bekenntnis des nationalſozialiſtiſchen 
Studenten zur geſamtdeutſchen Verpflichtung ablegte, während Dr. Strölin den 
Reichsſtudentenführer mit der Goldenen Ehrenplakette des Deutſchen Ausland- 
Inſtituts für Verdienſte um das Deutſchtum im Auslande auszeichnete. Damit 
hatte die Jahrestagung 1939 des Deutſchen Ausland⸗Inſtituts gleich zu Beginn 
ihren erſten Höhepunkt erreicht, der ſich vor allem auf die ſtudentiſche Sonder⸗ 
tagung günſtig auswirken ſollte. 

Während feiner Begrüßungsanſprache betonte der Leiter des D., 
Dr. Cſaki, welch ein glücklicher Gedanke es geweſen ſei, daß das Außenamt der 
RSF. feine diesjährige Arbeitstagung in die DJ. Jahrestagung gelegt habe. 
Hierdurch hatte die Neichsftudentenführung die Möglichkeit, einem auserleſenen 
Kreis von Fachkräften ihre volksdeutſche Arbeit im Rahmen der gefamten Außen⸗ 
arbeit darzulegen und gleichzeitig von dieſem großen volksdeutſchen Ereignis 
weſentliche Anregungen für ihre Arbeit mitzunehmen, die ſich vor allem ſehr 
fruchtbar auf die Arbeit der einzelnen Studentenſchaften auswirken werden. 
Auf der anderen Seite wird es unbeſtritten bleiben, daß die ſtudentiſche Sonder⸗ 
tagung eine Reihe von Problemen aufgeworfen hat, die in der volksdeutſchen 
Arbeit bisher nur teilweiſe oder auch noch gar nicht behandelt, manchmal nicht 
einmal geſehen worden ſind. Bei der Herausſtellung dieſer Punkte handelt es 
ſich nicht darum, eine Prioritätsfrage nach der einen oder anderen Seite anzu⸗ 
ſchneiden, vielmehr ſoll damit die Richtigkeit des von der Reichsſtudentenführung 
eingeſchlagenen Weges dokumentiert werden, die von ihr zu leiſtende volksdeutſche 
Arbeit nicht in ſich abzukapſeln, ſondern ſie im Intereſſe unſeres geſamten 
völkiſchen Aufbauwerkes mit allen den Stellen und Inſtitutionen auf- und auszu⸗ 
bauen, die in ihr einen weſentlichen Beitrag zur Löſung der dringlichen völkiſchen 
Gegenwartsprobleme zu ſehen vermögen. 

Als eine der notwendigſten Vorausſetzungen für die Erreichung des geſteckten 
Zieles hat die Neichsſtudentenführung ſtets die Erziehung der ihr anvertrauten 
Menſchen angeſehen. Gerade das deutſche Studententum war es geweſen, das 
in ſeinen beſten Kräften ſtets ſeinen Blick auf das geſamte deutſche Volk gerichtet 
hatte. Der geſamtdeutſche Gedanke fand feine Verankerung ſogar in der ſtudenti⸗ 
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en Verfaſſung, und nicht umſonſt können wir heute ſtolz darauf fein, daß 
Er 55 Te Punkt die heftigften Kämpfe um die ſtudentiſche Selbſt⸗ 
verwaltung während der Syſtemzeit geführt worden ſind und das deutſche 
Studententum von dieſem Standpunkt nie abgewichen iſt. Dieſe Tradition iſt 
heute verbindliche Verpflichtung, und fo iſt es eine Selbſtverſtändlichkeit, wenn 
der ſtudentiſchen Außenarbeit die Kenntnis vom deutſchen Behauptungskampf 
in der Welt zugrunde liegt. Das Zuſammenſein und die Zuſammenarbeit mit 
den volksdeutſchen Kameraden vermittelt hier Haltung und Wiſſen, und die 
Fahrt in die volksdeutſchen Gebiete wird das bleibende Erlebnis ſein. Das 
Zuſammenſtehen mit dem deutſchen Bauern draußen bei der Einbringung der 
Ernte auf dem Feld oder im Weinberg, die kameradſchaftliche Mitarbeit in der 
Werkſtatt oder bei der dörflichen Gemeinſchaftsleiſtung — das alles wird den 
deutſchen Studenten erſt dazu befähigen können, den richtigen Standpunkt bei 
ſeiner eigentlichen Aufgabenleiſtung einzunehmen, nämlich bei der wiſſenſchaft⸗ 
lichen Bearbeitung der volksdeutſchen Fragen. Dadurch iſt die Reichsſtudenten⸗ 
führung in der Lage, der deutſchen Wiſſenſchaft und Volkstumsarbeit Kräfte 
zur Verfügung zu ſtellen, die auf Grund ihrer Ausbildung fähig ſind, die 
an ſie geſtellten Forderungen zu erfüllen. Sie dürfte damit einen weſentlichen 
Beitrag zur Nachwuchsfrage geliefert haben. Nicht alle Studenten, die ſich 
während ihrer Studienzeit zusätzlich mit dieſen Fragen beſchäftigt haben, werden 
ſpäter auf dieſem Gebiet weiterhin tätig ſein. Es iſt daher eines der dringendſten 
Probleme, dieſe Menſchen, die ſpäter als Arzte, Lehrer, Juriſten uſw. über das 
ganze Reich verteilt find, in den betreffenden Organiſationen an führender Stelle 
einzubauen, damit ihr Wiſſen der Gemeinſchaft wieder zugute kommen kann. 

Eines der wichtigſten Erforderniſſe für die glückliche Durchführung der 
begonnenen Arbeiten iſt die Beſtändigkeit. Dieſe iſt heute dadurch gewährleiſtet, 
daß mit den verantwortlichen ſtudentiſchen Amtern Kameraden betraut worden 
ſind, die ihr Studium bereits abgeſchloſſen haben und dadurch auch in der Lage 
ſind, eine auf längere Zeit berechnete Planung durchzuführen. Gerade auf 
dem Gebiete der ſtudentiſchen volkswiſſenſchaftlichen Arbeit iſt dies eine unerläß⸗ 
liche Forderung. Dabei iſt ſich die Reichsſtudentenführung jedoch darüber im 
klaren, daß die volkswiſſenſchaftliche Planung nur in Zuſammenarbeit mit den 
anderen Inſtitutionen durchgeführt werden kann, die auf dem gleichen Gebiet 
tätig ſind. „Die Reichsſtudentenführung wollte alſo mit ihrer Arbeit und will 
jederzeit nichts anderes als der großen deutſchen Wiſſenſchaft dienen. Wir 
wiſſen ſehr wohl, daß es über unſere Kräfte geht, Jahrbücher herauszugeben 
und ſchlechthin die Arbeit der Seminare und Inſtitute zu erſetzen. Wir wollen 
nichts anderes als das Material zur Verfügung ſtellen, das dort gebraucht wird, 
aber nicht nur das Material, ſondern auch die Menſchen, die damit umgehen 
können. Volkswiſſenſchaftliche Arbeit der Reichsſtudentenführung iſt alſo nicht 
zuletzt wiederum Erziehung am deutſchen Studenten. Dieſes Moment kann nicht 
ſtark genug betont werden. Kein anderer Wiſſenſchaftszweig iſt ſo geeignet, aus 
den politiſchen Grundlagen ſchöpferiſche, wiſſenſchaftliche Kräfte zu wecken. Es 
iſt daher nicht nur die Verpflichtung der deutſchen Studentenſchaft gegenüber 
ihrer volksdeutſchen Tradition, die uns beſtimmt hat, die Kameradſchaftserziehung 
entſcheidend auf die Behandlung der deutſchen Grenzen und Volksgruppen 
abzuſtellen, ſondern eben gerade der ungeheure erzieheriſche Wert volkswiſſen⸗ 
ſchaftlicher Betätigung. ... Die Öffentlichkeit wird im allgemeinen nur bekannt 
mit den wenigen Glanzſtücken unſerer volkswiſſenſchaftlichen Arbeit, die alljährlich 
in Form von Neichsberufswettkampfarbeiten preisgekrönt werden. Dieſe Reichs⸗ 
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berufswettkampfarbeiten find aber durchaus nicht die volkswiſſenſchaftliche Arbeit 
der Reichsſtudentenführung. Dieſe beſteht eigentlich viel mehr in jenem ſtillen 
und ſelbſtloſen Einſatz aller der ungenannten Kameraden, die oft unter außer⸗ 
ordentlichen Schwierigkeiten das Material für ihren Fragebogen zuſammen⸗ 
tragen. Es ift nur wenigen vom Glück begünſtigten Gruppen möglich, ihr 
Arbeitsziel wirklich zu erreichen. Darüber wird leicht der Einſatz jener Gruppen 
vergeſſen, die aus beſonderen Gründen frühzeitig ihre Arbeitsſtätten verlaſſen 
mußten. Gerade aber dieſes Material, das in den meiſten Fällen nicht für eine 
zuſammenfaſſende und vollſtändige wiſſenſchaftliche Arbeit ausreicht, iſt von 
unſchätzbarem Wert. Ich ſehe hierin die eigentliche volkswiſſenſchaftliche Arbeit 
der Reichsſtudentenführung und möchte dies vor allem in dem Sinne verftanden 
wiſſen, daß jene anderen Arbeiten, die wir offiziell herausſtellen können, nicht 
möglich wären, würden ſie nicht von jenem ungenannten Einſatz unſerer 
Kameraden in allen Siedlungsgebieten getragen.“ 

Aus der ernſten wiſſenſchaftlichen Beſchäftigung mit den volksdeutſchen 
Problemen entſtand auch die Frage nach der Stellung des volksdeutſchen 
Studenten zu feiner fremdvölkiſchen Amwelt, nach feinen Einbaumöglichkeiten 
und ⸗notwendigkeiten in den geſamteuropäiſchen Wirtſchaftsaufbau und in die 
eigene Volksgruppe, nach feiner Aufgabe als Kultur- und Verſtändigungs⸗ 
träger und nach dem Verhältnis, in dem reichs⸗ und volksdeutſcher Student in 
allen dieſen Fragen einander zugeordnet ſind. Die Antwort iſt klar und eindeutig 
vorbeſtimmt, wenn man der geſamtdeutſchen Tradition gedenkt, die gerade dem 
deutſchen Studententum eigen iſt. Die tragende Grundlage bildet die national⸗ 
ſozialiſtiſche Weltanſchauung. Daß der Reichsſtudentenführer auf die volkstums⸗ 
gefährdeten Grenzſtrecken im Reich und auf die Notwendigkeit der Erlernung 
der Fremdſprachen des Oſtens und Südoſtens hinwies, zeigt deutlich, daß das 
deutſche Studententum nicht bei der reinen Erfaſſung des Volksdeutſchtums 
ſtehengeblieben, ſondern dieſes in ſeiner vielfältigen Wirklichkeit zu ſehen imſtande 
iſt und damit von ſich aus ein Problem in ſeine Arbeit hineingeſtellt hat, deſſen 
Löſung auch zu den wichtigſten Aufgaben des Deutſchen Ausland. Inſtituts 
gehört. So begegnen ſich allenthalben Zielſetzung und Aufgabenſtellung des 
Deutſchen Ausland ⸗Inſtituts mit denen der Reichsſtudentenführung — eine 
Feſtſtellung, die für die weitere Zuſammenarbeit bedeutſam ift. 

Anläßlich der Sondertagung des Außenamtes der NSF. war in den 
oberen Räumen des „Ehrenmals der Deutſchen Leiſtung im Ausland“ eine 
Ausſtellung aufgebaut worden, die erſtmalig einen Einblick in die volks⸗ 
deutſche Arbeit der Neichsftudentenführung gab. In überſichtlicher Anord⸗ 
nung waren die geſamtdeutſche Tradition des deutſchen Studententums, die 
Ergebniſſe der Reichsberufswettkampfarbeiten, die veröffentlichten volkswiſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeiten, Fotos, neues Kartenmaterial, Filme, der tätige Landdienſt⸗ 
einſatz uſw. dargeſtellt. Die Ausſtellung faßte alſo das in wenigen Ausſchnitten 


Ausdruck kam, welches ſowohl über der Ausſtellung wie über der Arbeits⸗ 
tagung ſtand: 


„Studentiſche volksdeutſche Arbeit iſt praktiſcher Einſatz in Landdienſt und 
Wiſſenſchaft.“ 


Fritz Erfurth. 
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Die Tagung über volksdeutſche Jugendarbeit 


Innerhalb der 5 Jahrestagungen des DAS. war noch nie eine 
beſondere Tagung für die Jugend durchgeführt worden. Der Grund hierfür lag 
Sale darin, daß die Jahrestagungen ſich ſehr ſtark zu wiſſenſchaftlichen 
Ausſprachen entwickelten, die ſich mit den Fragen des Geſamtvolkes innerhalb 
und außerhalb der Reichsgrenzen beſchäftigten. Die zahlreiche Teilnahme von 
Jugendführern bei früheren Tagungen beweiſt das Intereſſe, das dieſe an der 
Arbeit des DAS. ſchon immer nahmen. Trotzdem konnten die Jugendführer, die 
in der aktiven Arbeit ſtehen, innerhalb wiſſenſchaftlicher Tagungen noch nicht 
voll erfaßt werden. Für ſie mußte entſprechend ihrer beſonderen Arbeit deshalb 
eine eigene Arbeitsbeſprechung angeſetzt werden. 

Hierfür war noch als weiterer Grund maßgebend, daß eine Arbeit, deren 
Weiterführung in der Zukunft garantiert ſein ſoll, auch die Jugend einſchließen 
muß, iſt doch die Sicherung des Nachwuchſes die vornehmſte Aufgabe jeder ver⸗ 
antwortungsvollen Führung und auch die große Geſamtſchau, die eine Tagung 
mit Teilnehmern aus der ganzen Welt bietet, muß die Jugend miteinbeziehen. 


So war mir bei der Abernahme der Verantwortung für die Jugendarbeit, 
ſoweit fie durch das DA. oder in Zuſammenarbeit mit ihm durchgeführt wurde, 
von Anfang an klar, daß die Jugend in Zukunft bei den Jahrestagungen ihren 
beſonderen Arbeitskreis nach Stuttgart rufen müßte. N 

Die große Anterſtützung der erften Jugendtagung 
durch die Leitung des Inſtituts iſt eine Anerkennung für 
die Verantwortung und Leiſtung, die die deutſche 
Jugendarbeit im Auslande trägt. 


Durch die Hitler-Jugend wurde aus der durch Klaſſen und Anſchauungen 
in über 80 Organiſationen zerſpalteten Jugend eine Einheit der cha i Jugend 
im Reiche geſchaffen. Dieſe einheitliche Zuſammenfaſſung geſchah nicht etwa 
deshalb, damit irgendwelche Konkurrenz ausgeſchaltet wäre, dabei lag vielmehr 
der Gedanke zugrunde, daß ſo, wie die Jugend in das Volk hineinwächſt, dieſes 
Volk in der Zukunft ſein wird. Iſt ſeine Jugend zerſpalten, wird auch das Volk 
der Zukunft wieder zerfallen, wächſt ſie aber im Gefühl gemeinſamer Verant⸗ 
wortung für das Volk heran, ſo wird das Volk auch in Zukunft, wenn die heutige 
Jugend in die Verantwortung hineingewachſen ſein wird, ſein Leben nach den 
Geſetzen der Gemeinſchaft geſtalten. Genau dieſelben Verhältniſſe treffen für 
das deutſche Volk im Ausland und ſeine Jugend zu, und der leidenſchaftliche 
Wille der aktiven deutſchen Jugendorganiſationen im Auslande zur Sicherung 
der et Einheit muß auch vom Reiche her unterftrichen und gefördert 
werden. 

Die Arbeitstagung des DA J. über Jugendarbeit 
mußte deshalb zugleich ein Bekenntnis zu dieſer ein⸗ 
heitlichen Stellungnahme ſein und die Einheit der 
geſamten Jugendarbeit zum Ausdruck bringen. 

Gleichzeitig mußte dieſe Arbeitstagung aber auch dazu dienen, den Nach⸗ 
wuchs in der Grenz- und Auslandsarbeit im Reich in ſtärkere Verbindung mit 
dem DAT. zu bringen. Die Möglichkeit, hier viele führende Perſönlichkeiten 
aus der volksdeutſchen Front zu treffen und ſie über ihre Arbeit ſprechen zu 
hören, bot einen beſonderen Anreiz. Amgekehrt aber bewies die große Teilnahme 
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von verantwortlichen HJ.⸗Führern und -Führerinnen den Volksdeutſchen auch, 
daß heute in der HJ. eine Generation heranwächſt, die alle Fragen im Blick 
auf das Geſamtvolk beurteilt und die ſich ihren Geſichtskreis nicht durch Staats⸗ 
grenzen einengen läßt. 

Von 5 Amtern der Reichsjugendführung waren 16 Führer und Führerinnen, 
von insgeſamt 16 Gebieten und Obergauen die zuſtändigen Abteilungsleiter bzw. 
Leiterinnen der Grenz und Auslandsarbeit zur Tagung gekommen. Der ſicht⸗ 
bare Erfolg dieſer Arbeitsvertiefung liegt darin, daß ſchon jetzt von einer 
größeren Anzahl von ihnen der Wunſch mitgeteilt wurde, in Zuſammenarbeit 
mit dem DA. GA.⸗Schulungen in Stuttgart durchführen zu wollen. Sie find, 
wie dies hierdurch zum Ausdruck kommt, mit der Aberzeugung von Stuttgart 
geſchieden, daß das DAT. Kräfte und Materialien beſitzt, die in ausgezeichneter 
Weiſe geeignet find, für die Schulung in der HJ. verwendet zu werden. Von 
zwei Gebieten und Obergauen — Württemberg und Baden — waren bereits 
während der weſentlichſten Tage der DAJ.⸗Tagung ſämtliche G A.⸗Stellenleiter 
und Stellenleiterinnen anweſend, wobei die für dieſe Fragen verantwortliche 
Führerſchaft beider Gebiete das DAT. und ſeine Einrichtungen kennenlernten. 

Durch eine ſolche Teilnahme von Jugend führern aus 
dem Reiche und dem Ausland kam aber auch zugleich der 
Wille zur Einheit der geſamten deutſchen Ingend zum 
Ausdruck, die nicht mehr von etatiſtiſchen Gedanken 
geleitet wird, ſondern die durch die Geſetze ihres Blutes 
und der naturgegebenen Einheit ihr Leben entſprechend 
ihrer Weltanſchauung zu formen gewillt iſt. 

Der Charakter der Geſamttagung des DAT. war durch die Ausſprachen und 
Vorträge von Fachleuten als wiſſenſchaftliche Arbeitstagung ſeit Jahren gegeben. 
Die Form der Jugend in ihren Treffen iſt durch das Schulungslager gekenn⸗ 
zeichnet, wo jeder in der Gemeinſchaft lebt, wo nicht die Ausführungen der 
Redner und feine Anſchauung Diskuſſionsgegenſtände find, ſondern die Aus⸗ 
ſprache lediglich die möglichen Wege zur Durchführung behandelt. Die Arbeits⸗ 
ausſprachen waren alſo ebenſo wie Verpflegung und Anterbringung gemeinſam. 
Vom Frühſport bis in die Nacht war der Kreis der Teilnehmer eine große 
Gemeinſchaft. Die Fragen, die bei den Diskuſſionen angeſchnitten wurden, 
fanden ſtets das Intereſſe aller, weil die Schwierigkeiten einer Volksgruppe auch 
in irgend einer Form in den anderen Volksgruppen da ſind oder dort über⸗ 
wunden wurden. 

Weil ſich aber in der Löſung der zur Frage ſtehenden Aufgaben ſtets eine 
geſchloſſene Einheit mit den Problemen beſchäftigte, war es eine Selbſtverſtänd⸗ 
lichkeit, daß auch die Ausſpannung und die ſchönen Stunden der Erholung 
gemeinſam geſtaltet wurden. Wir haben bei unſeren Fahrten ins ſchwäbiſche 
Land den ſtolzen Aufbau unſerer Heimat, ihre blühenden Dörfer, die Reichs⸗ 
autobahnen, die Jugendherbergen und die ſtolze Kraft unſerer Wehrmacht erlebt. 
Aberall aber boten ſich Gelegenheiten, all die perſönlichen Sorgen und Nöte 
zu beſprechen oder an der Freude über die Entwicklung in der Jugendarbeit 
teilzunehmen. 5 

Dieſe Arbeitstagung hat dazu beigetragen, Freude 
und Leid der einen Volksgruppe zur Freude und dem Leide 
der anderen zu machen. Sie hat fo zu einer tätigen Zu⸗ 
ſammenarbeit zwiſchen den Deutſchen der ganzen Welt 
beigetragen. 
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Während der Tagung wurde eine Reihe von Veranſtaltungen durchgeführt, 
die wegen ihrer beſonderen Bedeutung hier angeführt werden müſſen, wenn auch 
im Nahmen dieſer grundſätzlichen Zuſammenfaſſung nur ein kleiner Ausſchnitt 
aller Erlebniſſe, Veranſtaltungen und Reden gegeben werden kann. Bei der 
Eröffnung der Tagung, die zeitlich die erſte Arbeitstagung in der Jahrestagung 
des DAS. war, war die große Ehrenhalle des Ehrenmals dicht beſetzt. Dr. Cſaki, 
der die Teilnehmer als die Aktiviſten für die Erneuerung der Volksgruppen 
begrüßte, fand einen ſtarken Widerhall, während er von den Aufgaben ſprach, 
die die Jugend für die volksdeutſche Arbeit innerhalb und außerhalb der Grenzen 
erfüllen müſſe. Die ſtarken Wandlungen der volksdeutſchen Arbeit innerhalb 
der letzten Jahrzehnte und das heutige Bewußtſein der einheitlichen Sendung 
des geſamten Volkes zeigte Dr. Rüdiger auf. Die ſtolzen Lieder der Jugend, 
die Allgemeingut find, waren Ausdruck des gemeinſamen Willens und national- 
ſozialiſtiſchen Glaubens. 

Der Nachmittag des erſten Tages brachte in einer Feierſtunde im Weißen 
Saal des Neuen Schloſſes einen ganz beſonderen Höhepunkt. Vor den führenden 
Perſönlichkeiten von Partei und Staat bekannte ſich die Jugend innerhalb und 
außerhalb der Neichsgrenzen zu dem gemeinſamen Weg, der aus der Ver⸗ 
bundenheit des Blutes heraus allen Deutſchen vorgezeichnet ift. Anſer Bekennt⸗ 
nis fand nicht nur bei den zahlreichen Gäſten aus dem Reiche ſtarken Widerhall, 
ſondern zeigte der großen Zahl von Volksgruppenführern, die zuſammen mit 
Fritz Fabritius erſchienen waren, die Einſatzbereitſchaft der Jugend, ſtolze 
Zeugen ihres Glaubens zu ſein. Das Erſcheinen der Ausführungsbeſtimmungen 
zum Staatsjugendgeſetz bot mir eine willkommene Gelegenheit, den Beweis einer 
loyalen Behandlung der fremdvölkiſchen Gruppen im Reiche aufzuzeigen. Die 
Erkenntnis von den erbbiologiſchen We ge im Zuſammenleben der 
Völker verbietet uns zuzulaſſen, daß Teile verſchiedener Völker miteinander ver⸗ 
manſcht werden. Nur artgemäße Entfaltung eines Volkes kann große Leiſtungen 
vollbringen. Deshalb muß ſich auch in den fremden Staaten die Erkenntnis durch- 
ſetzen, daß unſere Jugend ſich auch dort entſprechend ihrer Art muß entwickeln 
können, wenn ſie zugleich ein wertvoller Beſtand für den fremden Staat ſein ſoll. 


Nachdem der Kreisleiter von Stuttgart, Pg. Fiſcher, die Gäſte begrüßt 
und die beſondere Verbundenheit der Stadt mit dem Deutſchtum im Auslande 
zum Ausdruck gebracht hatte, ſprach der Chef des Grenz- und Volkspolitiſchen 
Amtes der Reichsjugendführung. Bei dieſer Feierſtunde, ſowie bei einer großen 
volksdeutſchen Kundgebung der Stuttgarter Hitler⸗Jugend, bei der die geſamte 
Führerſchaft der HJ. anweſend war, ſetzte er die großen Probleme der volks⸗ 
deutſchen Arbeit auseinander. Seine Rede war eine Proklamation des Willens 
der Millionengemeinſchaft der Hitler⸗Jugend gegenüber den Volksdeutſchen und 
eine Zielſetzung für die gewaltige Leiſtung der deutſchen Jugend im Ausland. 
Die Erkenntnis der Irrwege einer vergangenen Zeit, die die Barrieren eines 
engſtirnigen Etatismus nicht niederzureißen vermochte, muß uns Allgemeingut 
werden, damit das deutſche Volk ſeine Sendung in der Welt erfüllen kann und 
eine fruchtbare Zuſammenarbeit der Völker herbeigeführt wird. 

Die außerordentlich lebendigen Ausführungen von Hauptbannführer Sta d⸗ 
ler waren für alle Teilnehmer ein Erlebnis. Als der Chor der Stuttgarter 
Pimpfe das Lied „Wo wir ſtehen, ſteht die Treue“ mit ſeinen hellen Stimmen 
ſang, da klang in dieſen Worten das Bekenntnis einer ſtolzen Jugend aus der 
ganzen Welt mit, Künder ihres Volkes zu ſein und damit Prieſter des national⸗ 
ſozialiſtiſchen Glaubens. 
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Die Ausführungen von Hauptbannführer Stadler waren für die Jugendarbeit 
des Ds. aber dadurch noch von beſonderem Intereſſe, daß er hier eine Am⸗ 
grenzung der Aufgabengebiete für die verſchiedenen Stellen gab, die ſich mit 
Volkstumsarbeit befaſſen. Das DA J., fo führte Hauptbannführer Stadler aus, 
ſoll eine zentrale Sammelſtelle für alles ſein, was das Deutſchtum jenſeits der 
Grenzen leiſtet, beſchäftigt oder erdulden muß. Durch dieſe einzigartige Stellung 
aber hat es zugleich auch die Aufgabe, für die Schulung und Aufklärung der 
verſchiedenen Organiſationen geeignetes Material zur Verfügung zu ſtellen. 
Gerade die Abteilung für Jugendarbeit hat hier die Aufgabe, dieſes Material 
für die Jugend zu bearbeiten. Daneben ſtehe als Träger des volksdeutſchen 
Gedankens im Geſamtvolke der VDA, der auch die praktiſche völkiſche Schutz⸗ 
arbeit durchführen müſſe. Die HJ. aber habe im Zuſammenwirken mit dieſen 
Stellen Garant für die Verwirklichung einer Erziehung im Blick auf das Geſamt⸗ 
volk zu ſein. Dieſe klare Arbeitsteilung, die in der Jugendarbeit verwirklicht iſt, 
zeigt, daß die Zeiten eines Futterneides oder Nebeneinanderarbeitens ver- 
ſchiedener Stellen vorbei ſind und einem ſinnvollen Zuſammenklang Platz 
gemacht haben. 

Als Gebietsführer Sundermann die Gäſte begrüßte, konnte er auf die 
Einſatzbereitſchaft der heutigen Jugend hinweiſen. So wie im letzten Jahre 
die auslandsdeutſche Jugend aus der ganzen Welt eine herzliche Aufnahme 
gefunden habe, bereite jetzt die ſchwäbiſche HJ. den volksdeutſchen Kameraden 
einen herzlichen Empfang, deren Arheimat ja vielfach in ſeinem Gebiet liege. 
Aus dieſer Tatſache heraus habe die ſchwäbiſche Jugend eine ganz beſondere 
Verpflichtung zu erfüllen. 


Aus der großen Reihe der Veranſtaltungen ragt die Zuſammenkunft am 
Sonntagmorgen wegen ihrer Einfachheit und Eindringlichkeit ganz beſonders 
hervor. Außer den Tagungsteilnehmern waren noch die Inſaſſen der Stuttgarter 
volksdeutſchen Heime erſchienen. In ſchlichten Worten erzählten Kameraden aus 
Aberſee von ihrer Arbeit an der deutſchen Jugend und ihrem Kampf gegen den 
jüdiſchen Verleumdungsfeldzug in Amerika. Anſchließend ſprachen die Führer 
einiger deutſcher Volksgruppen in Europa. Nittmeiſter Fabritius, Staatsſekretär 
Karmaſin und andere zeigten den Weg ihrer Volksgruppen und ihren Einſatz 
für die Geſundung Europas. Wohl ſelten iſt bei einer Veranſtaltung die weite 
Verzweigung des deutſchen Volkes, aber auch deſſen Treue zum gemeinſamen 
Blute, ſo eindringlich vor Augen geführt worden. Der Kamerad, der irgendwo 
in Aberſee oder in Europa kämpferiſch an ſeinem Platze ſteht, ſpürte, wie überall 
auf der Welt Kameraden ſtehen, die, wie er, ſtolz auf ihr Volk, ringen um 
deſſen Anerkennung. Die Verpflichtung gegenüber dem Gaſtſtaate und die bluts⸗ 
mäßige Bindung an das Volk waren der einheitliche Grundton all der leiden⸗ 
ſchaftlichen Berichte einer einſatzbereiten kämpferiſchen Jugend. 

An einem Abend verſammelten ſich die Teilnehmer zuſammen mit einer großen 
Anzahl von Stuttgarter HJ.⸗Führern im 15 des DAI. Ein Streichquartett 
der HF. ließ alte Weiſen aufklingen, dann ſprach Karl Götz, der Träger des 
volksdeutſchen Dichterpreiſes, über feine Neiſe zu den Deutſchen in Amerika. 
Hierbei kam, ebenſo wie bei einer Rede von Dr. Draſcher, ſo recht zum Ausdruck, 
wie ſehr man ſich im Neiche mit allen Volksgruppen gleichermaßen befaßt und 
wie Stuttgart und die Mitarbeiter des DAT. perſönliche Beziehungen zu den 
Deutſchen in aller Welt beſitzen. Manchem der Kameraden aus Aberſee kam 
hier erſt recht zum Bewußtſein, wie ſchwach die Bindungen zwiſchen den Volks⸗ 
gruppen in Aberſee ſind. 
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Dieſe Verbindungen aber herzuſtellen oder zu vertiefen, war mit die Aufgabe 
dieſer Tagung. Hierzu kamen zahlreiche Anregungen aus dem Kreiſe der 
Kameraden. Einige Jugendzeitungen geben bereits ſeit längerer Zeit einen 
Aberblick über das Leben anderer deutſcher Volksgruppen. Dies ſtellt eine An⸗ 
erkennung für deren Arbeit und einen Anſporn für die eigene Leiſtung dar. 

Zuſammenfaſſend mußte bei allen Veranſtaltungen feſtgeſtellt werden, daß 
die Probleme der reichsdeutſchen Jugend auch die Probleme der volksdeutſchen 
find. So wurde bisher überall, wo dies möglich war, der Berufswettkampf durch- 
geführt, daneben ſtehen die Leibesübungen im Jahr der Geſundheitspflicht im 
Vordergrund der Arbeit. Zwar ſind die Formen ſtets verſchieden, aber die Ziel⸗ 
ſetzung und die leidenſchaftliche Hingabe zur Verantwortung gegenüber dem 
Volke iſt dieſelbe. Wenn einzelne Kräfte demgegenüber verſuchen, eine Ver⸗ 
fälſchung oder Verwäſſerung des Nationalſozialismus durchzuführen, ſo kann 
mit Stolz auf dieſe Jugend hingewieſen werden, die ihre Aufgabe erkannt hat 
und die in der Erfüllung ihrer deutſchen Art dem eigenen Volke leidenſchaftlich 
dient, ſo wie ſie auf der anderen Seite auch pflichtgemäß die Geſetze des Gaſt⸗ 
ſtaates reſpektiert und erfüllt. 

Sie überwindet ihre Schwierigkeiten, weil fie weiß, daß auch im Reiche heute 
eine Jugend heranwächſt, die auf das Geſamtvolk baut. Es iſt müßig, heute 
noch einzelne Taten, Artikel oder Reden hierzu anzuführen, denn unſere ganze 
Weltanſchauung, unſer Handeln und damit natürlich auch unſere Erziehung ſteht 
auf der Grundlage einer deutſchen Schickſalsgemeinſchaft, die alle Menſchen 
deutſchen Blutes umfaßt. : 

Dieſe Haltung war ſelbſtverſtändlich auch die Grundlage für die Arbeits⸗ 
tagung über volksdeutſche Jugendarbeit. Wir fanden bei allen Gäſten, aus dem 
Reiche ebenſo wie aus dem Auslande, Abereinſtimmung darin, daß dieſe Tage 
zu reichem Erfolg und zu einem großen Erlebnis der Kameradſchaft wurden. 

Deshalb wurde es auch allgemein begeiſtert begrüßt, als der Präſident des 
DAI., Oberbürgermeiſter Dr. Strölin, bei dem Empfang der Jugendführer 
verkündete, daß in Zukunft keine Jahresverſammlung des DAT. mehr ſtattfinden 
Nause an der nicht auch die Jugend durch ihre Führer zur Arbeitsausſprache 
omme. 

Der Dank für die großzügige Förderung, die das DAT. und fein Präfident 
Dr. Strölin der Jugendarbeit gewährt, iſt ein kämpferiſcher Einſatz, der von 
tiefer Verantwortung getragen iſt. Dieſe Haltung fand vor kurzem durch einen 
Jugendführer, der nicht bei der Tagung ſein konnte, ihren Ausdruck durch die 
Worte an ſeine Gefolgſchaft: 


„Ihr ſeid die Garanten der Zukunft des Volkes. Ihr ſeid der Maßſtab 
unſerer Kraft und Entſchloſſenheit. Euer Marſchtritt iſt ein Zeichen, daß wir 
um jeden Tag ringen müſſen. 

Wie ſich die kommenden Jahre geſtalten werden, wiſſen wir nicht. Eines 
wiſſen wir aber, daß unſer deutſches Volk und ſeine Jugend unter der Fahne 
ſeines Volkes niemals beſiegt werden kann. Stolz und mit offener Stirne 
marſchieren wir der Zukunft entgegen.“ 

Ernſt Lochmann. 
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Die Jahrestagung 
des Verbandes der Rußlanddeutſchen 


Die diesjährige Tagung des Verbandes der Rußlanddeutſchen (VR.) 
erhielt ihr ganz beſonderes Gepräge dadurch, daß ſie in Stuttgart, der Stadt 
der Auslandsdeutſchen, abgehalten worden iſt, und daß das DAS. feine fippen- 
kundliche Tagung ganz unter das Thema „Nußlanddeutſchtum“ geſtellt hatte. So 
war denn auch die Beteiligung der rußlanddeutſchen Volksgenoſſen von ganz 
Deutſchland ſo groß wie noch nie. Es konnten auch rußlanddeutſche Vertreter 
von Bulgarien, Argentinien und Braſilien begrüßt werden. Alle Rußland⸗ 
deutſchen waren durch den VDA. Württemberg bei Familien untergebracht, 
was von ſeiten der Rußlanddeutſchen ganz beſonders dankbar empfunden wurde. 


Die Arbeitstagung begann am 8. Juni im Feſtſaal des Du., der zum erften 
Male mit rußlanddeutſchen Wappen geſchmückt war. Aus dem Tätigkeitsbericht 
des Kulturamtes, der Frauenarbeit und Organiſation ging hervor, daß die Arbeit 
des Verbandes der Nußlanddeutſchen im verfloſſenen Jahr gute Fortſchritte 
gemacht hat. Die Sammlung von Material über das Nußlanddeutſchtum konnte 
weſentlich vergrößert werden. Als Ergebnis der Auswertung dieſes Materials 
erſcheint in den nächſten Tagen ein umfaſſendes Werk über „Das Nußland⸗ 
deutſchtum in Zahlen und Karten“. Neben dem Text werden vor allem die Ver⸗ 
zeichniſſe der deutſchen Siedlungen und beigegebenen Karten zu einem unent⸗ 
behrlichen Nachſchlagewerk. Die Bücherei und Lichtbildabteilung konnte auch in 
erfreulichem Ausmaße ausgebaut werden. Aus dem Bericht über den organiſato⸗ 
riſchen Aufbau und die Frauenarbeit konnte man nicht nur erſehen, daß der Mit⸗ 
gliederſtand zugenommen hat, ſondern daß auch in den Zweigſtellen ein aktives 
Leben entfaltet worden iſt; vor allem fanden viele Vorträge vor der breiten 
Offentlichkeit ſtatt. Auch die Lageberichte über das Rußlanddeutſchtum in Argen⸗ 
tinien und Braſilien waren von großem Intereſſe. Der Verbandsleiter gab grund⸗ 
ſätzliche Richtlinien für die Arbeit und berichtete ausführlich über die bisherige 
Tätigkeit. Beſonders wurde die Frage der Rückſiedlung der in aller Welt zer⸗ 
ſtreuten rußlanddeutſchen Flüchtlinge eingehend behandelt. 


Aus dem Bericht über die gemeinſam vom DAT. und BRD. eingerichtete 
„Forſchungsſtelle des Rußlanddeutſchtums“ war zu erſehen, daß gerade dieſe 
Stelle bei der Suche nach der Arheimat und der Erbringung des ariſchen Nach⸗ 
11 den im Reich lebenden Nußlanddeutſchen wertvolle Dienſte erweiſen 
onnte, 


Ein beſonderes Erlebnis war für alle Teilnehmer die Eröffnung der „Nuß⸗ 
landdeutſchen Leiſtungsſchau“ im Ehrenmal der deutſchen Leiſtung. Der Leiter 
des DJ. begrüßte die rußlanddeutſchen Volksgenoſſen mit Worten der An⸗ 
erkennung über die Leiſtungen des jetzt ſo ſchwer geprüften Rußlanddeutſchtums 
und übergab die Ausſtellung dem Verbandsleiter des V D., der mit warmen 
Worten allen denen dankte, die zum Gelingen der Leiſtungsſchau beigetragen 
haben. Anſchließend fand eine Führung durch die Ausſtellung ſtatt, die einen 
Einblick in das Schaffen und das Wandern des Nußlanddeutſchtums vermittelte. 
Durch viele Aberſichts⸗ und Einzelkarten, Bilder, Modelle, Zahlentabellen wird 
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vor dem Auge des Beſuchers ein Bild über das Geſamtleben, vor allem des 
bäuerlichen Deutſchtums in Rußland entrollt. In einem beſonderen Naum 
kommen rußlanddeutſche Künſtler in Bild, Plaſtik und Buch zur Geltung. 

Wichtige Arkunden und Handfertigkeiten aus der Vor⸗ und Nachkriegszeit, 
ſowie das rußlanddeutſche Schrifttum bilden den Abſchluß dieſer erſtmaligen 
Leiſtungsſchau des Rußlanddeutſchtums. 


Der Begrüßungsabend des Schwabenlandes mit einer Anſprache des Landes⸗ 
leiters des VSA. und den ſtimmungs⸗ und kunſtvoll vorgetragenen Liedern des 
Stuttgarter Liederkranzes führte die Teilnehmer ſo recht in das ein, was ſie in 
den kommenden Tagen erleben durften. Nach Abſchluß der Geſchäftsſitzung am 
Sonntag begann die Rundfahrt durch das Schwabenland, die bei allen 
Rußlanddeutſchen einen tiefen Eindruck hinterließ. In Tübingen waren die 
Männer Gäſte der Stadt und Kreisleitung, die Frauen der NS.⸗Frauenſchaft 
mit Beſichtigung der Bräuteſchule. Eine Beſichtigung der Stadt und vor allem 
des alten Schloſſes beendete den kurzen, aber ſchönen Aufenthalt in der alten 
Aniverſitätsſtadt, wo ſchon viele Söhne von rußlanddeutſchen Eltern ihre 
Studienzeit verbrachten. — In Reutlingen, der Arheimat vieler Auswanderer 
nach Rußland, insbeſondere dem Südkaukaſus, fand ein gelungener Heimat⸗ 
abend ſtatt. Nach der Begrüßung durch den Bürgermeiſter und Dankesworten 
eines Vertreters des Rußlanddeutſchtums wurde der Abend ausgefüllt durch 
gut vorgetragene Lieder und Volkstänze der Betzinger Trachtengruppe und einem 
gehalt⸗ und ſtimmungsvollen Vortrag des Heimatdichters H. Reyhing. Am 
nächſten Tag ging die Reife über den Lichtenſtein, dann die Schwäbiſche Alb 
nach Bernloch. Gerade der Aufenthalt und Empfang hier wurde für alle Teil⸗ 
nehmer insbeſondere aber die zahlreich vertretenen Landwirte zu einem unver⸗ 
geßlichen Erlebnis. Die Albbauern ließen es ſich trotz der Arbeitszeit nicht 
nehmen, das Dorf zu ſchmücken und die Gäſte zu ſich ins Haus einzuladen. Ein 
Teilnehmer ſtellte feſt, daß ſeine Vorfahren aus dieſem Albdorf ausgewandert 
find; eine Teilnehmerin berichtete vor der verſammelten Gemeinde und beſonders 
den Kindern über ihre Erlebniſſe in der Bolſchewiſtenzeit. So bildete ſich hier 
in wenigen Stunden eine wahre Volksgemeinſchaft. 


Nach kurzem Aufenthalt in Blaubeuren ging die Reiſe nach Alm, der 
Stadt, von wo die Donaufahrt der Vorfahren vieler Nußlanddeutſchen ans 
Schwarze Meer begann. Ein herzlicher Empfang durch die Stadtverwaltung mit 
dem Oberbürgermeiſter an der Spitze wurde den Rußlanddeutſchen hier zuteil, 
ſo daß die um 9 Ahr geplante Abreiſe erſt um 11 Ahr angetreten werden konnte. 
Erwähnt werden muß noch die Fahrt nach Eßlingen, wo die Rußlanddeutſchen 
85 Gäſte der Stadt ſchöne Stunden verbracht haben, und die Stadtrundfahrt in 

tuttgart. 


Geſchloſſen nahmen dann die Teilnehmer der Tagung des Verbandes der 
e an der ſippenkundlichen Tagung und Jahresverſammlung des 

teil. 

Mit den ernſten Tagungen, der herrlichen Schwabenfahrt, den Zuſammen⸗ 
künften und Kundgebungen waren die Tage in Stuttgart eine Schickſalswende 
für alle Rußlanddeutſchen, die zum Teil zum erſten Male in ihrer Arheimat 
waren, und es wurde in ihnen der Glaube und die Hoffnung auf eine baldige, 
beſſere Zukunft ihrer Angehörigen in Rußland geftärkt. 


Karl Stumpp. 
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Ein Gruß hilfreicher Tat 


Rudolf fjeß zum Tag des deutſchen Dolkstums 


Aus Anlaß des am 24. und 25. Juni in ganz Großdeutſchland feierlich 
begangenen Tages des deutſchen Volkstums richtete der Stellvertreter des Führers 
Rudolf Heß nachſtehenden Appell an das deutſche Volk: 


Der Tag des deutſchen Dolkstums foll ein Gruß der fjeimat an die Deutſchen 
draußen fein: Ein Gruß hilfreicher Tat. Das deutſche Volk im großdeutſchen Raum 
trägt von neuem die Mittel zuſammen, die dazu dienen, die kulturelle Verbindung 
der fjeimat mit den Deutſchen draußen fo aufrechtzuerhalten und fo zu geftalten, 
wie es einer großen Aulturnation geziemt. Es trägt die Mittel aus freiem 
kEntſchluß und in freiwilliger Gabe zuſammen, um damit die perſönliche Der- 
bundenheit jedes einzelnen Angehörigen unferes Dolkstums in der fjeimat mit 
den Trägern unftes Dolkstums draußen zum Ausdruck zu bringen. 


Das deutſche Dolk tut damit nichts andres als jede andre große Nation, die 
als Sendboten ſeiner rt und feines Dolkstums Volksgruppen und einzelne Glieder 
feines Dolkstums inmitten andrer Dölker und Staaten wohnen hat. Es iſt das 
unbeſtrittene Recht und die ſelbſtverſtändliche Pflicht eines jeden Volkes, fic zu 
feinem Volkstum außerhalb der Grenzen zu bekennen und dieſem Bekenntnis 
fo flusdruck zu geben, wie es feinen Beziehungen zu andern Dölkern und Nationen 
gemäß iſt. 

Wir daheim im Großdeutfchen Reich können uns ebenfo ſtolz zu unſerm 
Dolkstum draußen bekennen, wie dieſes Volkstum ſich unbeſchadet feiner korrek⸗ 
ten kinfügung in fremde Staaten zu unferm gemeinfamen deutſchen Volkstum 
bekennen kann. Denn die Leiftungen, die Deutſche draußen in der Welt vollbracht, 
und die Aaltung, die fie gezeigt haben, find ebenſoſehr den Ländern und Staaten 
zugute gekommen, die zu ihrer neuen Wahlheimat geworden ſind, wie ſie dem 
deutſchen Namen und deutſchen Anfehen in der Welt genützt haben. 


Don den Millionen Deutſchen außerhalb der Grenzen des Deutſchen Reiches 
ſind unzählige vor Jahrzehnten, ja vor Jahrhunderten bereits ausgewandert. 
Wo fie Reichsdeutſche blieben, find fie heute treu ihre Pflicht tuende National- 
ſozialiſten. Wo fie nach ihrer Wahl eine neue Staatsangehörigkeit annahmen, find 
fie loyale Bürger fremder Staaten geworden, fremder Staaten, die einft viele von 
ihnen um ihrer deutſchen Leiftung willen gerufen. Fremder Staaten, in denen 
fie durch ihre zähe, fleißige Arbeit ſjeimatrecht erworben haben. Dort haben die 
Deutſchen ihre Aräfte eingeſetzt für den Aufbau ihrer neuen Aeimftatt und damit 
der Staaten, in denen ſie lebten und in denen heute ihre Nachkommen leben. Sie 
haben oft unter Einfat; ihres Blutes gekämpft für die Behauptung ihrer Lebens- 
arbeit im Rahmen dieſer Staaten — ja für die Exiſtenz dieſer Länder überhaupt. So 
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haben Zehntaufende von Deutſchen in verſchiedenen Generationen mit Leib und 
£eben Amerika den Weg zu deſſen Freiheit und Unabhängigkeit mitgebahnt. Es 
find Amerikaner felbft, die diefe Leiftung der Deutfchen rühmend hervorheben. 

Was Deutfche draußen in der Welt für die wirtſchaftlichen Beziehungen nicht 
nur Deutſchlands zu andern Ländern, ſondern auch für die wirtſchaftlichen 
Beziehungen der Länder untereinander geleiftet haben, ift unwägbar. 

at das Erftarken unſres Dolkes zur Großmacht unendlich vielen erſt wieder 
das Gefühl eines finnvollen Lebens und einer zielbewußten Arbeit gegeben, fo hat 
auch anderfeits Mißgunft und leid draußen ſich einzelne Deutſche zu wehrlofen 
Opfern ausgeſucht. Und faft ftets, wenn in letzter Jeit der Aampf gegen den 
Deutſchen in andern Ländern Opfer forderte, fo hatte der jüdiſche Gegner dort 
hinter den fuliſſen feine Aand im Spiele. Durch Opfer aber ift Großdeutfchland 
ſtark geworden. Huch die Opfer draußen haben ihren heroiſchen Sinn. Wir wiffen, 
daß fie ihr Leben gaben für ihr Volkstum. 

Der Glaube an den Wert des deutſchen Volkes und an die innere Stärke des 
deutſchen Dolkstums hat Adolf Aitler befeelt und ihm die firaft gegeben zur 
Schaffung der Dolksgemeinfcaft, auf die wir Deutſche fo unendlich ſtolz find. 
Aus dem Volkstum wuchs unfte neue Semeinſchaft, die Gemeinfchaft der Größe, 
der firaft und der Ehre — die Semeinſchaft der ſozialen Tat und der nationalen 
Verbundenheit. Wir, die wir fo glücklich find, im großdeutſchen Raum das einige 
und geſchloſſene Volk zu bilden, das der Führer zuſammengeſchweißt, wir grüßen 
die Deutſchen in aller Welt. Unſer Gruß ift die hilfreiche Tat! 


Betrachtungen zur 125 Jahrfeier 
der deutſchen Mutterkolonien in Beſſarabien 


Von den 25 in der Zeit 1814 bis 1834 gegründeten Mutterkolonien Beſſara⸗ 
biens ſind 12 in den Jahren 1814 bis 1816 angelegt worden, und zwar 1814: 
Borodino, Krasna und Tarutino; 1815: Klöſtitz, Kulm, Leipzig und Wittenberg; 
1816: Alt⸗Elft, Arzis, Bereſina, Brienne und Paris. Die in der Tabelle mit 
einem Sternchen verſehenen Siedlungen erhielten ihre Namen zur Erinnerung 
an den napoleoniſchen Feldzug nach Moskau. Manche Namen deuten auf die 
Arheimat (Wittenberg früher: Württemberg), auf die geographiſche Lage (Lichten⸗ 
tal) oder fie ſollen einen Wunſch oder Dankgefühl zum Ausdruck bringen (Gnaden⸗ 
tal, Hoffnungstal, Friedenstal). 

Zu Ehren der drei Jubilargemeinden Borodino, Krasna und Tarutino feiert 
das beſſarabiſche Deutſchtum im Auguſt dieſes Jahres das 125jährige Beſtehen 
der erſten Anſtedlung. Dieſes Feſt wird zu einer allgemeinen Volksfeier aus⸗ 
geſtaltet, an der nicht nur das Deutſchtum in Beſſarabien, ſondern darüber hinaus 
das geſamte Deutſchtum in Rumänien und Gäſte aus dem Reich teilnehmen. 
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Bei den Deutſchen in Beſſarabien 


Wer hinter Galatz und dem Pruth in die beſſarabiſche Steppe und Hügellandſchafr 
einfährt, dem öffnet ſich eine neue Welt. Die Karpathen liegen weit zurück, und gewohnte 
abendländiſche Maßſtäbe verſagen vor dieſer Weite. Wahrſcheinlich bieten nur die Ebenen 
Nordamerikas einen Vergleich. Beſſarabien, das Siedlungsland ſo vieler Schwaben und 
Pommern, trägt fein Geſicht nach Oſten. Welche ſeeliſche Beeinfluſſung mögen die aus der 
deutſchen Kleinſtaaterei des 18. und 19. Jahrhunderts entwichenen Auswanderer im 
Laufe der Zeiten erlitten haben? 

Aus unbebauter ſüdbeſſarabiſcher Steppe (Vudſchak) haben fie durch unerhörte Arbeits. 
kraft ein fruchtbares Land geſchaffen, das im Zuſammenhang mit den übrigen deutſchen 
Gebieten Südrußlands einſtens Hauptträger der ruſſiſchen Weizenausfuhr war. Amfaßte 
doch das Beſitztum der Schwarzmeerdeutſchen vor dem Kriege eine Landfläche von der 
Größe der Oſtmark. Sie reichte nicht in vollkommen zuſammenhängender Siedlungsfläche, 
ſondern meiſtenteils als Streuſiedlungen angelegt, hundert und mehr Kilometer ins ruſſiſche 
Reich hinein. 

Im beſſarabiſchen Deutſchtum wohnt ein urtümlicher, bäuerlich ſchaffender Wille. Es 
iſt ein unerhörtes Bild, ſich die Landnahme dieſer ſchwäbiſchen und preußiſchen Bauern 
zu vergegenwärtigen und das Maß ihrer geleiſteten Arbeit nachzuzeichnen. Blühende, an 
Land und Gütern geſegnete Dörfer reihen ſich in der beſſarabiſchen Steppe aneinander. 
Reiche und breit hingelagerte Bauernhöfe ſind zu Gemeinden zuſammengeſchloſſen, deren 
große Mehrzahl ein Bild des Wohlſtandes und der bäuerlichen Tüchtigkeit bieten. Eine 
Wunde am beſſarabiſchen Volkskörper allerdings bilden die ſogenannten Hektargemeinden. 
Sie ſind Schöpfungen der Nachkriegszeit, und die Löſung dieſes ſozialen Mißſtandes wird 
von der Volksgruppe als eine Ehrenverpflichtung erkannt. Im Fortſchreiten und Wieder- 
erwachen des volksgemeinſchaftlichen, nationalſozialiſtiſchen Denkens aber wird ſich der 
Schaden beſſern laſſen. 

Das beſſarabiſche Deutſchtum kann mit wenig anderen Volksgruppen in Zuſammenhang 
und Vergleich gebracht werden. In ihm ſind die bei anderen Volksgruppen ſichtbaren Zeichen 
biologiſchen Niederganges nicht in Erſcheinung getreten. Nach neuen Anterſuchungen in 
Beſſarabien iſt das Verhältnis der Geburten zu den Lebenden wie 32 : 1000. Mit dieſer 
Zahl rückt das Beſſarabiendeutſchtum in die Nähe der geburtenreichſten Volksgruppe, das 
Wolhyniendeutſchtum. Vor dem Kriege war es in Beſſarabien und im übrigen Südrußland 
ſelbſtverſtändlich, daß geſunde Familien 8, 10, 12 bis 14 Kinder und mehr hatten. Der 
Vater eines mir bekannten Lehrers war körperlich behindert und betrieb das Schuhmacher- 
handwerk. Er hat innerhalb ſeiner beſcheidenen Möglichkeiten 14 Kinder großgezogen. Wenn 
heute da und dort das Bild des überreichen Kinderſegens zu verblaſſen beginnt, darf trotz 
dem der Hoffnung Ausdruck gegeben werden, daß die Rückbildung zu den natürlichen 
Lebensgrundlagen nicht ſchwer ſein kann, weil das beſſarabiſche Deutſchtum Krieg und 
Revolution ohne großen Blutverluſt überſtanden hat. 

Was an Sachdenken auch in dieſe Volksgruppe eingezogen iſt oder wohl von Anfang an 
vorhanden war, iſt die natürliche Folge des unmäßigen Arbeitswillens und Landhungers 
der Siedler. Nur durch dieſen Drang ſind ſie in den Beſitz ſo großer und herrlicher Land— 
ſtrecken gekommen. Einzelne Züge im Volkscharakter zeigen, wie ſtark die Liebe zu Land 
und Gut verankert iſt. Im Volksmund iſt der aus der Heimat mitgebrachte Spruch: „Weiber 
ſterbe, iſch kei Verderbe; Roß verrecke, des iſch a Schrecke!“ erhalten. 

Aber damit ſoll nicht geſagt ſein, daß die Zuneigung des beſſarabiſchen Siedlers zur 
Familie eingeſchränkt iſt. Das Zuſammengehörigkeitsgefühl der Volksgruppe und ihre recht 
ſchwäbiſche Neigung zum Hänſeln iſt in allerlei luſtigen Bezeichnungen erhalten, die 
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wiederum an die Arheimat erinnern: Die Tepliger werden „Blitzſchwaben“ genannt, die 
Gnadentaler „Salatſchwaben“, die Friedrichstaler „Kuhberger“, andere „Gelbfüßler“, 
„Knöpflesſchwaben“ uſw. Die ganze Geſchichte der „Sieben Schwaben“ iſt hier beieinander. 

Die Grundlage des religiöſen Lebens in der Volksgruppe iſt pietiſtiſcher Art, zogen 
doch die Auswanderer vor mehr als hundert Jahren aus Württemberg deshalb aus, weil 
ſie ſich in kirchlichen Dingen beengt fühlten. Auch den über Norddeutſchland und Polen 
gekommenen Einwanderern war eine beſondere religiöfe und kirchliche Art eigen. So haben 
ſich beim beſſarabiſchen Deutſchtum in dieſer Beziehung ſtarke Traditionen erhalten, wenn 
auch nicht überſehen werden darf, daß ſich eine Wandlung ins formal Kirchliche und Chriſt— 
liche vollzogen hat. 

Auch die beſſarabiſche Volksgruppe muß eingeſtehen, daß es zur teilweiſen Ausſchüttung 
echter Religioſität gekommen iſt, und daß die Wiederherſtellung geſunder und tragender 
religiöſer Bindungen eine Aufgabe für die Zukunft darſtellt. Bezeichnend iſt, daß drei von 
der Volksgruppe vor Jahren nach Tübingen geſandte junge Theologen dort ſchleunigſt 
umgeſattelt haben, weil fie die vorherrſchende proteſtantiſche Orthodoxie nicht mit. 
machen konnten. 

Die urſprünglich religiöſe Begabung der Volksgruppe, die ſich bis heute als eine ruhende 
Kraft, wenn auch in verkapſelter Form, erhalten hat, bricht mächtig durch als ſäkulariſiertes 
Neichsbewußtſein. Chiliaſtiſche Hoffnungen, welche einſtens den Antrieb zur Auswanderung 
gaben, züngeln in veränderter Form wieder über die ſüdbeſſarabiſche Steppe. Was den 
vor 120 Jahren nach Südrußland ziehenden Schwaben als chriſtlicher Beraungsort vor- 
ſchwebte (Ararat), was von ihnen ſehnſüchtig als tauſendjähriges Reich erwartet wurde, 
das iſt für den gegenwärtigen Beſſarabiendeutſchen das Reich in unſerem Sinne. Dieſe 
Volksgenoſſen find Teile des breiten Gürtels völkiſchen Erwachens und Glaubens, der fich 
in naher oder weiter Entfernung um unſere Reichsgrenze legt; ſie ſind Ausdruck einer 
gewaltigen Reichsbewegung, in die auch ihre umgewandelten religiöſen Sehnſüchte gebunden 
find. Ergreifende Zeugniſſe aus der Begegnung mit unſeren Volksgenoſſen draußen dürfen 
als Zeichen dieſes gewaltigen Gemütsaufſtandes der Deutſchen bewertet werden. Man 
wird ſolche Tatbeſtände ſchwer mit dem Verſtand allein ausmachen können. Das Geſchichts— 
bewegende find vor und nach allen äußeren Handlungen doch dieſe unhemmbaren Gefühls- 
ſtröme, welche die nötige Vergemeinſchaftung eines Volkes vorbereiten und ſicherſtellen. 
Wo das Geſetz des Blutes unter den Deutſchen draußen aufbricht, iſt ihr Behauptungs⸗ 
wille unverdrängbar. Der Mythus vom deutſchen Volk und Reich lebt unbewußt in vielen 
einfachen Gemütern. Gegen dieſe Kraft branden reichsfeindliche Beſtrebungen vergeblich. 
Die in Gang geſetzten völkiſchen Kräfte können nicht mehr umgebogen werden. So wächſt 
auch im beſſarabiſchen Deutſchtum das verlorengegangene Geſchichtsbewußtſein neu heran. 
Es künden ſich die Amriſſe einer neuen Volks oder Stammwerdung an, die ſich im Rahmen 
der Volks- und Reichsgeſchichte vollzieht. Eigenſtändige Überlegungen werden wach, und 
die Volksgruppe ſchreitet tapfer unter ihrem Führer Dr. Broneske als politiſch voll- 
jährig wieder in die tätige Geſchichte. Es iſt eine entſcheidende Aufgabe, keinen der 
geſpannten Fäden je wieder abreißen zu laſſen und das Bewußtſein der unwandelbaren 
Treue des Mutterlandes zu den Ausgewanderten mit allen Mitteln zu ſtärken. 


H. Maurer. 


In der hier angeführten Aberſichtstabelle find alle Mutterkolonien in Beſſa⸗ 
rabien aufgeführt mit Angabe des Gründungsjahres, der Bevölkerungszahl in 
den Jahren 1859, 1897, 1912, 1922, 1933 und 1939 und der nach Dee im 
Zeitraum von 1857 bis 1927 Ausgewanderten. Zu bemerken ift, daß die Zahlen 
in den Kalendern nicht immer abſolut genau ſind. Daher ergeben ſich manche 
Anſtimmigkeiten. Bedauerlich iſt es, daß erſt in den letzten Jahren auch für nicht⸗ 
deutſche Einwohner Zahlen angegeben werden. Dieſe Tatſache iſt beſonders 
beim Vergleich der Zahlenangaben für 1922 und 1933 zu beachten. Daher rührt 
auch der ſcheinbare Rückgang im Jahre 1933, da in den Zahlen für 1922 auch 
die Fremdſtämmigen teilweiſe mit inbegriffen find. Das gilt vor allem für die 
größeren Dörfer und Marktflecken. 


Die deutſche Einwohnerzahl in den 25 Mutterkolonien Beſſarabiens 
1859 | 1897 


Arzis 1623 (10040) 1789 ( 949):) 
Alt-Eift 1429 ( 20) | 1439 ( 26) 
Alt- Poſtal 1485 ( 57) 1564 ( 47) 
Bereſina 2 503 ( 257) 2 653 ( 314) 
Borodino 2 478 (12) 2 719 ( 44) 
Brienne 1695 ( 21) 1820 (23) 
Dennewitz 585 ( 28) 563 ( 38) 
Friedenstal 1890 ( 20) | 2024 ( 24) 
Gnadental 1082 ( 17) 1210 ( 35) 
Hoffnungstal 1813 ( 26) | 1930 ( 59) 
Katzbach 1113 ( 36) | 1159 ( 29) 
Klöſtitz 2 709 (154) 3212 ( 136) 
Kraſna 2540 ( 23) 2 946 ( 39) 
Kulm 1547 ( 46) 1687 ( 49) 
Leipzig 2265 ( 192) | 2302 ( 290) 
Lichtental 1793 ( 42) 1900 ( 94) 
Neu-Arzis 871 (14) 849 (8) 
Neu-Elft 885 ( 28) 956 ( 33) 
Paris ? 1577 ( 137) 1614 ( 103) 
Sarata 1962 (642) 2193 (739) 
Schabo 423 ( 667) 395 ( 385) 
Tarutino 2 3692 (2162) | 3746 (2151) 
Teplitz 2 191 (127) 2460 (226) 
Plotzk 327 (14) 318 ( 16) 
Wittenberg 1543 ( 46) 1451 ( 63) 


1) Die Zahlen in Klammern bedeuten Nichtdeutſche. Der Prozentſatz der Juden ift in 
Tarutino, Sarata und Arzis verhältnismäßig hoch. 
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Seit der Gründung dieſer Mutterkolonien hat eine ftarfe volksbiologiſche und 
wirtſchaftliche Entwicklung ſtattgefunden. Die Zahl der unmittelbar aus Deutſch⸗ 
land Eingewanderten beläuft ſich auf etwa 800 —10 000. Die deutſche Bevöl⸗ 
kerungszahl in den 25 Mutterkolonien wuchs dann auf: 

1859: 25 150; 1897: 38 964; 1912: 41427, 1922: 41 476; 1933: 42 021; 
1939: 44 899. Aus dieſen 25 Mutterkolonien ſind in der Zeit von 1857 bis 1927 
rund 13 000 nach außerhalb Beſſarabiens ausgewandert, vorzüglich nach ASA. 
(Nord: und Süd⸗Dakota), Kanada, Braſtlien (1925), in andere Teile Rußlands 
und ein kleiner Teil nach Deutſchland ). Mindeſtens ebenſoviel, in manchen 
Siedlungen die doppelte und dreifache Anzahl, ſind in die immer wieder neu 
entſtandenen Tochterkolonien innerhalb Beſſarabiens weitergewandert. Sicher 
iſt der Rückgang der Einwohnerzahl in einigen Dörfern 1912 im Vergleich zu 
1897 auf dieſe Auswanderung, die ihren Höhepunkt im Jahr 1910 erreichte ?), 
zurückzuführen. 

Die Geſamtzahl der deutſchen Siedlungen beläuft ſich heute auf 143, die 
Einzelhöfe und Weiler (Chutor) nicht mit eingerechnet. Die Geſamtzahl der 
Deutſchen in Beſſarabien iſt auf rund 83 000 angeſtiegen. 

Die Mutterkolonien weiſen gegenüber den Tochterkolonien durchweg eine 
größere Bevölkerungszahl auf. Folgende Aufſtellung verdeutlicht das: 


Zahl dtſch. Einwohner Durchſchnitt 
Mutterkolonien 25 44 900 1800 
Tochterkolonien 118 38 100 322 


In bezug auf die Geburtenzahl ſtehen die Mutterkolonien gegenüber den 
Tochterkolonien ungünſtig da. Für ganz Beſſarabien gelten folgende Zahlen: 


1926: 36,5; 1933: 31,8, 1935: 30,8 Geburten auf 1000 deutſche Einwohner. 
Für 23?) Mutterkolonien konnte auf Grund der Angaben in den Kalendern und 
der Geburtenzahl in den einzelnen Jahren folgende Ergebniſſe errechnet werden: 
1859: 65,3 Geburten auf 1000 Einwohner; 1897: 47,6, 1912: 45,5; 1933: 28,3; 
1937: 26,5. Für die Jahre 1933 und 1937 ſtehen alſo die Mutterkolonien weſent⸗ 
lich hinter dem Geſamtdurchſchnitt. 


Die erſten Einwanderer wurden in einem geſchloſſenen Gebiet (vgl. Karte) 
angeſiedelt. Die meiſten ſtammen aus Württemberg und Norddeutſchland, die 
anderen Landesteile Deutſchlands ſind weniger beteiligt. Neben rein ſchwäbiſchen 
(Lichtental, Gnadental) und norddeutſchen Siedlungen (Tarutino) ſind die meiſten 
gemiſcht. Das drückt ſich auch in der Sprache aus. Der rein ſchwäbiſchen und 
plattdeutſchen Mundart gegenüber ſtehen die von verſchiedenen Mundarten 
beeinflußten Abarten. Noch nicht geklärt werden konnte die Arheimat der aus 
Polen nach Braſilien Eingewanderten. Was die drei Jubilargemeinden an⸗ 
belangt, ſo haben wir hier drei Typen vertreten: in Vorodino herrſcht das 
Schwäbiſche vor, obgleich ein Teil der Einwanderer aus Preußen und Mecklen⸗ 
burg ſtammen, in Tarutino wird hoch- und plattdeutſch geſprochen, die Mundart 
in Kraſna läßt auf die Pfalz oder das Rheinland ſchließen. 

Dr. Karl Stumpp. 


2) Bgl. meinen Beitrag in der Beilage zum Sippenkundlichen Jahrbuch des DAT. 1939. 

) Leider ließen ſich die Zahlen für Kraſna und Schabo nicht ermitteln. Da Kraſna ſehr 
ben iſt, würden ſich die Zahlen entſprechend zugunſten der Mutterkolonien noch etwas 
verſchieben. 
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Länder⸗Verichte 


Europa 
Nordſchleswig 


Das Pfingſtlager der Deutſchen Jungenſchaft — Veranſtaltungen des Bundes 

für Leibesübungen — Ehrungen Paſtor Schmidt⸗Wodders an ſeinem 70. Geburts⸗ 

tag — Von der deutſchen Schule — Der deutſch⸗däniſche Nichtangriffspakt und 
die deutſche Volksgruppe 


In den Pfingſttagen fand das bisher größte Lager der Deutſchen 
Jungenſchaft in dem Dorf Wennemoos bei Tondern ſtatt. In 
frohem Lagerleben wurden hier die Pfingſttage verbracht. Die deutſche Jugend 
rüſtete ſich für das Anpacken deutſcher Aufgaben in ihrer Heimat. Im Mittel⸗ 
punkt des Lagers ſtand der Wettkampf der einzelnen Gefolgſchaften, bei dem 
folgende Stationen durchlaufen werden mußten: Kartenkunde, Geländeaus⸗ 
nutzung, Zielerkennen, Keulenzielwurf, weltanſchauliche Schulung, Hindernis⸗ 
lauf, Mutprobe und Intelligenzprüfung. Auch ein großes Geländeſpiel wurde 
während des Pfingſtlagers durchgeführt. Die deutſchen Bauern des Ortes hatten 
bereitwillig die Jungenſchaftler in ihre Häuſer aufgenommen. Für die Ver⸗ 
pflegung ſorgte in vorzüglicher Weiſe die Tonderaner Frauenſchaft. 

Am Pfingſtmontag fand das Pfingſtlager mit dem Thing der Deut⸗ 
ſchen Jungenſchaft in Tondern ſeinen Abſchluß. In geſchloſſenem 
Zuge marſchierten die Jungens in Tondern ein und verſammelten ſich im großen 
Saal des „Schützenhofs“. Hier hielt der Landesführer der Deutſchen Jungen⸗ 
aa 55 ef Blume, die Hauptanſprache, in der er u. a. grundſätzlich folgendes 
ausführte: 

Das Ziel unſerer Arbeit iſt das Ziel einer jeden deutſchen Jugendarbeit, die 
Erziehung zum deutſchen Menſchen. Darum iſt unſere Arbeit kein Selbſtzweck, 
ſondern ſie iſt hineingeſtellt in den Rahmen der geſamten deutſchen Arbeit in 
Nordſchleswig. Sie iſt in Inhalt und Form weitgehend der deutſchen Jugend⸗ 
bewegung im Dritten Reich angepaßt. Wir wollen durch eine möglichſt große 
und tiefgehende Angleichung an das Leben des deutſchen Geſamtvolkes eine 
innere Aberwindung deſſen, was uns äußerlich trennt. Das Streben nach dieſer 
Angleichung iſt für jede deutſche Jugend außerhalb des Deutſchen Reiches im 
Zeitalter der völkiſchen Idee eine Selbſtverſtändlichkeit. Als deutſche Jugend 
kann es nicht unſere Aufgabe ſein, uns mit den ſtaatspolitiſchen Problemen 
unſerer Heimat zu beſchäftigen. Wir wollen aber mit allem Nachdruck betonen, 
daß die Grenze von 1920 auch für uns ein Stück von Verſailles iſt. Damit iſt 
alles geſagt, was zu dieſer Frage geſagt werden ſoll. — Das däniſche Volk iſt 
ein germaniſches, und darum ein blutsderwandtes Volk. Das weiß die deutſche 
Jugend Nordſchleswigs. Sie iſt darum durchaus bereit, neben die unbändige 
Liebe zu ihrem Volkstum die Achtung vor dem fremden Volkstum zu ſtellen. 
Sie ſieht durchaus in der Jugend des däniſchen Volkes auch das Wertvolle 
dieſer Jugend. Ihr Verhältnis iſt nicht von Haß geprägt. Dieſes Verhältnis 
wird aber eine entſcheidende Verſchärfung erfahren, wenn die däniſche Jugend 
ſich zum Richter über unſere neue deutſche Weltanſchauung aufwirft. Dieſen 
Richterſpruch lehnen wir ab, wie wir überhaupt einem Kampf der däniſchen 
Jugend gegen die neue Zeit verſtändnislos gegenüberſtehen. 
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Der Bund für Leibesübungen Nordſchleswig hielt am 
5. Juni in Apenrade eine Vertretertagung ab, zu der alle deutſchen Turn⸗, 
Sport- und Nudervereine Nordſchleswigs Vertreter entſandt hatten. Der lang⸗ 
jährige Bundesführer Peter Peterſen wurde einſtimmig zum Bundes⸗ 
führer wiedergewählt. P. Peterſen nannte als beſondere Ereigniſſe der letzten 
Zeit die Teilnahme der Nordſchleswiger an dem großen deutſchen Turnfeſt in 
Breslau, ſowie die Schaffung eines Turnerheims in Hoyer und eines Nuder⸗ 
hauſes in Tondern. Als beſondere ſportliche Ereigniſſe ſtehen in Nordſchleswig 
bevor: das Knivsbergfeſt am 25. Juni, auf dem erſtmalig auch ein Fußball⸗ 
wettkampf ausgetragen wird, die nordſchleswigſche Ruderregatta in Haders⸗ 
leben am 2. Juli, das Waſſerſportfeſt in Tondern am 6. Auguſt, das Kreisſpiel⸗ 
feſt in Sonderburg am 27. Auguſt und ein Sportlager auf dem Knivsberg vom 
3./10. September. 


* 


Paſtor Shmidt-Wodder wurden anläßlich feines 70. Geburtstages 
(9. Juni) viele Ehrungen zuteil. In der langen Reihe der Beſucher erſchien als 
erſter der Vertreter des Deutſchen Reiches, Konſul Lachmann Apenrade, 
der ein Bild des Führers mit eigenhändiger Anterſchrift überbrachte. Die Glück⸗ 
wünſche der NSDAP. Nordſchleswig übermittelte Parteiführer Dr. Möller, 
der von dem Leiter des Organiſationsamtes, Pg. Larſen und Kreisleiter J e p 
Schmidt begleitet war. Ferner erſchienen als Gratulanten Jef Blume 
als Vertreter der deutſchen Jugend, Frau Calleſen als Frauenſchaftsführerin, 
Rektor Elholm und Dr. Gäde im Namen der deutſchen Schule und 
Dr. Reuter als Vertreter der Nordſchleswigſchen Freigemeinde. Auch aus 
dem Reich und von ſeiten der übrigen deutſchen Volksgruppen wurden Paſtor 
Schmidt viele Glückwünſche überſandt, ſo u. a. von Staatsrat Wrangel⸗ 
Eſtland, Stegmann⸗ Riga, Prof. Hufß⸗Angarn, Alfred Inſtelmann⸗ 
Lettland und Naumann Polen. Auch der Präſident des Nationalitäten⸗ 
kongreſſes, der Slowene Wilfan, hatte einen Glückwunſch geſandt. 


* 


Am 15. Juni hielt der Deutſche Lehrerverein für Nord⸗ 
ſchleswig in Tingleff feine Jahres verſammlung ab. Der lang⸗ 
jährige Vorſttzende, Rektor Elmhol m, legte ſein Amt nieder, da er inzwiſchen 
zum Schulkonſulenten ernannt iſt. An ſeine Stelle trat Dr. Gäde, der Leiter 
des Deutſchen Gymnaſiums in Apenrade. Dem Deutſchen Lehrerverein gehören 
jetzt 185 Mitglieder an, von denen 177 noch an deutſchen Schulen in Nord- 
ſchleswig tätig find. Es wurde auf der Jahresverſammlung mitgeteilt, daß Nord- 
ſchleswig jetzt 81 deutſche Schulen hat, die von etwa 3700 Kindern beſucht werden. 
Außerdem befinden ſich in Nordſchleswig 15 deutſche Kindergärten. Die Jahres⸗ 
verſammlung gedachte des verſtorbenen deutſchen Vorkämpfers für die deutſche 
Schule, Rektor Koopmanns, indem an deſſen Grab ein Kranz niedergelegt 
wurde. Außerdem teilte Regierungsdirektor Claus Peterſen⸗ Schleswig 
mit, daß jedes Klaſſenzimmer der von Rektor Koopmann gegründeten Schulen 
ſein Bild erhalten würde mit der Inſchrift: Rektor Wilhelm Koopmann, der 
Vater des deutſchen Privatſchulweſens in Nordſchleswig, gründete dieſe Schule 
und weihte ſie als Hort und Pflanzſtätte deutſchen Weſens. 
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Zwei politiſche Ereigniſſe find aus der letzten Zeit zu verzeichnen, die auch 
die deutſche Volksgruppe in Nordſchleswig berühren: die mißglückte Volks⸗ 
abſtimmung über eine neue däniſche Verfaſſung und der Ab⸗ 
ſchluß des deutſch⸗däniſchen Nichtangriffspaktes. An der Volks⸗ 
abſtimmung über die neue Verfaſſung, die am 23. Mai ſtattfand, beteiligte ſich 
die deutſche Volksgruppe nicht. Der Zufall wollte es, daß den Regierungs⸗ 
parteien ungefähr ſo viele Stimmen fehlten, wie die deutſche Volksgruppe hätte 
aufbringen können. 

Der deutſch⸗däniſche Nichtangriffspakt, der am 31. Mai unterfchrieben wurde, 
wurde am 1. Juni im däniſchen Folketing behandelt. Hierbei äußerte Partei⸗ 
führer Dr. Möller im Namen der deutſchen Volksgruppe, daß dieſe dem Ab⸗ 
ſchluß eines deutſch⸗däniſchen Nichtangriffspaktes ihre Zuſtimmung gebe. Sie 
ſehe darin einen weiteren Beitrag für eine beſſere Verſtändigung der beiden 
Nachbarvölker. Die nordſchleswigſche Bevölkerung habe ſtets ein großes Gewicht 
auf ein gutes Verhältnis zu Deutſchland gelegt. Der Abſchluß dieſes Vertrages 
möge zu einer weiteren Entſpannung im Grenzland beitragen. Dänemark müſſe 
ſich nunmehr überlegen, ob es noch weiterhin irgendwelche Bedeutung habe, 
Mitglied des Völkerbundes zu fein. Weiter regte Dr. Möller an, die wirt- 
ſchaftliche Verbindung mit Deutſchland zu erweitern. 


Elſaß⸗Lothringen 


Parlamentariſche Anterſuchungskommiſſionen in Elſaß⸗Lothringen —Marxiſtiſche 
Denkſchrift zur Wirtſchaftskriſe — Auflöſung AR Verbände — Die 
Sprachenfrage wieder im Vordergrund 


Regierung und Parlament in Paris nehmen ſich jetzt ernſter und gründlicher 
der kataſtrophalen Wirtſchaftslage der drei elſaß⸗lothringiſchen Departements 
an. Die Sondermaßnahmen, die Staatsminiſter Chautemps vor genau einem 
Jahr angekündigt hatte, und die inzwiſchen auch zum Teil verwirklicht wurden, 
haben ſich als vollkommen unzureichend erwieſen, den Niedergang der induſtriellen 
und geſchäftlichen Tätigkeit aufzuhalten oder gar in den verſprochenen Wieder⸗ 
aufſtieg umzuwandeln. Auch die Linkskreiſe, die jahrelang aus ihrer antiautono⸗ 
miſtiſchen Einſtellung heraus beſtritten hatten, daß das Grenzland Elſaß⸗ 
Lothringen unter der internationalen Anruhe und dem franzöſiſchen Zentralismus 
weit ſtärker leide als die meiſten andern Teile Frankreichs, haben neuerdings ein⸗ 
ſehen müſſen, daß mit ſolchem Leugnen und Abſtreiten offenkundiger Tatſachen 
niemand gedient iſt. Auch ſie drängen ſeit einiger Zeit auf Hilfe aus Paris. 
Vielleicht erklärt ſich daraus zum Teil, daß die Kammerkommiſſion für elſaß⸗ 
lothringiſche Angelegenheiten ſich entſchloſſen hat, kleine Sonderausſchüſſe zum 
näheren Studium der Verhältniſſe in die drei Oſtdepartements zu entſenden. 
Der Vorſitzende dieſes Ausſchuſſes iſt nämlich ſeit den Wahlen von 1936 ein 
franzöſiſcher Sozialiſt Voirin, und auch die Mehrzahl der Ausſchußmitglieder 
gehört ſeit 1936 den Linksparteien an. 

Im Beſtreben, vor der einheimiſchen Öffentlichkeit im Lichte beſonders eifriger 
Verteidigung der Landesintereſſen zu erſcheinen, hat eine Abordnung der marxiſti⸗ 
ſchen Gewerkſchaften des Anterelſaß den nach Straßburg gekommenen Mit⸗ 
gliedern des parlamentariſchen Anterſuchungsausſchuſſes ihre Auffaſſung von 
der Lage und den Möglichkeiten zur Rettung vorgetragen und eine „Note“ 
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überreicht, die dieſe Auffaſſungen darftellen. Sie decken fich weitgehend mit den 
ſeit über einem Jahr von dem „Groupement d' action et de vigilance“ („Aktions- 
und Verteidigungsausſchuß“) der elſäſſiſchen Wirtſchaft und der Mehrzahl der 
Blätter verfochtenen Einzelforderungen. Dabei ſpielt eine nicht unweſentliche 
Rolle das Verlangen nach großen öffentlichen Arbeiten. Die Gewerkſchaften 
1 daß die Regierung die Mittel bereitſtelle, die zur Durchführung von 

beiten nötig find, für die ſchon genaue Pläne vorliegen. Die hierfür erforder⸗ 
lichen Mittel werden in einem amtlichen Bericht auf etwa eine Milliarde 
Franken geſchätzt. Neben Steuerermäßigungen, Sonderaufträgen für die elſaß⸗ 
lothringiſchen industriellen und Handwerksbetriebe, Erhöhung der Sozialrenten, 
Zulagen für Ruheſtandsbeamte, die ſich in Elſaß⸗Lothringen niederlaſſen, wird 
auch gefordert, „der Bevölkerung das Gefühl der Sicherheit zu geben“, — was 
allerdings einen neuen außenpolitiſchen Kurs gegenüber dem deutſchen Nachbarn 
bedingen würde. Die marxiſtiſche Denkſchrift betont, daß es ſich nicht nur um 
ein wirtſchaftliches und ſoziales Problem handle, ſondern in gewiſſem Sinne 
auch um eine politiſche Frage. Denn die Lage der „blutarm gewordenen 
Wirtſchaft“ könne Folgen haben, „die für die Sicherheit des Landes gefährlich 
werden könnten“ (2). ; 

* 


Minifterpräfident Daladier, der Vizepräſident des Kabinetts, Chautemps, der 
Finanzminifter Reynaud und andere Regierungsmitglieder haben in den letzten 
Wochen und Monaten wiederholt Delegationen aus verſchiedenen Teilen des 
Elſaß und Lothringens empfangen, die ihnen die Dringlichkeit einer umfaſſenden 
Hilfe vortrugen. Insbeſondere wurde am 1. Juni eine größere Abordnung 
empfangen, der der Abgeordnete Michel Walter in feiner Eigenſchaft als Präſi⸗ 
dent des unterelſäſſiſchen Generalrats, der Straßburger Bürgermeiſter Frey, 
ſowie führende Männer der Wirtſchaft angehörten. Ihrem Empfang beim 
Finanzminiſter wohnte auch der Gouverneur der Bank von Frankreich bei. Es 
wurde verabredet, daß weitere Beratungen in Straßburg ſtattfinden ſollen, zu 
denen ein Vertreter der Bank von Frankreich entſandt werden ſoll. 


Bezeichnend für die Einſtellung des amtlichen Frankreich zu den elſaß⸗ 
lothringiſchen Dingen iſt es, daß der Miniſterrat Ende April durch drei beſondere 
Dekrete drei kleinere heimattreue Verbände aufgelöſt hat. Es 
geſchah mit der Begründung, daß ihre Tätigkeit dazu diene, „der nationalen 
Einheit zu ſchaden“ („porter atteinte à l’unit& nationale“). Dieſe Beſchuldigung 
wird z. B. gegen den im vorigen Jahre gegründeten „Elſäſſiſchen Volksbildungs⸗ 
verein“ gerichtet, der lediglich Vorträge über den elſäſſiſchen Dialekt halten ließ 
und eben für Anfang Mai einen Vortrag des international angeſehenen Er⸗ 
forſchers des deutſchen Volkslieds in Lothringen, des lothringiſchen katholiſchen 
Pfarrers Louis Pinck, angekündigt hatte. 

In der gleichen Kabinettsſitzung ſind zwei Dekrete für Geſamtfrankreich 
erſchienen, von denen ſich das eine gegen jede „ausländiſche Propa⸗ 
ganda“ wendet, während das zweite „verleumderiſche“ Preſſeangriffe gegen 
Gruppen von Perſonen unter Strafe ſtellt, „die durch ihre Abkunft einer 
beſtimmten Raſſe oder Religion angehören“. Von Amts wegen kann 
Strafverfolgung eintreten, wenn die Verleumdung (dikkamation) den Zweck hat, 
„den Haß zwiſchen den Bürgern oder Einwohnern (!) zu erregen“. Ohne daß 
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es ausdrücklich gejagt oder zugegeben wird, bedeutet dies einen Verſuch, die 
antijüdiſche Bewegung lahmzulegen, die gerade auch in Elſaß⸗Lothringen feit 
dem September 1938 immer ſtärker in Erſcheinung getreten iſt. Die Franzoſen, 
vor allem die ehe wollen darin lediglich eine beſondere Form oder doch 
1 einer „Nazi⸗Propaganda“ ſehen, die ſie wieder mit dem Autonomismus 
leichſetzen. 

? Weite einheimiſche Kreiſe, auch ſolche, die durchaus nicht autonomiſtiſch ein- 
geſtellt ſind, haben das Verbot der drei heimattreuen Vereinigungen als untaug⸗ 
lichen Verſuch bezeichnet, von den eigentlichen Problemen des Grenzlandes abzu⸗ 
lenken. Sie befürchten, daß die Verbote lediglich dazu beitragen werden, den 
Gerüchtemachern und Angebern weiteren Auftrieb zu geben, während alles darauf 
ankomme, Ruhe und Vertrauen wiederherzuſtellen. Es iſt ſtark beachtet worden, 
daß der unterelſäſſiſche Generalrat (Bezirkstag), der Vertreter aller politiſchen 
Parteien umfaßt, es für nötig gehalten hat, Paris ziemlich deutlich zu warnen. 
Die parlamentariſchen Vertreter des Elſaſſes hätten zwar dem Kabinett Daladier 
wiederum die geforderten Vollmachten mitbewilligt, aber niemals werde das 
Elſaß zulaſſen, daß davon in einer Form Gebrauch gemacht werde, die „unver⸗ 
einbar wäre mit dem Gefühl der Würde und des Stolzes der Bevölkerung“. 


* 


Am 1. März hatte der für Elſaß⸗Lothringen zuſtändige Miniſter Chautemps, 
wie gemeldet, bekanntgegeben, daß der Leiter des Anterrichtsweſens, Akademie⸗ 
rektor Terracher, mit der Durchführung einer Enquete über die Lei⸗ 
ſtungen der Volksſchule in Elſaß⸗Lothringen beauftragt 
worden ſei, wobei es hauptſächlich um die „Zweiſprachigkeit“ und ihre 
Erfolge gehen ſoll. Man hat bisher noch kaum etwas von dieſer Anterſuchung 
gehört. Trotzdem glauben die Anhänger der Aſſimilation Grund zu der Sorge 
zu haben, daß dieſe „Enquete“ ohne Voreingenommenheit durchgeführt werden 
ſoll und zu Ergebniſſen kommen könnte, die der ſeit rund zwanzig Jahren 
angewendeten Schulmethode ungünſtig ſind. Aus gewiſſen Außerungen der 
„Schulzeitung“ (Revue Scolaire“), dem Organ der überwiegenden Mehr⸗ 
heit der einheimiſchen Lehrerſchaft, will man herausleſen, daß eine wirkliche 
Schulreform kommen ſoll, bei der die deutſche Mutterſprache wieder 
zu ihrem Recht käme. 

Die aus Frankreich eingewanderten Lehrer, die zumeiſt im „National⸗ 
Syndikat der Lehrer Frankreichs“ organiſiert ſind, und das auch die politiſch 
linksſtehenden einheimiſchen Lehrer und Lehrerinnen erfaßt, haben es für nötig 
gehalten, am 15. Juni in der Generalverſammlung der Sektion Anterelſaß 
gegen die Forderung zu proteſtieren, daß das Deutſche als Anter⸗ 
richtsſprache eingeführt werde. Das wäre nach ihrer Anſicht „der Anfang 
zum Ruin der Schule, die wir ſeit zwanzig Jahren mit Liebe und Eifer aufgebaut 
haben“. Im offenen Gegenſatz zu den oft genug feſtgeſtellten Tatſachen beſcheinigen 
die Lehrer des „National⸗Syndikats“ der geltenden Schulmethode — die um 
des Aſſimilationsziels willen in einem in übergroßer Mehrheit deutſchſprachigen 
Lande nur das Franzöſiſche gelten läßt und die Mutterſprache in die Nolle 
einer völlig vernachläſſigten Fremdſprache verſetzt — vollen und ſteigenden Erfolg. 

In der Landespreſſe iſt längere Zeit die Sprachen- und Schulfrage faſt völlig 
übergangen worden. Der Vorſtoß der Verteidiger des herrſchenden Syſtems 
ſcheint ſie nun wieder in den Vordergrund zu rücken. 
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Eupen-Nialmesn 


Die belgiſche Unabhängigkeit — Preſſepropaganda gegen Eupen⸗Malmedy — 
Ein vernünftiger Vorſchlag — Stellungnahme der heimattreuen Preſſe — 
Groupement Belge entwirft ſein Aktionsprogramm 


Angeſichts der Spannungen die auf Europa laſten und durch die engliſch⸗ 
franzöſiſche Einkreiſungspolitik verſchärft werden, ſucht die belgiſche Regierung 
ihre Politik auf dem Kurs völliger Anabhängigkeit zu halten. Miniſterpräſident 
Pierlot, der gleichzeitig das Außenminiſterium vertritt, begründete im Zuge 
der Haushaltsverhandlungen vor dem Parlament dieſen Kurs noch einmal 
unter Hinweis auf die Garantieerklärungen der drei Großmächte Deutſchland, 
England und Frankreich: Belgien habe keine Bündnisverpflichtungen mehr, 
es ſei nach allen Seiten unabhängig und behalte ſich ſeine Handlungsfreiheit vor. 

Ein Teil der belgiſchen Preſſe, insbeſondere die Blätter, die nach wie vor 
ihre franzöſiſchen Sympathien nicht verleugnen können, zeigt ſich nervöſer und 
aufgeregter, als es der belgiſchen Anabhängigkeit eigentlich entſprechen ſollte. 
Das Wohl der Weſtmächte ſteht Blättern dieſer Art näher als das Wohl der 
autoritären Staaten; aus ihren Betrachtungen der Weltlage wird deutlich ſpür⸗ 
bar, daß auch fie mit dieſer Weltlage nicht zufrieden find, ſeit die franzöſtſch⸗ 
engliſche Hegemonie in Europa gebrochen wurde. Aber da das deutſch⸗ belgiſche 
Verhältnis durchaus korrekt iſt, ja die wirtſchaftlichen Verbindungen zwiſchen 
den beiden Staaten keinerlei Anlaß zur Anzufriedenheit bieten, ſucht man nach 
Stoff, um das allen Demokraten ſo ſehr am Herzen liegende Thema vom 
„gefährlichen Deutſchland“ weiter abhandeln zu können. Man findet in den 
belgiſchen Redaktionsſtuben dieſen Stoff beim Kapitel Supen⸗ Malmedy, 
zumal ſich die Mitarbeiter an Ort und Stelle mit Eifer zur Verfügung ſtellen. 

Die Wahlen in Eupen⸗Malmedy hatten erwieſen, daß der ſeltſamen „Ein⸗ 
heit“ aller Probelgier, von den Katholiken bis zu den Kommuniſten, die ge⸗ 
ſchloſſene Mehrheitsfront der Heimattreuen gegenüberſteht. Ja, da dieſe Wahlen 
eindeutig unter der Parole probelgiſch oder heimattreu ſtanden, gibt es an der 
inneren Geſchloſſenheit derer, die ihre Stimme für die Heimattreue Front ab⸗ 
gegeben haben, nichts mehr zu deuteln. Am ſo gehäſſiger ſetzt das Probelgiertum, 
obwohl es ſelbſt weltanſchaulich alles andere als eine Einheitsfront darſtellt, 
ſeine Angriffe gegen die „ſtaatsgefährliche“ heimattreue Bewegung fort. 

Wer die Betrachtungen in der belgiſchen Preſſe lieſt, merkt ſofort, aus welch 
trüben Quellen dieſe Informationen geſchöpft ſind. Auch die vielgerühmte 
„Freiheit der Demokratie“ erſcheint angeſichts der Forderung, die jeweils als 
des Pudels Kern hervorleuchtet, nämlich die heimattreue Bewegung unter den 
Druck des Staates zu ſetzen, in ſeltſamem Lichte: was in Altbelgien 
allen Parteien recht und billig iſt, die freie Meinungsäußerung und freie 
politiſche Betätigung, ſoweit ſie nicht mit den Strafgeſetzen in Konflikt gerät, 
ſoll für das deutſche Grenzgebiet nicht mehr gelten. Auf nichts anderes als 
auf die Anterdrückung der freien Meinungsäußerung und der freien politiſchen 
Betätigung der Heimattreuen Front läuft ja die Forderung heraus, die „ſtaats⸗ 
gefährlichen Amtriebe“ in Eupen⸗Malmedy zu unterbinden. Vergleicht man nun, 
jenſeits der gegen Eupen⸗Malmedy gerichteten Verleumdungskampagne, die 
politiſche 0 85 der Heimattreuen Front mit der anderer Parteien in 
Belgien, etwa der Marxiſten oder auch der ſeparatiſtiſchen Wallonen, ſo ergibt 
ſich immer wieder, wie loyal die Eupen⸗Malmedyer die Verfaſſungsgrundſätze 
reſpektieren, wie peinlich ſie darauf achten, nicht an belgiſchen Zuſtänden Kritik 
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zu üben, ſofern es nicht unmittelbar um ihr eigenes Wohl und Wehe als Volks 
gruppe geht. Der Vorwurf, unter „ausländiſchem Einfluß“ zu ſtehen, der die 
heimattreuen Eupen⸗Malmedyer treffen ſoll, läßt ſich mit ungleich größerer 
Berechtigung an die Adreſſe der Marxiſten richten, und für die Wallonen iſt 
doch die franzöſiſche Fahne das höchſte Symbol. 

Sie wird jedenfalls bei walloniſchen Demonſtrationen, wie der Wallfahrt 
nach Waterloo öffentlich gezeigt, ohne daß die belgiſche Staatsgewalt 
dagegen einſchritte; ſo auch in dieſem Jahr. Man ſtelle ſich vor, die Eupen⸗ 
Malmedyer nähmen das gleiche Recht für ſich in Anſpruch und zeigten die 
deutſche Fahne; die belgiſche Gendarmerie wäre ſofort zur Stelle, um dieſen 
„Bruch der Ordnung“ zu ahnden. Es wird alſo mit zweierlei Maß gemeſſen, 
und das drückt ſich anſchaulich auch in den ſchon erwähnten belgiſchen Preſſe⸗ 
ſtimmen aus. Ein Beiſpiel für viele bot die in Brüſſel erſcheinende katholiſche 
„Libre Belgique“. Sie widmete Eupen⸗Malmedy mehrere Artikel, immer 
unter der mehr oder minder verſteckten Vorausſetzung, Deutſchland betreibe in 
Eupen⸗Malmedy nationalſozialiſtiſche Propaganda, miſche ſich alſo „in fremde 
Angelegenheiten“. 

Daß die heimattreue Bewegung eine durchaus bodenſtändige Angelegenheit 
iſt und die Eupen⸗Malmedyer keinen Anlaß haben, ſo „belgiſch“ zu denken, 
wie es vielleicht die „Libre Belgique“ tut, dürfte dieſer Zeitung ſelbſt wohl 
bekannt fein. Sie verleugnet dieſe Erkenntnis jedoch und fordert von der Regie⸗ 
rungsſeite größere Energie, ja, ſie wärmt jenen alten Plan auf, die „antibelgiſche 
Front“ in Eupen⸗Malmedy⸗St. Vith dadurch zu zerſchlagen, daß man das Gebiet 
aufteile, Malmedy der Provinz Lüttich, St. Vith der Provinz Luxemburg und 
Eupen der Provinz Limburg einfüge. Dieſe „Befriedungsvorſchläge“ wirkten 
um fo abwegiger, als die Libre Belgique“ gleichzeitig behauptete, die Probelgier 
verfügten im deutſchen Grenzgebiet über die Mehrheit und die Heimattreue 
Front ſtelle eine Minderheit dar. 

In jedem Falle dürften die auf belgiſcher Seite geäußerten Beſorgniſſe darauf 
beruhen, daß man ein ſchlechtes Gewiſſen hat und im Grunde ſpürt, daß die 
Bevölkerung Eupen⸗Malmedys ſich niemals mit ihrem Schickſal abfinden wird. 
Das katholiſch-vlämiſche Wochenblatt „De Torhoutſche Bode“ brachte 
die Frage, um die es geht, auf die ſchlichte Formel: Belgien möge im wohl⸗ 
verſtandenen Eigenintereſſe das Gebiet an denjenigen zurückgeben, dem es recht⸗ 
mäßig zukomme. Die heimattreue Preſſe bemerkte ihrerſeits zu dieſem 
Vorſchlag: „Von uns aus iſt dieſer Meinung eines Altbelgiers wohl nichts 
hinzuzufügen. Man geht nicht fehl in der Annahme, daß dieſe Auffaſſung auch 
weitgehend die des Mannes im belgiſchen Volke iſt. Wir können nur wünſchen, 
daß ſie noch immer weitere Kreiſe erfaſſe. Dann wird auch das Lügengemiſch und 
Hetzgeſchreibſel bekannter „Sonderberichterſtatter der gefunden Volksmeinung 
nichts mehr anhaben können. Mögen aber auch dieſe Journaliſten — wir können 
dieſen Wunſch nur immer wiederholen — ſich endlich freimachen von dem, was 
ihnen von hieſigen Drahtziehern in die Ohren geblaſen wird. Mögen ſie aufhören, 
künſtlich aufgezogene Veranſtaltungen intereſſierter Gruppen in unſerer Heimat 
immer wieder als große probelgiſche und loyale Demonſtrationen aufzubauſchen, 
ſondern den wirklichen Stand der Dinge nüchtern betrachten.“ 

Zu den „intereſſierten Gruppen“ ohne Volk gehört auch das „National⸗ 
groupement der Oſtkantone“, das auf einer Verſammlung in Mal- 
medy ein „Arbeitsprogramm“ annahm, das ſich um folgende Hauptpunkte dreht: 
Auflöſung der Heimattreuen Front und des Landwirtſchaftlichen Verbandes, 
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Beſchränkung der Grenzkarten, Anwendung des Ausbürgerungsgeſetzes und 
Entziehung von Penſionen. Die Entrechtung derer, die nicht vom Geiſte dieſes 
„Groupements“ ſind, iſt der Sinn dieſes Aktionsprogramms. And auch für dieſe 
Körperſchaft, in der der marxiſtiſche und probelgiſche Bürgermeiſter von Mal⸗ 
medy Werſon eine beſondere Nolle ſpielt, gilt das Wort, daß die Schlag⸗ 
worte um ſo radikaler ſind, je weniger hinter ihren Propagandiſten ſteht. Die 
bodenſtändige Bevölkerung Eupen⸗Malmedys lehnt dieſe Art von probelgiſcher 
„Betreuung“ energiſch ab. 


Polen 


Neuer Schritt des Senators Hasbach wegen der furchtbaren Lage des Deutſch⸗ 
tums — Der Leidensweg der deutſchen Preſſe — Anerhörter Raub deutſchen 
Eigentums, die polniſchen Enteignungsmaßnahmen — Die Zerſchlagung des 
deutſchen Schul⸗ und Bildungsweſens — Der Angriff gegen die Kirche — 
1 Organiſationsleben lahmgelegt — Die Entlaſſungen deutſcher Arbeiter 
und geſtellter — Wüſte polniſche Terroraktionen — Foltermethoden der 
polniſchen Polizei; e 15 0 — Die Deutſchen retten ſich 
ur ucht 


Die furchtbare Lage des Deutſchtum in Polen veranlaßte den deutſchen 
Senator Hasbach, am 13. Juni d. J. beim polniſchen Miniſterpräſidenten vor⸗ 
ſtellig zu werden. Bei dieſer Gelegenheit überreichte der deutſche Sprecher dem 
Minifterpräfidenten eine Denkſchrift, die eine Zuſammenfaſſung derjenigen Am⸗ 
ſtände enthält, die für das Deutſchtum in Polen Anlaß zur Klage und zur Bitte 
um Eingriff der höchſten Regierungsſtellen bilden. In der Denkſchrift wurde die 
geſamte Frage des deutſchen politiſchen, wirtſchaftlichen und kulturellen Lebens 
berührt. Hierbei kamen in erſter Linie die Behinderung des deutſchen Organi⸗ 
ſationslebens, die blutigen Ausſchreitungen gegen das Deutſchtum, die Boykott⸗ 
bewegung gegen die deutſche Wirtſchaft, die Einengung der Arbeit der deutſchen 
Genoſſenſchaftsverbände, die Frage des Arbeitsplatzes für deutſche Arbeiter und 
Angeſtellte, das Problem der einſeitigen Anwendung des Grenzzonengeſetzes, 
ſowie die unerhört ſchwierige Lage des deutſchen Schulweſens zur Erörterung. 
Die 70 Schreibmaſchinenſeiten ſtarke Denkſchrift, der in Anlagen umfaſſen⸗ 
des Beweismaterial beigefügt iſt, ſchließt mit folgenden Sätzen: 

„Angeſichts der oben geſchilderten unerhörten Bedrängnis, in der ſich die 
deutſche Volksgruppe in Polen zur Zeit befindet, richten wir einen dringenden 
Appell an die Regierung um Hilfe. Anſer Appell erfolgt in einer Zeit unerhörter 
politiſcher Spannungen in der ganzen Welt. 

Ans iſt bewußt, daß manches von dem, was wir zu leiden haben, auf dieſe 
Spannung zurückzuführen iſt, aber wir können nicht umhin, zu erklären, daß 
gerade in dieſer Zeit die Regierung ihre von Gott und dem Volke gegebene Macht 
und Gewalt dazu anwenden muß, um zu verhindern, daß ein Teil ihrer Bürger, 
die Angehörige einer nationalen Minderheit ſind, deshalb malträtiert 
4% weil fie blutsmäßig dem deutſchen Volke an- 
gehören. 

Ja, wir ſind Deutſche und werden es immer bleiben! Wir ſind aber nicht 
Staatsangehörige des Polen benachbarten Deutſchen Reiches. Als polniſche 
Staatsbürger deutſcher Nationalität bedauern wir die derzeitige Trübung des 
freundnachbarlichen Verhältniſſes der beiden Staaten aufs ſchmerzlichſte. 
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Anſere Hoffnung, daß es uns einmal gelingen würde, die Brücke zwiſchen zwei 
ritterlichen Völkern zu bilden, wobei uns mit dem einen die gemeinſame Volks⸗ 
zugehörigkeit, mit dem anderen die Tatſache des generationenlangen gemeinsamen 
Zuſammenlebens und die Liebe zur gleichen Heimat verbindet, ſchwindet in letzter 
Zeit immer mehr. 

Wir ſind Deutſche, aber Bürger des polniſchen Staates, und als ſolche 
verlangen wir Recht und Schutz vom Staate und unferer Regierung. 

Seien Sie überzeugt, Herr Miniſterpräſident, daß dieſe Denkſchrift verfaßt 
iſt aus dem tiefen Gefühl der Verantwortung, die die führenden Männer 
der deutſchen Volksgruppe in Polen ſowohl ihrem Volkstum gegenüber als 
auch als loyale Bürger des Staates in ſich tragen. h j 

Wir geben der Hoffnung Ausdruck, daß unſer Ruf an die Regierung diesmal 
nicht ungehört bleibt!“ 5 f 

Die neue Denkſchrift des Senators Hasbach ift jo wie die Denkſchrift über 
die Maſſenausweiſungen aus der Grenzzone, über die wir im Juniheft des 
„DAs.“ berichteten, als Notſchrei der gequälten deutſchen Bevölkerung anzu⸗ 
ſehen, der die behördlichen Stellen keinerlei Recht oder Schutz angedeihen laſſen, 
obwohl man auf polniſcher Seite in heuchleriſcher Manier immer wieder von 
einer angeblichen Toleranz der deutſchen Minderheit gegenüber ſpricht. Wie 
peinlich die Denkſchrift des Senators Hasbach den polniſchen Stellen iſt und wie 
ſehr man die Verbreitung der in der Denkſchrift in ruhiger Form dargeſtellten 
Abergriffe fürchtet, beweiſt am beſten die vielſagende Beſchlagnahme des „Deut⸗ 
ſchen Preſſedienſtes aus Polen“, des „Poſener Tageblatts“ und der „KRatto- 
witzer Zeiung“, die einen Auszug aus der Denkſchrift veröffentlichten. 


* 


Die Beſchlagnahme einer Tatſachenmeldung über polniſche Abergriffe ift für 
den Kenner der polniſchen Preſſepolitik nichts Neues. Die deutſche Preſſe in 
Polen hat infolge der Anmöglichkeit, wahrheitsgemäß die furchtbare Lage des 
Deutſchtums in Polen zu ſchildern, ſehr beſchränkte Mittel zur Durchführung 
ihrer publiziſtiſchen Aufgaben, ganz abgeſehen von der öffenlichen Verteidigung 
der Lebensrechte der deutſchen Volksgruppe in Polen, die ſie heute überhaupt 
nicht mehr ausüben kann. Die deutſche Volkstumspreſſe iſt, um es kurz zu ſagen, 
in der ſchwerſten Exiſtenzlage ſeit der Abtretung an Polen. Eine Reihe von 
Faktoren haben ſich verbündet, um der deutſchen Preſſe in Polen das Leben 
ſchwer zu machen. 

In erſter Linie ſind es die am laufenden Band erfolgenden Beſchlagnahmun⸗ 
gen, die die redaktionelle Arbeit der Schriftleitung überaus erſchweren. So wurde 
3. B. die „Kattowitzer Zeitung“ im Laufe des Monats Mai zehnmal und der 
„Oberſchleſiſche Kurier“ dreizehnmal beſchlagnahmt. Die Zenſur arbeitet dabei 
durchaus nicht nach einheitlichen Richtlinien oder Geſichtspunkten. Denn was 
in der einen Zeitung unbeanſtandet bleibt, wird in der anderen Zeitung oft 
konfisziert. Das gilt nicht nur für die deutſchen, ſondern auch für die polniſchen 
Zeitungen. So wurde z. B. ein Artikel des Generals Bortnowſki, der die Aus⸗ 
landpolen zum Hoch- und Landesverrat aufrief, in der polniſchen Zeitung 
unbeanſtandet gelaſſen. Der in Lodz erſcheinende „Deutſche Weg“, der den 
Artikel des polniſchen Generals aus der polniſchen Zeitung abdruckte, wurde 
deshalb konfisziert! Auch die Faſſung der einzelnen Meldungen wird von dem 
Zenſor, der für die eine Zeitung zuſtändig iſt, unbeanſtandet gelaſſen, während 
der Zenſor einer anderen Zeitung oft an einem einzigen Wörtchen Anſtoß 
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nimmt. Unter diefen Umftänden ift für die Schriftleitungen eine Orientierung 
über das, was erlaubt und was nicht erlaubt ift, vollkommen unmöglich. Es liegt 
daher auch nicht im Bereiche des Möglichen, die mit einer Beſchlagnahme 
zwangsläufig verbundene ſchwere materielle Schädigung des 
Blattes zu verhindern. Die Beſchlagnahmungen erfolgen nicht nur auf Grund 
des Preſſegeſetzes, ſondern auch auf Grund des Staatsſchutz⸗ 
dekretes. Beide Geſetze ſehen ſchwerſte Freiheits- und Geldſtrafen im Aber⸗ 
tretungsfalle vor. 

Wir haben in den früheren Nummern unſerer Zeitſchrift regelmäßig auf die 
Schikanen hingewieſen, denen die deutſche Volkstumspreſſe täglich ausgeſetzt iſt. 
Wir berichteten u. a. über die Anordnung der polniſchen Verwaltungsbehörde, 
die von der deutſchen Preſſe die polnifche Aberſetzung ihres deutſchen Titels am 
Kopf der Zeitung und die Mitteilung der Druckangaben in polniſcher Sprache 
verlangte. Als nun im Reich der Reichsminifter für Volksaufklärung und Pro- 
paganda eine ähnliche Verfügung für die polniſche Minderheitenpreſſe erließ, 
war es jedem klar, daß die deutſche Anordnung eine ſelbſtoerſtändliche An⸗ 
gleichungsmaßnahme bedeutete. Nur die polniſche Preſſe einſchließlich der offi⸗ 
ziöſen „Gazeta Polſka“ entrüftete ſich über die Anordnung des Neichspropa- 
gandaminiſters, daß die polniſchen Zeitungen in Deutſchland neben ihren 
polniſchen auch den deutſchen Titel bringen müffen. In der Tatſache, daß dabei in 
keiner Weiſe an die zuerſt erfolgte polniſche Maßnahme erinnert wird, können 
wir ein Muſterbeiſpiel polniſcher Heuchelei erblicken. 

Neben der offiziellen Beſchlagnahmung gibt es noch eine „inoffizielle“ — 
allerdings nur in Polen —, es gibt eine Reihe von Beamten, die ſich derartige 
„hilfspolizeiliche“ Befugniſſe anmaßen. So glaubte z. B. ein Beamter des 
Bahnſchutzes es als ſeine Pflicht anſehen zu müſſen, bei einer Zeitungsausträgerin 
der Kattowitzer Zeitung eine private Beſchlagnahme durchzuführen. Ein ähnlicher 
Fall ereignete ſich in der Straßenbahn, wo ein Kontrolleur ebenfalls einer 
Zeitungsausträgerin der „Kattowitzer Zeitung“ ein Paket mit Zeitungen entriß 
und kurzerhand auf die Straße hinausſchleuderte. Die „Kattowitzer Zeitung“ 
vom 13. Juni d. J. mußte auf der erſten Seite folgende Meldung bringen: 

„Anſerem Boten, der uns täglich einen Teil unſeres Nachrichtenmaterials 
aus Deutſchland überbringt, wurde geſtern an der Beuthener Grenze die Ver⸗ 
kehrskarte abgenommen. Wir waren daher nicht in der Lage, die letzten Meldun⸗ 
gen von geſtern Nacht zu veröffentlichen. Wir bitten unſere Leſer, das Fehlen 
gewiſſer aktueller Nachrichten in unſerer heutigen Ausgabe zu entſchuldigen.“ 

Dieſe bezeichnende Mitteilung beweiſt, daß tatſächlich kein Mittel unverſucht 
gelaſſen wird, um die deutſche Preſſe mundtot zu machen. Dazu kommt noch, daß 
verſchiedene äußere Faktoren, darunter auch die Polizei, die Verteilung der 
Zeitungen an die Abonnenten und Leſer verhindern, womit die wichtigſte 
Exiſtenzgrundlage der Zeitung unterminiert wird. Außerdem werden in allen 
Städten Aufrufe zum Boykott deutſcher Zeitungen verbreitet. Wir greifen nach⸗ 
ſtehend zwei derartige Aufrufe heraus. In Bielitz erſchienen angebliche Ver⸗ 
treter eines behördlich nicht gemeldeten, alſo illegalen Bürgerkomitees von 
VBielitz⸗Biala bei den deutſchen Geſchäftsleuten und übergaben dieſen einen 
Aufruf, den wir nachſtehend in deutſcher Aberſetzung bringen: 

„Der Verkauf von hitleriſchen Zeitſchriften, welche Verfall ſäen, iſt ein Ver⸗ 
brechen an Staat und Volk. Wir fordern Sie als loyalen Bürger auf, den Ver⸗ 
kauf von deutſchen Zeitſchriften aus dem Deutſchen Reich und aus unſerem 
Lande, welche die Hitlerrichtung vertreten, einzuſtellen. 
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Wir hoffen, daß unſere Intervention den gewünſchten Erfolg bringt, ſo daß 
wir nicht gezwungen ſein werden, zu anderen Mitteln, die uns zur Verfügung 
ſtehen, zu greifen.“ 

Nach kurzer Zeit erſchienen dieſelben Vertreter wieder in den Geſchäften und 
verlangten von den Geſchäftsleuten die Anterſchreibung einer Erklärung, in 
welcher ſie ſich verpflichten, keine deutſche Zeitung zu verkaufen. Den Kaufleuten, 
welche ſich weigerten, dieſe Erklärung zu unterſchreiben, wurde mit der Zerſtörung 
ihrer Geſchäfte gedroht! 

In Tich au erhielten zahlreiche Bezieher deutſcher Zeitungen von der Poſt 
folgendes Schreiben zugeſtellt: 

„Achtung, es wird mitgeteilt, daß manche Bürger polniſcher Nationalität 
deutſche Zeitungen abonnieren. Die Intereſſierten werden aufgefordert, ſofort 
den Bezug dieſer Zeitung einzuſtellen, da wir am 10. Juni die Liſte jener Per⸗ 
ſonen zur öffentlichen Kenntnis geben, welche weiterhin deutſche Zeitſchriften 
abonnieren.“ 

Dieſer famoſe Aufruf iſt von dem immer rührigen polniſchen Weſtverband 
unterzeichnet. 


Angeſichts all dieſer Schwierigkeiten üben die Schriftleiter der deutſchen 
Volkstumspreſſe ihren Beruf unter den ungünſtigſten Amſtänden aus. Für das 
Aushalten in dieſer Lage verdienen ſie die höchſte Anerkennung, nicht nur als 
Journaliſten, ſondern auch als Kämpfer für die bedrohte Volksgruppe. Wir 
hielten es für notwendig, einmal in großen Zügen die ſchwierige Lage zu 
umreißen, in der die deutſche Volkstumspreſſe in Polen zu arbeiten hat. 


* 


Es muß aber auch betont werden, daß die deutſche Leſerſchaft treu zu ihrer 
Preſſe hält, obwohl infolge mannigfacher Schikanen die Zuſtellung der Zeitung 
oft unregelmäßig erfolgt. Die deutſche Volksgruppe iſt aber nach wie vor ent⸗ 
ſchloſſen, auch unter ſchwerſten materiellen Opfern ihre völkiſchen Einrichtungen 
und kulturellen Werte, die ſie ſich in langer Arbeit aufgebaut hat, zu erhalten. 
Zu den wertvollſten völkiſchen Einrichtungen, die unter den größten Opfern 
geſchaffen wurden, gehört ja zweifellos die Preſſe der Volksgruppe. 

Der Beſitz des einzelnen und der geſamten Volksgruppe wird jedoch von 
Tag zu Tag geringer, und man kann heute bereits den Zeitpunkt errechnen, an 
dem die Proletariſierung der Volksgruppe vollſtändig erreicht ſein wird. Auf 
allen Gebieten wird deutſches Eigentum enteignet und werden Deutſche aus 
ihren Arbeitsſtätten verdrängt, wobei mit einer Willkür vorgegangen wird, die 
beiſpiellos daſteht. Wir wollen die Beiſpiele nicht ſchuldig bleiben. Im Kreiſe 
Karthaus wurde dem Inhaber des bekannten Ausflugsortes „Turmberg“ 
plötzlich ohne Angabe von Gründen die Schankkonzeſſion entzogen. Dasſelbe tat 
man im Falle des deutſchen Gaſtwirts Lübeck in Dombrowken. In Graudenz 
wurde die einzige deutſche der im Ort befindlichen vier Apotheken nach einer 
behördlichen „Nevifion“ geſchloſſen. Ebenſo iſt die einzige deutſche Apotheke in 
Thorn von den polniſchen Behörden geſchloſſen worden. Ebenfalls auf behörd⸗ 
liche Anweiſung wurde die bekannte privilegierte Natsapothefe in Kulm ge⸗ 
ſchloſſen. Die Schließung wurde mit Mängeln der Apothekeneinrichtung (!) 
begründet. Es iſt bemerkenswert, daß keine Friſt zur Behebung der angeblich 
beſtehenden Mängel gegeben wurde, ſondern daß die ſofortige Schließung der 
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Apotheke verfügt wurde. In den letzten Wochen haben neun Kaufleute und 
Reftaurateure deutſcher Nationalität im Kreiſe Mogilno vom Akziſenamt die 
Mitteilung erhalten, daß ihnen die Genehmigung für den Ausſchank von alko⸗ 
holiſchen Getränken entzogen wird. 

Beſonders ſchmerzlich muß die deutſche Volksgruppe die un⸗ 
begründete Enteignung einer Reihe von Heimſtätten empfinden, die 
den Deutſchen die einzige Möglichkeit zur Pflege ihres Gemeinſchaftslebens 
geboten hatten. In Graudenz wurde durch einen Willkürakt der polniſchen 
Behörden der deutſche Sportklub ſeines Heims beraubt. Das Haus, das in 
früheren Jahren Eigentum der Freimaurerloge „Viktoria zu den drei gekrönten 
Türmen“ war, die ſich ſchon vor Jahren auflöſte und ihr Vermögen einer 
„Grundſtückverwertungsgeſellſchaft m. b. H.“ überſchrieb, wurde willkürlich vom 
polniſchen Staat als Freimaurereigentum beſchlagnahmt und dem Pächter, das 
iſt der Sportelub Graudenz, gekündigt. Damit verliert nicht nur der Sportelub 
ſein Heim, ſondern das geſamte Graudenzer Deutſchtum wird des Mittelpunktes 
ſeines völkiſchen Lebens beraubt. 

Empörend iſt nicht nur die Enteignung der deutſchen 
Kaſinogeſellſchaft in Bromberg, ſondern auch die Art und Weiſe 
des Vorgehens der Behörden in dieſem Falle. Der Vorſtand, der ſeit mehr als 
60 Jahren in Bromberg beſtehenden deutſchen Kaſinogeſellſchaft wurde am 
16. Juni 1939 nachmittags vom Burgſtaroſten telephoniſch in Kenntnis geſetzt, 
daß ſich der Vorſtand in den Räumen der Kaſinogeſellſchaft einzufinden habe, 
um eine Mitteilung der Verwaltungsbehörden entgegenzunehmen. Fünf Herren 
des Vorſtandes fanden ſich zur angegebenen Zeit in den Clubräumen des Kaſino⸗ 
gebäudes ein. 

Am ſechs Ahr nachmittags marſchierte ein größeres Polizeiaufgebot mit 
aufgepflanzten Bajonetten auf, um das Grundſtück herum wurden Wachen auf⸗ 
geſtellt. In den Sälen und Clubräumen erſchienen die Vertreter der Behörden 
der allgemeinen Verwaltung der Polizei, der Kriminalpolizei und Vertreter 
polniſcher vaterländiſcher Organiſationen. 

Dem anweſenden Vorſtand teilte der Stadtkommandant mit, daß er im 
Auftrage feiner vorgeſetzten Behörde die Deutſche Caſino⸗Geſellſchaft „Er⸗ 
holung“ mit ſofortiger Wirkung ſuspendiere, daß er das Vermögen mit dem 
Grundſtück und Gebäude ſowie mit dem geſamten in dem Gebäude ſich befinden⸗ 
den Inventar und den Akten der Geſellſchaft beſchlagnahme. Das beſchlagnahmte 
Vermögen überweiſe er im Auftrage ſeiner vorgeſetzten Behörde dem polniſchen 
Anabhängigkeitsverband. Er bat gleichzeitig den anweſenden Vorſitzenden dieſes 
Verbandes, das Grundſtück in Beſitz zu übernehmen. 

An die Vorſtandsmitglieder der Caſino⸗Geſellſchaft richtete er die weitere 
Mitteilung, daß ihnen und allen Mitgliedern der Geſellſchaft mit dem gleichen 
Tage das Betreten des Grundſtücks und des Gebäudes unterſagt ſei und daß der 
Neſtaurationsbetrieb mit ſofortiger Wirkung aufgelöſt werde. Darauf ſchritten 
die Polizeifunktionäre zur Abernahme des Inventars. Die anweſenden Mit⸗ 
glieder des Caſinovorſtandes wurden einzeln einer Leibesviſitation unterzogen. 
Die im oberen Teil des Gebäudes befindlichen Räume der Deutſchen Bücherei 
wurden verfiegelt und die Bücher- und Notenſchränke der in anderen Räumen 
untergebrachten deutſchen Vereine beſchlagnahmt. 

In den Räumen der Deutſchen Cafino-Gefellfchaft, die ihrer Satzung ent⸗ 
ſprechend dem kulturellen und geſellſchaftlichen Leben des Deutſchtums in Brom⸗ 
berg diente, hielten die meiſten deutſchen Geſangvereine von Bromberg ihre 
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Abungsſtunden ab, die übrigen Vereine und Geſellſchaften hatten hier ihre 
Tagungen und Verſammlungen, kurz, dieſes Gebäude bildete den Mittelpunkt 
des kulturellen und geſellſchaftlichen Lebens des Deutſchtums von Bromberg, 
zumal auch Ausſtellungen, Konzerte und Vorträge in dem großen Saal des 
Caſinos und in den Nebenräumen veranſtaltet wurden. 

Die Burgſtaroſtei in Bromberg begründete dieſen unerhörten Raub deutſchen 
Eigentums mit „Formalfehlern und Angenauigkeiten in der Rechnungsführung 
der Geſellſchaft“, die von einem „Sachverſtändigen“ feſtgeſtellt worden waren, 
und mit angeblichen Verſtößen gegen den ſatzungsmäßig feſtgelegten Bereich 
und die Arbeitsart der Geſellſchaft. Wie man ſieht, iſt das Mäntelchen des 
Rechts, das man dieſer nackten Gewaltmaßnahme gerne überhängen möchte, nur 
allzu dünn und durchſichtig! 

Wie das „Poſener Tageblatt“ mitteilt, wurde in Poſen das „Evangeliſche 
Vereinshaus — Herberge zur Heimat“ aufgelöſt und das Gebäude, das ſich 
gegenüber der Aniverſität befindet, geſchloſſen und einem Liquidator zur Liqui⸗ 
dation übergeben. Die Räume des Vereinshauſes wurden in Anweſenheit des 
Staroſten, eines höheren Polizeibeamten, einer Woiwodſchaftsreferentin und des 
Liquidators geſchloſſen. Damit iſt dem Poſener Deutſchtum das letzte 
deutſche Haus, das ihm u. a. für kulturelle Zwecke zur Verfügung ſtand, 
verloren gegangen! Das Vereinshaus beſteht aus einem Hotel- und einem 
Saalbau. Dieſes Hotel war das einzige deutſche Hotel in Poſen. Die Gäſte 
wurden aufgefordert, ihre Zimmer umgehend zu räumen! 

Nach der behördlichen Schließung des Deutſchen Hauſes in der Grobla war 
der große Saal des Vereinshauſes der einzige Saal, der den Organiſationen des 
Poſener Deutſchtums für ihre Veranſtaltungen zur Verfügung ſtand. Die 
Deutſche Bühne Poſen, die ſchon im Haus in der Grobla mit Schwierigkeiten 
zu kämpfen hatte, und im Vereinshaus mit aller Aufopferung arbeitete, hat nun 
überhaupt keinen Bühnenraum mehr zur Verfügung. Durch die widerrechtliche 
„ des Hauſes hat auch eine Reihe von Angeſtellten die Arbeitsſtelle 
verloren. 

Der Wert des geraubten Objekts wird auf 500 000 bis 600 000 Zloty ein⸗ 
geſchätzt! Die in Poſen erſcheinende polniſche Zeitung „Dziennik Poznanſki“ 
ſpricht ſogar — freudeſtrahlend — von einem Wert von zwei Millionen Zloty. 
Dieſelbe Zeitung begrüßt die „Energie der vom Herrn Poſener Wojewoden 
getroffenen Entſcheidung“. Bei dem rückſichtsloſen Vorgehen gegen deutſches 
Beſitztum handelt es ſich übrigens um eine der erſten Amtshandlungen des neuen 
Poſener Wojewoden Boeianfki, der vor kurzer Zeit von Wilna kam, wo er ſich 
„große Verdienſte in der Behandlung der litauiſchen Minderheit“ erwarb, wie 
ſeine Anterdrückungspolitik von der polniſchen Preſſe genannt wurde. Die bei 
dieſer Gelegenheit ausgeſprochenen Hoffnungen auf eine weitere Verfolgung 
dieſes Kurſes den Deutſchen in Poſen gegenüber ſcheint Herr Boeianſki ſchnell 
und gern erfüllen zu wollen — wenn auch die Tatſache, daß gleichzeitig mehrere 
Zentren deutſchen Lebens in ganz Polen enteignet wurden, den Schluß zuläßt, 
daß diesmal die deutſchfeindliche Großaktion von aller- 
höchſter Stelle aus in Szene geſetzt wurde. 

Der „Dziennik Poznanſki“ nimmt dann zur Enteignungsmaßnahme des 
Poſener Wojewoden in einer Weiſe Stellung, die eine unverhüllte Drohung 
bedeutet und, wenn man den offiziellen Charakter der Zeitung in Rechnung 
ſtellt, die Ankündigung weiterer Gewaltmaßnahmen enthält: „Allgemein wird 
der Anſicht Ausdruck gegeben, daß dieſer Entſcheidung ſehr bald andere 
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folgen werden und daß die ganze illegale deutſche Bewegung im Poſenſchen 
e werden wird.“ Die „Deutſchen Nachrichten“ bemerken hiezu 
ehr treffend: 

„Wenn jetzt plötzlich ein Zeitungsſchmierer mir nichts dir nichts ſeinen 
Federkiel in die Tinte taucht und von einer „ganzen illegalen deutſchen Bewegung 
im Poſenſchen“ faſelt, dann muß doch jeder Menſch unſicher werden und ſich die 
Frage vorlegen, bin ich nun legal oder nicht. Wir würden uns beſtimmt nicht mit 
den Auslaſſungen eines blindwütigen Deutſchenhaſſers befaſſen, wenn wir nicht 
die traurige Erfahrung hätten machen müſſen, daß dieſes Organ oft genug den 
Ton zu einer für uns Deutſche ſpäter traurig klingenden Muſik angegeben hätte. 
Die Ankündigungen, die wir den neuerlichen Auslaſſungen entnehmen, ſind 
ſchwerwiegend genug und man wird gut tun, auf der Hut zu ſein, damit ſich nie⸗ 
mand überraſcht fühlt. And noch einmal: das Gerede von einer ‚ganzen 
illegalen deutſchen Bewegung im Poſenſchen iſt eine gefährliche Anter⸗ 
ſtellung, die geeignet ſein kann, ein durch und durch falſches Bild von der 
Tätigkeit deutſcher Organiſationen entſtehen zu laſſen.“ 

Auch in den anderen polniſchen Teilgebieten werden deutſche Heimſtätten 
geraubt. Wie die „Kattowitzer Zeitung“ meldet, wurde am 15. Juni d. J. in 
der ehemaligen Bergſchule in Tarno witz, die Eigentum der Kattowitzer 
Firma „Noſtra“ iſt, eine Reviſton durchgeführt und das Gebäude von einem 
ſtarken Polizeiaufgebot beſetzt. Am den Verluſt, den das Deutſchtum mit der 
Wegnahme der Bergſchule erleidet, ganz verſtehen zu können, muß man bedenken, 
daß in ihr eine Reihe von Büros der führenden deutſchen Organiſationen unter- 
gebracht waren: die Büros der Bezirksvereinigung Tarnowitz des Deutſchen 
Volksbundes, die Geſchäftsſtelle der Jungdeutſchen Partei für den Kreis Tarno⸗ 
witz, das Heim des Deutſchen Volksbundes, das Deutſche Jugendheim, die 
Deutſche Volksbücherei mit einer öffentlichen Leſeſtube, die Geſchäftsſtellen und 
Zuſammenkunftsräume der Gewerkſchaft deutſcher Arbeiter und des Verbandes 
deutſcher Angeſtellten, die Räume des Hilfsvereins Deutſcher Frauen in Tarno⸗ 
witz und des Katholiſchen Deutſchen Frauenbundes, ein Zuſammenkunfts⸗ und 
Anterkunftsraum des Geſangvereins „Harmonie“, ferner ein Saal, in dem bis⸗ 
lang das Deutſche Landestheater ſeine Gaſtſpiele gab. In demſelben Gebäude 
befindet ſich auch der deutſche Kindergarten. Einer Meldung der „Polſka Zacho⸗ 
dnia“ zufolge, des Blattes des ſchleſiſchen Wojewoden, hat die Polizei ſämtliche 
Akten aller Vereine, die ihren Sitz in dieſem Gebäude hatten, ſowie die mehrere 
hundert Bände umfaſſende Deutſche Bibliothek mit Beſchlag belegt. 

In Lodz hat der dortige Staroſt — nach einer Meldung der Polniſchen 
Telegraphenagentur — die Einſtellung der Tätigkeit des deutſchen Männer⸗ 
geſangvereins verfügt und das Vereinsgebäude in der Petrikauer 
Straße verſiegeln laſſen. Auch hier wurde die widerrechtliche Aneignung 
deutſchen Eigentums mit angeblichen Verſtößen gegen die Verwaltungsvorſchrif⸗ 
ten bemäntelt. 

Die Enteignung der deutſchen Heimſtätten in Bromberg, Poſen, Tarnowitz 
und Lodz erfolgte im Verlaufe von 48 Stunden! In dieſer kurzen 
Zeit verlor das Deutſchtum vier wichtige Zentren ſeines völkiſchen Lebens. Der 
Wert des damit der deutſchen Volksgruppe entriſſenen Vermögens dürfte ſich auf 
4 bis 5 Millionen Zloty belaufen. 

Bei der Enteignung deutſchen Beſitztums, die geradezu „Verſailler“ Formen 
und Ausmaße annimmt, bemühen ſich die Behörden vielfach gar nicht mehr 
darum, für ihre Entſcheidung eine einigermaßen taugliche „Rechtsgrundlage“ 
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zu finden. So iſt es ausgeſprochen lächerlich, wenn der Wojewode von Poſen 
der deutſchen Genoſſenſchaft des Johanniterordens mitteilt, daß er ihre 
„Exiſtenz wegen Fehlens jeder rechtlichen Grundlage nicht anerkenne“! Hier 
hatten es die Polen auf die hervorragenden deutſchen Krankenhäuſer in 
Pinne, Pakoſch und Kolmar abgeſehen, für die auch ein polniſcher Liquidator 
eingeſetzt wurde. 

Eine ähnliche Verfügung erließ der Wojewode von Pommerellen gegen die 
deutſche Johannitergeſellſchaft. Damit find auch die beiden deutſchen Kranken⸗ 
häuſer des Ordens in Dirſchau und Brieſen in polniſchen Beſitz übergegangen. 

Von polniſcher Seite wird angekündigt, daß in den nächſten Tagen die noch 
nicht einmal ganz fertiggeſtellte Dürerfchule in Bromberg, in die erſt in dieſem 
Jahr das Gymnaſium verlegt wurde, dem deutſchen Schulverein enteignet werden 
ſoll. Damit würden die Polen das ſchönſte und am modernſten eingerichtete 
Schulgebäude in ganz Polen ſtehlen, das mit großen deutſchen Geldopfern unter 
allergrößten Schwierigkeiten erbaut wurde. 

In Myslowitz wurde das Gebäude des Deutſchen Schul⸗ 
vereins beſchlagnahmt. In dem Gebäude befanden ſich die einzige 
deutſche Haushaltungsſchule Oſtoberſchleſiens, ein Kindergarten und verſchiedene 
Verſammlungsräume. Sämtliche deutſchen kulturellen Organiſationen von 
Myslowitz ſind nun ohne jede Möglichkeit, ihre Arbeit, die durch die polniſche 
Verfaſſung garantiert iſt, fortzuſetzen. ; 

Ein Mufterbeifpiel für die Nechtloſigkeit, die heute in Polen herrſcht, iſt der 
Raub der deutſchen Turnhalle in Dabianice bei Lodz. Die 
unerhörte „Abernahme“ des deutſchen Beſitzes hatte folgenden Verlauf: 

Dem Hauſe der deutſchen Turnhalle näherte ſich ein Zug des Polniſchen 
Weſtverbandes, und es begann eine Kundgebung mit einer Anſprache und dem 
Geſang des deutſchfeindlichen Hetzliedes, der „Rota“. Dann verlangte eine 
Delegation des Polniſchen Weſtverbandes die Offnung des Hauſes. Als der 
Hauswächter dies ablehnte, wurde die Tür von der polniſchen Horde mit Gewalt 
geöffnet und die deutſchen Bilder und Aufſchriften entfernt. Die Verſammelten 
nahmen eine Entſchließung an, in der von der Behörde die formelle Abernahme 
des Beſitztums gefordert wurde. Die Behörde hat nun tatſächlich dieſer un⸗ 
erhörten Entſchließung ſtattgegeben und nach einer Inventaraufnahme das 
Gebäude in den Beſitz des Staates übernommen! 

Die polniſche Habgier iſt jedoch unerſättlich, und man muß daher leider der 
Befürchtung Ausdruck geben, daß die in Polen ausgebrochene politiſche 
Kleptomanie erſt dann ihr Ende findet, bis der einzelne und die geſamte 
deutſche Volksgruppe nicht das geringſte mehr beſitzen. Dieſer Zeitpunkt iſt bei der 
5 vor ſich gehenden Ausplünderung des Deutſchtums nicht mehr 
allzu fern. 

Leider ſind damit die polniſchen Enteignungsmaßnahmen noch nicht erſchöpft. 
Ein weiterer ſchwerer Schlag wurde gegen das Deutſchtum des ſyſtematiſch aus⸗ 
gebeuteten Olſagebietes geführt. In Oderberg wurde auf Verfügung des 
ſattſam bekannten ſchleſiſchen Wojewoden Grazynſki die Verwaltung der „Ge⸗ 
meinnützigen Bau- und Wohnungsgenoſſenſchaft“ aufgelöſt. 
Es wurde eine aus Polen beſtehende kommiſſariſche Verwaltung eingeſetzt. Die 
deutſche Genoſſenſchaft beſaß etwa 20 Häuſer, die ungefähr 200 Wohnungen 
enthalten. Der Wert der Häuſer, die ſich der polniſche Staat nun aneignet, wird 
mit rund 1½ Millionen angegeben. 
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Die anderen bisher bekanntgewordenen Fälle können wir nur ganz kurz 
ſtreifen. Es wurden geraubt: das Erholungsheim des Deutſchen Volks⸗ 
bundes in Byſtray bei Bielitz am 19. Mai, die Turnhalle des Männer⸗ 
turnvereins, das Heim des Deutſchen Volksbundes und das 
Jugendheim der Gewerkſchaft Deutſcher Arbeiter in 
Königshütte (an einem einzigen Tage, am 31. Mai), die Mutter- 
beratungsſtelle des Ratholifch-Deutfchen Frauenbundes in Lipine am 
7. Juni; das deutſche Vereinsheim in Karwin, ſowie das einen Wert 
von 100 000 Zloty repräſentierende Deutſche Schülerheim in Neu- 
Oderberg. 


* 


Das deutſche Schul- und Bildungsweſen wird ebenfalls durch 
weitere Verluſte ſtark betroffen, die das Deutſchtum in allen Teilen 
Polens erleidet. In Angelowka in Oſtgalizien wurde am 23. Mai 
d. J. die deutſche Privatſchule behördlich geſchloſſen. Die Klaſſenräume wurden 
verſiegelt, und der im Schulgebäude wohnende deutſche Lehrer erhielt den Befehl, 
die Wohnung innerhalb 24 Stunden zu räumen. Die Schule wurde vom Pol- 
niſchen Volksſchulverein übernommen und an Stelle des deutſchen Lehrers ſofort 
ein polniſcher eingeſetzt. Es ſind außerdem Beſtrebungen im Gange, die deutſche 
Privatſchule in Böchersdorf in Oſtgalizien zu poloniſieren. Man verſucht, Unter- 
ſchriften unter eine Eingabe einzutreiben, wonach die Böchersdorfer „polnifchen 
Schulunterricht wünſchen“. Aus Wolhynien werden neuerliche Maßnahmen 
gegen das dortige Schulweſen gemeldet. Durch Verfügung des Schulkurators in 
Nowne werden mit Beendigung des Schuljahres erneut eine Reihe deutſcher 
Privatſchulen geſchloſſen, und zwar in Nozyſzeze⸗Welnianka, in 
Bryſzeze, Adamow, Harazdze und Ludwikow. Weiteren 400 deutſchen Kindern 
iſt dadurch die Möglichkeit genommen, eine deutſche Schule zu beſuchen. Da 
mehreren deutſchen Lehrern an beſtehenden Schulen das Loyalitäts⸗ 
zeugnis verweigert wurde, iſt auch ihre Tätigkeit als beendet anzuſehen. 
Andere Lehrer wiederum verſucht man auf eine in Polen ſehr populäre Weiſe 
aus dem Schuldienſt auszuſchalten: durch Verhaftung. So wurde am 23. Mai 
d. J. der Lehrer Rollauer in feiner Wohnung in Bryſzeze verhaftet. Bis heute 
ſind die näheren Gründe der Verhaftung und der Aufenthaltsort Lehrer 
Rollauers unbekannt. Auch der in Kadyſzeze wohnende Lehrer Marx wurde aus 
dem Autobus heraus verhaftet, aber nach einem ſtrengen Verhör wieder frei⸗ 
gelaſſen. Die Geſamtzahl der in Wolhynien durch Entzug der Lehrerlaubnis und 
durch andere Mittel brotlos gemachten Lehrer beläuft ſich allein in dieſem Jahr 
auf 181 Beſonders ſchwerwiegend, ja unter den heutigen Amſtänden nahezu 
unerſetzbar iſt der Verluſt von 18 deutſchen Lehrern für das Schulweſen der 
Volksgruppe! In Oberſchleſien geht Grazynſki an die Zerſchlagung der 
Refte der deutſchen Kultur- und Bildungsſtätten. Die Deutſchen von Kattowitz 
verlieren am 30. Juni die letzten beiden deutſchen Kindergärten. 
Der Magiſtrat der Wojewodſchaftshauptſtadt Kattowitz hat dem Deutſchen 
Schulverein, der die beiden Kindergärten unterhielt, die Räume gekündigt. Der 
Deutſche Elternrat in Teſchen⸗Weſt wollte am 18. Juni das traditionelle Schul- 
feſt abhalten. Die Behörde hat das verboten. In Bielitz wurden drei deutſche 
Schüler der Werkmeiſterſchule, die knapp vor der Abſchlußprüfung ſtanden, 
plötzlich aus der Schule ausgeſchloſſen, nachdem ſie lange vorher wüſten Angriffen 
der polniſchen Kollegen ausgeſetzt waren. 


485 


In einer beſonders ſchwierigen Lage befinden ſich auch die deutſchen 
Studenten der Aniverſität Poſen. Am 24. Februar hatten die polniſchen 
Studenten beſchloſſen, die deutſchen Studenten nicht mehr zu den Vorleſungen 
und Abungen zuzulaſſen. Dieſer Beſchluß wurde rückſichtslos durchgeführt, ſo 
daß es den deutſchen Studenten bis zum heutigen Tage nicht möglich geweſen 
ift, die Aniverſität zu beſuchen. Als deutſche Studenten und Studentinnen einige 
Male verſuchten, auf Grund ihres guten Rechtes, das ihnen als polniſchen 
Staatsbürgern und auf Grund ihrer finanziellen Leiſtungen an die Aniverſität 
für ihr Studium zuſteht, ſich zu den Vorleſungen zu begeben, wurden ſie mit 
Gewalt hinausgedrängt, wobei einige Verletzungen erlitten. Alle Interventionen 
beim Rektor blieben erfolglos. Die Lage, in der ſich die deutſchen Studenten der 
Aniverſität Poſen befinden, hat für ſie den Verluſt des Studienjahres und 
entſprechende materielle Schäden zur Folge. 


* 


Der polniſche Chauvinismus macht auch vor der Kirche beider Konfeſſionen 
nicht halt. Nach den deutſchfeindlichen Tumultſzenen, die ſich 
in letzter Zeit in einer ganzen Reihe katholiſcher Kirchen Oſtoberſchleſiens ab⸗ 
geſpielt hatten, unterließen die Geiſtlichen es bereits am Sonntag nach Pfingſten, 
deutſche Gottesdienſte abzuhalten. In den pfarramtlichen Nachrichten wurde 
bekanntgegeben, daß „mit Rückſicht auf die Vorgänge in letzter Zeit“ bei allen 
deutſchen Vormittagsgottesdienſten nur eine ſtil le Meſſe geleſen wird, während 
der auch jeglicher Geſang unterbleiben muß. Aber ſelbſt dieſe Meſſen wurden von 
dem randalierenden polniſchen Pöbel geftört. Unter dem Druck des Straßenmobs 
wurde durch Bekanntmachung der Biſchöflichen Kurie in Kattowitz bei den 
Fronleichnamsprozeſſionen das Singen deutſcher Lieder verboten. Anter dieſen 
Amſtänden nahmen die deutſchen katholiſchen Vereine Oſtoberſchleſiens an dieſer 
Veranſtaltung nicht teil. 

In der Nacht vom 1. zum 2. Juni wurde auf das evangeliſche Vereinshaus 
in Zinsdorf (Kreis Schubin) ein Bombenanſchlag verübt. Da die Atten⸗ 
täter mit Sprengſtoff anſcheinend nicht ſachgemäß umzugehen verſtanden, gingen 
bei dem Anſchlag nur einige Fenſterſcheiben in Trümmer. Auf dem evangeliſchen 
Friedhof in Zinsdorf wurden die Grabſteine zerſtört und als Grabſchmuck 
dienende Pflanzen und Blumen zerſtampft. Ein Muſterbeiſpiel polniſcher 
Willkürjuſtiz iſt auch der Fall von Langenolingen. Hier wird von 
der evangeliſchen Kirche ein Heim unterhalten, in dem Förderkreiſe für Kon⸗ 
firmierte durchgeführt werden. In dieſer rein kirchlichen Erziehungsarbeit er⸗ 
blickten die Behörden einen Anterricht im Sinne der öffentlichen Volksſchulen 
und gingen mit hohen Verwaltungsſtrafen gegen den Leiter des Heims und ſeine 
Gehilfen vor. In der Berufungsverhandlung ſtellte ſich das Gericht auf den⸗ 
ſelben unbegründeten Standpunkt wie die Verwaltungsbehörden und verurteilte 
Pfarrer Steffani als den Leiter des Heims zu einer Geldſtrafe von 2000 Zloty, 
die anderen Mitangeklagten zu den ebenfalls unerhört hohen Geldſtrafen von 
1200 Zloty bzw. 800 Zloty. 

Nachdem der bekannte Führer der evangeliſchen Gemeinden in Wolhynien, 
Pfarrer D. Kleindienſt aus Luck, zu Beginn dieſes Jahres auf Grund 
behördlicher Ausweiſung ſein Arbeitsfeld, dem er 17 Jahre unermüdlicher 
Aufbauarbeit geſchenkt hatte, hat verlaſſen müſſen, hat nunmehr auch ſeine Frau 
die Anordnung erhalten, Wolhynien zu verlaſſen. Paſtor Adolf Schendel, 
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Pfarrer in der alten Weichſelſtadt Plock, zu der eine Reihe deutſcher Weichſel⸗ 
kolonien gehören, hat von dem Vorſitzenden des Warſchauer Konſiſtoriums, 
Biſchof Burſche, ein vom 20. Juni datiertes Schreiben erhalten, wonach er zum 
1. Juli feines Amtes enthoben wird. Begründet wird dieſe kurzfriſtige Amts⸗ 
enthebung mit einer Forderung des Warſchauer Wojewoden, der die Beſeitigung 
des Pfarrers verlangt hatte. Paſtor Schendel ſoll ſein Amt zur Wirkſamkeit in 
„ultradeutſchem Sinn“ benutzt haben. Der evangeliſche Pfarrer Johannes 
Schenk aus dem Kreis Schubin wurde auf dem Heimwege von Zinsdorf über⸗ 
fallen. Der Paſtor wurde durch mehrere Steinwürfe erheblich verletzt. 


* 


Die Arbeit der völkiſchen Organiſationen ift in weiteſtem Maße 
lahmgelegt. Sonderbar iſt die bisher nie praktizierte Anordnung der 
Behörden in Bielitz, wonach alle deutſchen Vereine und Organiſationen kul⸗ 
tureller, politiſcher oder konfeſſioneller Art binnen einer beſtimmten Zeit Ab⸗ 
ſchriften ihrer Mitgliederliſten mit genauer Angabe der Staatsbürgerſchaft und 
der Anſchriften der Mitglieder einzureichen haben. Der Zweck dieſer merk⸗ 
würdigen Regiftrierung iſt nicht bekanntgegeben worden. 

Am 3. Juni d. J. wurden im Kreiſe Neutomiſchel deutſchen Organiſationen 
Tätigkeitsverbote zugeſtellt. Bei den Vorſtänden erſchienen Polizei⸗ 
beamte und beſchlagnahmten ſämtliche Akten ſowie das Vermögen und das 
Inventar der betroffenen Vereine. Bei den betroffenen Organiſationen handelt 
es ſich um die Deutſche Vereinigung, die Jungdeutſche Partei, den Verein 
Deutſcher Bauern, den Männerturnverein und eine Reihe anderer Sportvereine. 
Auch in Wolhynien wurden die meiſten deutſchen Or ganiſatio⸗ 
nen aufgelöſt! Nach einer Meldung des Krakauer „Iluſtrowany Kurjer“ 
iſt nur die Tätigkeit einer einzigen Kreditgenoſſenſchaft in Luck noch zugelaſſen, 
999 für das 60 000 Deutſche ſtarke Siedlungsgebiet einen unerträglichen Zuſtand 

edeutet. 

Die Organiſationen haben bereits jegliche Bewegungs- und Handlungs- 
freiheit eingebüßt. So wurde jetzt von dem Vizeſtaroſten von Bromberg und 
dem Staroſten von Thorn den Leitern der dortigen deutſchen Geſangvereine, die 
an dem Danziger Sängerfeſt vom 23.—25. Juni teilnehmen wollten, mitgeteilt, 
daß die Fahrt zu dem Sängertreffen verboten iſtl Auch jegliche 
Reife eines einzelnen Mitgliedes der Geſangvereine aus privaten oder geſchäft⸗ 
lichen Zwecken während dieſer Zeit ſei nicht erlaubt und würde in einem ſolchen 
Falle die ſofortige Auflöſung der Geſangvereine zur Folge haben. 

Der Landesleiter der Jungdeutſchen Partei, Ing. Rudolf Wiesner, über- 
ſandte unterm Datum vom 19. Juni dem polniſchen Miniſterpräſidenten eine 
Denkſchrift, die die unhaltbaren Verhältniſſe, unter denen die Deutſchen 
in Polen zu leben gezwungen ſind, kraß beleuchtet. Die umfangreiche Denkſchrift, 
die Hunderte von Beiſpielen enthält, iſt mit einem Begleitſchreiben verſehen, 
in welchem der Miniſterpräſident um den Schutz der deutſchen Lebensexiſtenz 


gebeten wird. 
* 


Deutſche Arbeiter und Angeſtellte entlaſſen — nahezu 
täglich kann man dieſe Meldungen in der Preſſe leſen. Vor allem in Oſtober⸗ 
ſchleſten bemüht man ſich ſyſtematiſch, die letzten noch beſchäftigten Arbeiter 
ausfindig zu machen und möglichſt raſch und rückſichtslos dann auf die Straße 
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zu fegen. Bei den Gieſche-Werken und der Nudaer Steinkohlengewerkſchaft find 
die berüchtigten Schwarzen Liſten bereits ausgefertigt. Die Kündigung 
und Entlaſſung von etwa 90 Angeſtellten ſteht vor der Tür. In allen Fällen 
handelt es ſich um Volksdeutſche, die 20 und mehr Jahre in den Betrieben tätig 
waren und zum Teil kinderreiche Familien zu ernähren haben. Anter dem Druck 
des Aufſtändiſchenverbandes wurden am 31. Mai d. J. 8 deutſche Arbeiter der 
Ferrumhütte in Kattowitz entlaſſen. In den Rüttgerwerken in Bismarckhütte 
und in der Myslowitzgrube wurden mehrere deutſche Arbeiter wegen Neorgani⸗ 
ſterung entlaſſen. In den Karwinergruben und dem Hüttenwerk in Trzynietz 
wurden 50 deutſche Arbeiter auf die Straße geworfen. Von dem gleichen Schickſal 
wurden etwa 40 deutſche Angeſtellte der Hohenlohewerke ereilt. Von den 
Pleſſiſchen Grubenbetrieben wurden ebenfalls zahlreiche Angeſtellte gekündigt. 
In der Königshütte wurden 21 Arbeitern die Kündigungsſchreiben zugeſtellt. 
Als Entlaſſungsgrund wurde „Neorganiſation“ angegeben. Den Mut zur Offen⸗ 
heit hatte eine Firma in Nikolai, die im Entlaſſungsſchreiben dem Arbeiter 
mitteilte, daß er deshalb ſeine Stelle verliere, weil er ſein Kind in die deutſche 
Schule ſchicke. Die Fabriken in Tomaſchow bei Lodz haben nach polniſchen 
Blättermeldungen 120 deutſche Arbeiter entlaſſen. In Lodz wurde der Direktor 
der Deutſchen Genoſſenſchaftsbank vom Landgericht zu 2000 Zloty Geldſtrafe 
verurteilt, weil er einen Deutſchen und nicht einen Aufſtändiſchen eingeſtellt hatte! 

Wie die „Deutſchen Nachrichten“ melden, wurde das Deutſchtum der alten 
Sprachinſel Bielitz⸗Biala mit einer ungeheuerlichen Maßnahme bedroht: 
mit einem einzigen Schlage ſollen alle deutſchen Arbeiter und Angeſtellten ihre 
Stellen verlieren! 

Der Landesleiter der JDP., Senator Rudolf Wiesner, überſandte in dieſer 
Angelegenheit am 24.6.1939 nachſtehende Denkſchrift an den polniſchen Minifter- 
präſidenten: 

„Ich wende mich an Euer Exzellenz mit der neuerlichen Schilderung der 
Maßnahmen der Wojewodſchaft Schleſien, die geeignet ſind, alle unſere deutſchen 
Beamten und Arbeiter um ihre Exiſtenz zu bringen. Im Laufe dieſer Woche 
beſtellte der Herr Staroſt Bochenſki in Bielſko den Großteil der Induſtriellen 
im Gebiete Bielitz zu ſich und übergab ihnen dort im Auftrage der Wojewodſchaft 
Kattowitz die ſtrikte Aufforderung, am 1. Juli 1939 ihre deutſchen 
Arbeiter und Beamten zu entlaſſen. Eine ſchriftliche Aus⸗ 
fertigung dieſer Forderung wurde abgelehnt. Anter Hintanſetzung des geſetzlichen 
Kündigungstermines wurde eine ſofortige Entlaſſung gefordert. Am die ganze 
Schwere einer ſolchen Maßnahme erfaſſen zu können, müſſen wir uns vor Augen 
halten, daß der überwiegende Teil der Induſtrie im Gebiete Bielitz⸗Biala im 
Beſitz der Deutſchen iſt. Dieſe Induſtrie wurde im Laufe von Jahrhunderten 
geſchaffen und durch Fleiß, zähe Ausdauer und Leiſtung der Deutſchen aus⸗ 
gebaut und erhalten. Es iſt naturgemäß, daß faſt alle Deutſchen dieſes Induſtrie⸗ 

ebietes in dieſer deutſchen Induſtrie beſchäftigt ſind. Die Durchführung einer 
1 5 Forderung, wie ſie die Wojewodſchaft in Schleſien aufgeſtellt und durch 
die Staroſtei in Bielitz übermittelt hat, bedeutet die Vernichtung vieler Tau⸗ 
ſender deutſcher Exiſtenzen. Die Neubeſchaffung eines Arbeitsplatzes oder der 
Aufbau neuer Exiſtenzen iſt unter den gegenwärtigen Verhältniſſen völlig unmög⸗ 
lich. Aber nicht nur der einzelne Arbeiter oder Angeſtellte, der von dieſer 
Maßnahme betroffen wird, verliert ſeine Exiſtenz und ſeine Lebensgrundlage, 
auch die deutſche Induſtrie müßte nach der Durchführung einer ſolchen Maß⸗ 
nahme an den Rand des Ruins gebracht werden. 
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Dieſe Maßnahme kann durch keine wie immer gearteten wirtfchaftlichen 
Momente und Forderungen begründet werden, ſondern iſt eine ausſchließliche 
politiſche Maßnahme, die gegen das Deutſchtum gerichtet iſt. 

Sie iſt aber aucheine Maßnahme, die auf keiner geſetz⸗ 
lichen Baſis aufgebaut iſt und den Grundſatz von der 
Gleich berechtigung aller Bürger ohne Anterſchied des 
nationalen Bekenntniſſes auf das ſchwerſte verletzt. 

In ihrer Not und Verzweiflung wenden ſich die Deutſchen durch mich an 
Euer Exzellenz. Die Erregung ob einer ſolchen Maßnahme iſt in der deutſchen 
Bevölkerung ſehr groß, weil faſt alle Familien davon betroffen ſind und vor 
dem Nichts ſtehen werden. Es tft das primitivſte Recht jedes Menſchen, das 
Recht auf Arbeit und Brot. Dieſes Recht iſt uns in den Geſetzen und in der 
Verfaſſung gewährleiſtet. Ich werde Euer Erzellenz in den nächſten Tagen eine 
genaue Zuſammenſtellung aller von dieſer Maßnahme Betroffenen überreichen, 
aus der Euer Exzellenz ſelbſt erſehen werden, mit welcher ſittlichen Begründung 
die Deutſchen fordern können, daß man ihnen ihre Arbeitsplätze beläßt, die ſie 
vielfach ſeit vielen Jahren und Jahrzehnten innegehabt und auf denen ſchon 
ihre Vorfahren gearbeitet haben.“ 


* 


Die perſönliche Anſicherheit der Deutfchen in Polen fteigt von 
Tag zu Tag. Organiſierte Aberfälle auf ganze deutſche Siedlungen werden immer 
häufiger. Selbſtverſtändlich iſt auch der einzelne Deutſche, ſofern er bekannt oder 
durch ſein Deutſchſprechen kenntlich iſt, in keiner Weiſe ſicher. Der Pöbel ſchreckt 
dabei nicht davor zurück, in die Wohnungen der Deutſchen einzudringen, ſie 
brutal zu mißhandeln und ihre Einrichtung zu zerſtören. 

In Konſtantynow bei Lodz kam es zu größeren Ausſchreitungen gegen 
Deutſche, die in ihren Ausmaßen an die Ausſchreitungen in Tomaſchow bei 
Lodz erinnern, über die wir im letzten Heft berichtet hatten. Zu welchen Folgen 
dieſe Ausſchreitungen geführt haben, läßt ſich ſchwer feftftellen, da von polniſcher 
Seite alles getan wird, um zu verhindern, daß irgendwelche Nachrichten aus 
Konſtantynow hinausgelangen. Die örtlichen Führer der deutſchen Volksgruppe 
in Konſtantynow ſind zu dieſem Zweck feſtgehalten worden. Die polniſche Preſſe 
9 von 1020 Schwer- und Leichtverletzten und von zahlreichen demolierten 

äuſern. 

Die Aberfälle auf Deutſche ereignen ſich in allen Landesgebieten. So 
find in Kochlowitz in Oſtoberſchleſien Aufſtändiſche unter Zuhilfenahme 
von Axten in vier deutſche Wohnungen eingebrochen, wo fie die Anweſenden 
ſchwer mißhandelten und erſt verſchwanden, nachdem ſie die Wohnungseinrich⸗ 
tungen zerſchlagen hatten. Ahnliche Vorfälle ereigneten ſich in den Vororten von 
Kattowitz, in Bogutſchütz und in Zalenze. 

Die ſyſtematiſche Deutſchenhetze hat eine derartige Höhe ſinnloſer Leiden⸗ 
ſchaft erklettert, daß die übelſten menſchlichen Brutalitäten und Verirrungen zum 
Durchbruch kommen. So werden Fälle niederträchtigſter Gewalt an 
Deutſchen bekannt, die ſo brutal und viehiſch gemein ſind, daß ſie das Grauen 
ſowjetſpaniſcher Verbrechen übertreffen. Der Volksdeutſche Arnold N. aus Slup 
bei Graudenz wurde auf einem Gang vor dem Dorf von drei Polen, darunter 
einem Angehörigen des berüchtigten Grenzſchutzes in Aniform (1), überfallen, 
überwältigt und mit einem Taſchenmeſſer entmannt. Das Opfer ließen die ent⸗ 
menſchten Polen im Blute ſchwimmend liegen. Der Deutſche wurde erſt längere 
Zeit ſpäter zufällig aufgefunden und in das Graudenzer Krankenhaus ein⸗ 
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geliefert, wo er feiner ſchweren Verletzungen, zu denen — durch die Anwendung 
eines Taſchenmeſſers bedingt — Blutvergiftung hinzukam, erlegen iſt. Der 
Volksdeutſche H. aus Partenchin, Kreis Graudenz, wurde auf dem Wege zu 
ſeinem Acker von mehreren Polen, die ſich, um unerkannt zu bleiben, das Geſicht 
mit Ruß geſchwärzt hatten, hinterrücks überfallen, niedergeſchlagen und ebenfalls 
entmannt. Auch dieſer Deutſche ringt mit dem Tode. Zwei weitere furchtbare 
Fälle derartiger Verſtümmelungen ereigneten ſich in Leſſen, Kr. Graudenz. In 
Hohenſalza hatten ſich 10 Mitglieder der Nationaldemokratiſchen Partei am 
Eingang des Vergnügungsparkes aufgeſtellt. Sie forderten den Beſuchern ihre 
Ausweiſe ab und unterſuchten, wenn es ſich um deutſche Volksangehörige handelte, 
deren Taſchen. Dabei wurden mehrere Wertſachen geſtohlen und einige Frauen 
und Mädchen in aufdringlicher Weiſe beläſtigt. Die Polizei ſah dieſem Treiben 
tatenlos zu. * 


Der Pöbel weiß nur allzu gut, daß die Polizei ihn ungehindert und 
ungeſchoren läßt, wenn er ſich an Deutſchen vergreift. Außerdem kann es nicht 
unbekannt bleiben, welche Methoden die polniſche Polizei ſelber 
anwendet, um „Geſtändniſſe“ zu erpreſſen. Deutſchen gegenüber läßt man 
die letzten Rückſichten fallen und bedient ſich geradezu viehiſcher Maßnahmen. 
Außer der altbekannten Tatſache der Verwendung des Gummiknüppels werden 
neuerdings Hiebe und Stöße mit Karabinerkolben verwandt, die nach der Mobil- 
machung von jedem Schutzmann getragen werden. Man nimmt die Volksdeutſchen 
in die nächſte Polizeiſtation hinein und zieht die bedauernswerten Opfer voll⸗ 
kommen aus. Am Verprügeln beteiligen ſich durchſchnittlich 5 Poliziſten. Wie 
die Deutſchen hinterher ausſehen, kann einfach nicht beſchrieben werden. In 
verſchiedenen Polizeiſtationen werden die Opfer über einen Schemel gelegt und 
ihre Hände und Füße mit Riemen an beſonderen Haken im Boden feſtgebunden. 
Es iſt eine große Zahl von Fällen bekannt geworden, in denen man die Ver⸗ 
hafteten an die Wand gekettet und ihnen mit einem Schlauch ſo lange Waſſer 
in den Magen gepumpt hat, bis die Gefeſſelten aus Furcht, durch den nächſten 
Liter zu platzen, jedes gewünſchte Geſtändnis ablegten. In allen Fällen muß der 
Mißhandelte eine Erklärung unterſchreiben, daß er ſich ehrenwörtlich verpflichte, 
niemandem etwas von den Vorfällen mitzuteilen. 

In einer vielſagenden Ausſprache über das Gefängnisweſen im polniſchen 
Senat wurde auch von polniſcher Seite beſtätigt, daß man den Gefangenen gegen⸗ 
über mittelalterliche Methoden anwendet. Ein polniſcher Senator erklärte, daß 
die polniſchen Gefängniſſe überfüllt ſeien. Er forderte, daß der Hunger in 
polniſchen Gefängniſſen nicht mehr ein Inſtrument der Strafe ſein und der 
Gefangene nicht mehr in Ketten gelegt werden dürfe! 

Die Serie der polniſchen & chandurteile wird durch die polnifchen 
Gerichte fortgeſetzt. Als typiſches Beiſpiel greifen wir den Fall des Kaufmanns 
Radek aus Vielitz heraus. Radek wurde im April d. J. auf die Denunziation 
einiger Juden (!) hin wegen angeblicher beleidigender Außerungen gegenüber der 
polniſchen Nation in Anterſuchungshaft genommen. Im Verlaufe der vor kurzer 
Zeit ſtattgefundenen Gerichtsverhandlung wurde der Angeklagte zu zehn 
Monaten ſchweren Kerkers ohne Bewährungsfriſt verurteilt. Der 
Verurteilte ſteht im Alter von 68 Jahren! 

Es iſt kein Wunder, daß unter dieſen Amſtänden der Strom der Flüchtlinge 
aus Polen ſich in immer ſtärkerem Maße nach Danzig und Deutſchland ergießt. 
In Danzig wurden von dem „Grenzlandkommiſſariat“, das ſich die Betreuung 
der Flüchtlinge zum Ziel geſetzt hat, bisher 5000 deutſche Flüchtlinge 
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aus Polen regiſtriert. An manchen Tagen find es mehr als 100 Volks⸗ 
deutſche, die zur Nachtzeit über die grüne Grenze kommen, um im Freiſtaatgebiet 
Zuflucht zu finden. Die meiſten der Flüchtlinge kommen völlig mittellos in 
Danzig an, weil ſie infolge einer überhaſteten Flucht alles im Stich laſſen mußten. 
Die Flüchtlinge kommen nicht nur aus dem ehemaligen Weſtpreußen, ſondern 
auch aus Poſen und ſogar aus Kongreßpolen. Die Zahl der Flüchtlinge iſt vor 
allem auch deshalb als bedeutend anzuſehen, weil ja die Polen nichts unverſucht 
laſſen, um eine Flucht aus Polen zu verhindern. Wer bei dem Verſuch, die 
Grenze zu überſchreiten, feſtgenommen wird, hat eine hohe Freiheitsſtrafe zu 
erwarten, wenn er nicht von den Grenzbeamten unter Feuer genommen wird, 
was vielfach geſchieht und auch ſchon mehreren Deutſchen Leben oder Geſundheit 
gekoſtet hat. 

Die polniſche Preſſe verſuchte bisher mit allen Mitteln das Märchen zu 
verbreiten, daß die Volksdeutſchen in Polen in keiner Weiſe zu leiden hätten. 
Ein polniſcher Journaliſt beſtätigt nun aber in einer Reportage von einer Fahrt 
durch die verödeten Gebiete den polniſchen Terror. 

„In Pradowka beſichtigte ich 19 gänzlich verödete deutſche Wirtſchaften. Die 
einzige polniſche Wirtſchaft in dieſer Anſiedlung arbeitet normal. Was iſt 
geſchehen? Die deutſchen Nerven haben einfach nicht ſtandgehalten, und in der 
Nacht vom 9. auf 10. Mai ſind alle Deutſchen ins Deutſche Reich geflohen. 
5 verlaſſenen Wirtſchaften ſind die Spuren ungewöhnlicher Verſtörtheit 
zu ſehen.“ 

Es iſt dies die erſte Beſtätigung des polniſchen Terrors durch eine polniſche 
Zeitung. Die Bedeutung dieſes Berichtes wird auch nicht abgeſchwächt durch 
die Erklärung, die der polniſche Journaliſt für die Panik der Flüchtlinge abgibt. 
Er ſetzt ſeinen Leſern die ebenſo plumpe wie lächerliche Lüge vor, daß die 
Deutſchen aus Furcht vor den Giftgaſen der deutſchen Wehrmacht, deren Ein⸗ 
rücken man befürchtete, geflohen ſeien! 

Die deutſche Volksgruppe gibt ſich keinen Illuſionen über die ſchweren 
Prüfungen hin, die noch vor ihr ſtehen. Die wüſte Deutſchenhetze, die haßerfüllte 
Atmoſphäre, der tägliche Terror des Pöbels, die Willkürmaßnahmen der 
Behörden, die Tonart der polniſchen Preſſe, die immer neue Gewaltakte fordert 
und ankündigt — all das beweiſt der deutſchen Volksgruppe, daß ſie in einem 
brutalen und dabei ſyſtematiſch geführten Feldzug vernichtet werden ſoll. 


Angarn 
Die politiſche Vertretung der deutſchen Volksgruppe im Mittelpunkt der An⸗ 
griffe — Erklärungen des Aasen ers Cſäky legen der Hetze Zügel an — 
Die deutſche Jugendbewegung in Angarn — Die Autonomie der Karpaten⸗ 
Akraine als Richtſchnur der zukünftigen Volksgruppenpolitik — Neue Ver⸗ 
fügungen im Preſſeweſen Angarns 

Nach dem heftigen Wahlkampf im Bonyhäder Bezirk, der zwiſchen dem 
volksdeutſchen Vorkämpfer und auf der Regierungsliſte kandidierten Dr. Mühl 
und dem oppofitionellen Kleinlandwirteabgeordneten Antal Klein ausgefochten 
wurde, war man ſich ie gewärtig, daß das am 28. und 29. Mai gewählte 
neue Parlament den auplatz von Angriffen gegen die friedfertigen Be⸗ 
ſtrebungen der deutſchen Volksgruppe liefern werde. Wurde ſchon allein 
durch die Tatſache des Gebietszuwachſes ſeit München und der durch 
dieſen Gebietszuwachs angeſchwollenen Volksgruppen die Frage der Nationali⸗ 
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täten im ungariſchen politiſchen Leben außerordentlich akut, ſo trugen die Parla⸗ 
mentswahlen dank der unbeſchreiblichen Hetze oppoſitioneller Blätter vielfach 
dazu bei, daß gerade die deutſche Volksgruppe mit ihren ungelöſten Problemen 
in den Mittelpunkt des öffentlichen Intereſſes gerückt iſt. Wie das legitimiſtiſch⸗ 
demokratiſche „Magyar Nemzet“ und mit dieſem volksgruppenfeindlichen Preſſe⸗ 
organ zuſammen alle oppoſitionellen Blätter kraß hervorhoben, handelte es ſich 
im Bonphäder Wahlbezirk, wo der volksdeutſche Vorkämpfer Dr. Mühl den 
Wahlkampf mit dem Kleinlandwirt Antal Klein aufnahm, nicht um Perſonen 
oder Parteien, ſondern um das Ringen von Weltanſchauungen, welches Ningen 
erweiſen ſollte, ob der Geotropismus, d. h. die Anziehungskraft des Bodens 
der blutbedingten neuen Weltanſchauung unterliegen werde. Die Auseinander⸗ 
ſetzungen der oppoſitionellen Blätter blieben nicht ohne Wirkung, und man kann 
ſagen, daß alle behördlichen Organe und mit ihnen zuſammen alle Parteien des 
neuen Parlaments in eine durchaus unbegründete Angſtpſychoſe verſetzt wurden, 
der es allein zuzuſchreiben iſt, daß im ungariſchen bent die Angriffe 
des unterlegenen Kleinlandwirteabgeordneten Antal Klein ſelbſt von ſeiten der 
Regierungspartei Anterſtützung fanden. 


Im Bonyhäder Wahlkampf hatte es ſich eindeutig erwieſen, daß das deutſche 
Volk in Angarn als ſeine Sprecher ausſchließlich Dr. Franz Baſch und ſeine 
Mitkämpfer anerkennt. Die ungeheure Wahlniederlage des Kleinlandwirte⸗ 
abgeordneten Dr. Klein iſt hiefür der glänzendſte Beweis, trotzdem die Oppoſi⸗ 
tionsparteien und mit ihnen alle chauviniſtiſchen Kreiſe nichts verfäumten, 
Dr. Mühl zu Fall zu bringen. Die Erbitterung ob dieſer Wahlniederlage 
bekundete ſich bei der Konſtituierung des neuen ungariſchen Parlaments alsbald. 
Bereits in der Donnerstagsſitzung des Parlaments am 22. Juni 1939 fand es 
der Kleinlandwirteabgeordnete Anton Klein für notwendig, gegen Dr. Mühl 
einen Hetzfeldzug zu beginnen, der die im Volkstumskampf bewanderten Menſchen 
gar nicht überraſchte. Es handelte ſich bei den Ausfällen Dr. Kleins offenſichtlich 
um das Luftmachen feines Grolls über die Wahlniederlage in Bonyhäd. 

Aberraſchend war jedoch, daß die Verdächtigungen Antal Kleins der 
volksdeutſchen Bewegung gegenüber den ungeteilten Beifall des geſamten 
Hauſes und ſogar der Regierungspartei fand und ſelbſt Vizepräſident Bobory 
gegen Dr. Mühl Stellung nahm. Die Anklagen des Abgeordneten Kleins 
beinhalteten vorwiegend allgemein gebräuchliche Verdächtigungen gegen Volks⸗ 
gruppen in aller Herren Länder, und es fehlte nicht an den alten Vorwürfen, wie 
„Schmähung der Nation“, „unpatriotiſches Verhalten“ u. dgl. mehr. Als 
Dr. Mühl in ſeiner Verteidigungsrede auf die Volksgruppenfrage zu ſprechen 
kam und an Hand einiger Beiſpiele die ſchmerzenden Wunden der ungariſchen 
Volksgruppenpolitik berührte, brach ein unerhörter Sturm los, und Dr. Mühl 
mußte einen Verweis einſtecken, wonach im ungariſchen Parlament über blutende 
Wunden der Nationalitäten nicht geſprochen werden darf. Andauernde Zwiſchen⸗ 
rufe und ſtändiger Lärm konnten jedoch Dr. Mühl daran nicht verhindern, im 
Namen des geſamten ungarländiſchen Deutſchtums eine Treueerklärung für den 
ungariſchen Staat abzugeben. Kategoriſch forderte aber Dr. Mühl die Erbringung 
von Geſetzen, die die Erhaltung und die Zukunft des völkiſchen Eigenlebens der 
Deutſchen in Angarn ſichern. 

In der ungariſchen Preſſe fand dieſer Zwiſchenfall ſtarken Widerhall. So 
ſchreibt „Peſter Lloyd“ in ſeiner Folge vom 25. Juni 1939: 

„Ernſt und ſcharf und mit großer Bitterkeit vorgebracht ſind die Beſchul⸗ 
digungen, die Klein, der oftgenannte Vertreter des ungarländiſchen Deutſchtums, 
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gegen den Volksbündler Dr. Mühl vorbrachte. Das Haus hörte fie betroffen, 
beinahe entſetzt an. Die Affäre ſelbſt iſt jedoch vorläufig ungeklärt und man kann 
höchſtens das eine hervorheben, daß einerſeits Dr. Klein ſich für die deutſch⸗ 
freundliche Linie der ungariſchen Außenpolitik warm einſetzte, andererſeits aber 
Dr. Mühl den Verdacht von ſich wies, als wolle er die ungarländiſchen Deutſchen 
dem Vaterlande entfremden.“ 


Auffallend an dieſer Bemerkung iſt vor allem der Hinweis, daß Klein als „der 
oftgenannte Vertreter des ungarländiſchen Deutſchtums“ apoſtrophiert wird. In 
volksdeutſchen Kreiſen weiß man es nur allzu gut, auf Grund der politiſchen Ver⸗ 
gangenheit des Abgeordneten Klein, daß er für die Verwirklichung eines völki⸗ 
ſchen Eigenlebens der Deutſchen in Angarn nicht das geringſte übrig hat. Es 
mutet deshalb ſonderbar an, daß ein unbedingt gut informiertes Blatt wie der 
„Peſter Lloyd“ Antal Klein noch immer ſo hinſtellen will, als würde er im 
Namen des deutſchen Volkes in Angarn ſprechen. Dieſes Gebaren gleicht einer 
Vogel⸗Strauß⸗Politik, die die klarſten und unwiderlegbarſten Beweiſe der Ab⸗ 
lehnung eines Antal Kleins überſehen will und ihn in die gleiche Reihe der 
volksdeutſchen Vorkämpfer zu ſtellen beabſichtigt. Die ſpäter erfolgten Er⸗ 
klärungen des Außenminiſters Cſäky laſſen jedoch darauf ſchließen, daß auch in 
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dieſer Richtung eine Klärung der Fronten eintreten wird. 


Der große Beifall, den Abgeordneter Klein in ſeinen Verdächtigungen gegen 
Dr. Mühl erreicht hat, gaben ihm Anſporn, in der Montagſitzung des Parla⸗ 
ments am 26. Juni ſeine Beſchuldigungen und Verleumdungen zu wiederholen. 
Er erklärte u. a.: „Ausländiſche Zeitungen, unter ihnen der VB. hätten ihn 
ungerechterweiſe angegriffen, und deshalb ſei er gezwungen, ſeine Beſchwerden 
gegen den Abgeordneten Mühl wieder vorzubringen. Er gab an, wie ‚Függet- 
Ienfeg‘ vom 27. Juni 1939 berichtet, daß für Mühl ſolche Menſchen agitiert 
hätten, die wegen Schmähung der ungariſchen Nation bereits verurteilt waren 
(gedacht damit iſt Dr. Baſch), daß Dr. Mühl ſich dem ungariſchen Vaterland 
gegenüber undankbar erwieſen und auf den Gruß der Bonyhader Mittelſchüler 
ungebührlich geantwortet hätte. Beſonders hob Antal Klein hervor, daß die 
madjariſche Intelligenz von Bonyhad Dr. Mühl aus ihrem Kreiſe ausſchloß und 
die zum Teil chriſtlichen und zum Teil jüdiſchen Arzte eine Zuſammenarbeit 
mit Mühl ablehnten und nicht geneigt waren, gemeinſam mit ihm Konſilium 
zu halten.“ 


Welch wahres Empfinden Antal Klein für die deutſche Volksgruppe in 
Angarn übrig hat, geht übrigens auch aus ſeiner Montagsrede hervor, in der 
er wortwörtlich nach den Berichten der madjariſch geſchriebenen Preſſe folgendes 
ſagte: „Ich behauptete und behaupte es auch heute noch, daß ſowohl unſere Ahnen, 
als auch wir in Angarn alles bekamen und heute noch bekommen, was wir uns 
nur wünſchten und wünſchen. Poſitionen, Brot, Verehrung, Vermögen und 
Recht, und ich wage es zu behaupten, daß ſelbſt Deutſchland den Deutſchen in 
Angarn nicht mehr geben könnte.“ 


Dieſe von der ungariſchen Preſſe beſonders hervorgehobenen und vom 
ganzen ungariſchen Parlament mit ſtürmiſchem Applaus aufgenommenen Worte 
des Abgeordneten Klein erübrigen eine jede weitere Beweisführung hinſichtlich 
ſeines Anverſtändniſſes für Volkstumsfragen. Nicht nur den volksdeutſchen 
Kreiſen, ſondern auch der ungariſchen Regierung iſt es bekannt, daß die deutſche 
Volksgruppe in Angarn unerfüllte Wünſche hat, und gerade Außenminiſter 
Graf Cſäky war es, der gelegentlich der Wahlkampagne in Odenburg erklärte, daß 
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den Volksgruppen in Ungarn mehr Verſtändnis entgegengebracht werden müſſe 
und er perſönlich ſich für die Erziehung zu einer neuen Einſtellung der ungariſchen 
öffentlichen Meinung gerne zur Verfügung ſtelle. Aber Abgeordneter Klein 
hat ſich ſelbſt die Schlinge gelegt, als er behauptete, daß die madjariſche Intelli⸗ 
genz in Bonyhad Dr. Mühl boykottierte. Dieſer Boykott beſtand zehn Jahre, 
dauert auch noch gegenwärtig an und iſt der lebhafteſte Beweis für das An⸗ 
verſtändnis Volksgruppenfragen gegenüber. 


Auf Grund dieſer parlamentariſchen Hetze forderten die oppoſitionellen 
Blätter, aber auch ein großer Teil der Abgeordneten aller Parteiſchattierungen 
die Ausſchließung Dr. Mühls aus dem ungariſchen Reichstag. Das volks⸗ 
gruppenfeindliche „8 Orai Ajſäg“ konnte ſchon triumphierend darüber berichten, 
daß ſelbſt der Führer der Regierungspartei und auch angeſehene Mitglieder des 
Parlaments ernſtlich darüber verhandeln, wie Dr. Mühl von dem parlamenta⸗ 
riſchen Forum entfernt werden könne. Das Triumphgeheul der oppofitionellen 
Parteien und Blätter ſollte aber bald in ein ſtummes Schweigen hinübergleiten. 
In der Dienstagſitzung des Abgeordnetenhauſes fand nach einer gebührenden 
Antwort ſeitens Dr. Mühls und einer bedeutungsvollen, man könnte vielleicht 
ſagen grundſätzlichen Erklärung des Außenminiſters Grafen Cſäky das omi⸗ 
nöſe Parlamentsgefecht, das von Antal Klein angezettelt wurde, einen jähen 
Abſchluß. Nach dem Bericht des regierungsfreundlichen „Nemzeti Ajſäg“ vom 
28. Juni 1939 antwortete Dr. Mühl abſchließend auf die Angriffe wie 1 
„Was die erſte Anklage von ſeiten Kleins anbetrifft, namentlich daß er, Mühl, 
vom Auslande Geldmittel erhalte, möge doch Klein angeben, welche Beträge 
von wem und wann behoben wurden. Der Anklage, daß der Volksbund eine 
gefährliche Agitationstätigkeit entfalte, hielt Dr. Mühl entgegen, daß der Volks⸗ 
bund der erſte autonome Verein des ungarländiſchen Deutſchtums ſei und unter 
der Kontrolle der Behörden ſtehe. Es iſt unwahr, daß er ein unpatriotiſches 
Verhalten zu Tage legte.“ Sehr eingehend beſchäftigte ſich Dr. Mühl mit ſeiner 
ritterlichen Affäre, über die Dr. Klein geſprochen hatte, und ſagte, die Mitglieder 
des Ehrengerichts, die ihn vertraten, hätten ſich zurückgezogen, weil es ſich ihrer 
Anſicht nach um eine politiſche Hetze handelte. Abgeordneter Dr. Mühl ſprach 
ſodann darüber, daß man in Bonyhad die politiſche Waffe des Boykotts tat⸗ 
ſächlich gegen ihn angewendet habe. Allerdings hätten ſeine Arztekollegen ihm 
anheimgeſtellt, der Politik den Rücken zu kehren, in welchem Falle fie mit ihm 
den Verkehr wieder aufgenommen hätten. Er habe aber die Treue ſeinem Volk 
bewahren wollen und müſſe nochmal betonen, daß das ungarländiſche Deutſchtum 
die Treue zum Staate wahre. 


Unmittelbar auf dieſe Nede ergriff Außenminiſter Graf Cſäky das Wort 
und führte wortwörtlich folgendes aus („Peſter Lloyd“, Morgenblatt, vom 
28. Juni 1939): „Ich muß mit Traurigkeit feſtſtellen, daß hier ſeit zwei Tagen 
eine Diskuſſion zwiſchen zwei Mitgliedern des Hauſes im Zuge iſt, die für alles 
geeignet erſcheint, nur nicht dafür, die außenpolitiſchen Intereſſen des Landes zu 
fördern. Es ſteht beiden Herren die Möglichkeit zur Verfügung, eine perſönliche 
Angelegenheit in zwei Teile zu trennen. Meiner Anſicht nach iſt es unzuläſſig, 
daß ein Abgeordneter, der ein Mitglied der Partei iſt, der anzugehören auch ich 
die Ehre habe, ununterbrochen im Zwielicht der Anbereinigtheit angegriffen 
werde, ohne daß konkrete Beweiſe vorgelegt wurden, wodurch es 
unmöglich iſt, dem angegriffenen Abgeordneten das Gefühl der Solidarität ent⸗ 
gegenzubringen, das wir ihm, ſolange er der Partei angehört, ſchulden. Ich 
behaupte nicht, daß die Rede des Herrn Abgeordneten Mühl beſonders glücklich 
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geweſen fei, dagegen müſſen wir vom menſchlichen Geſichtspunkt berückſichtigen, 
daß er ſich faſt vereinſamt fühlte, angegriffen wurde und vielleicht jenen Grad 
der Solidarität nicht gefühlt hatte, den er erwartete und der ihm auch in vieler 
Hinſicht gebührt. Ich bitte, ſich vorzuſtellen, was wir ſagen würden, wenn in 
einem Lande mit einer zahlreichen ungariſchen Minder- 
heit dieſe Minderheit in Parteien zerklüftet wäre und ein Mitglied der einen 
Partei die andere ungariſche Minderheitenpartei ununterbrochen angreifen und 
auch ſeinerſeits angegriffen würde. Das würde uns natürlich mißfallen und 
ſchmerzliche Gefühle in uns erwecken, beſonders, daß eine ſolche Spaltung in 
einer ungariſchen Minderheit entſtehen konnte, was ja in der Vergangenheit 
ſchon vorgekommen iſt. — Ich bitte die Herren Abgeordneten, zu erwägen, daß 
jedes Wort, das in dieſem Hauſe geſprochen wird, nicht bloß eine lokale Be⸗ 
deutung beſitzt, nicht bloß Perſonen berührt, ſondern ſich auch außerhalb der 
Landesgrenze auswirkt.“ 


Dieſe Rede des ungariſchen Außenminiſters empfinden alle ungariſchen 
Blätter, aber auch die Mitglieder des Abgeordnetenhauſes als eine Maßregelung 
des oppoſitionellen Kleinlandwirteabgeordneten Klein, der durch ſeine maßloſe 
Hetze und durch ſeinen unbändigen Ehrgeiz oder noch mehr politiſche Anfähigkeit 
nach den Ausſagen Graf Cſäkys ſelbſt die deutſch⸗ungariſche Freundſchaft hätte 
ſtören können. Die Außerungen des ungariſchen Außenminiſters haben in volks⸗ 
deutſchen Kreiſen große Genugtuung hevorgerufen. Auch dürfte die Rede des 
Außenminiſters Cſäky manchen Abgeordneten zum Nachdeken veranlaßt haben, 
ſo daß ähnliche Angriffe gegen einzelne volksdeutſche Vorkämpfer in der Zukunft 
wohl ausbleiben dürften. — 


* 


Die deutſche Jugendbewegung in Ungarn zeigt die beſten Anſätze, fich in den 
Dienſt des Volkstums zu ftellen. Leider beſteht in der ungariſchen Öffentlichkeit 
für die Jugendbewegung bislang gar kein Verſtändnis, und die volksbewußte 
deutſche Jugend wird jenen ſchweren Leidensweg mitzumachen haben, den ihre 
Väter und Mütter im Intereſſe der Erhaltung der Volksſubſtanz bereits be⸗ 
ſtanden haben. Beſonders bedauerlich iſt es, daß der Landesjugendführer der 
Deutſchen in Angarn, Matthias Huber, zu ſieben Monaten Kerker verurteilt 
wurde. Der Staatsanwalt ſtellte die Klage wegen Aufreizung gegen die unga⸗ 
riſche Nation, weil Matthias Huber in einer deutſchen Gemeinde des Komitates 
Baranya ſich ſchmähend über die ungariſche Nation geäußert haben ſoll. Alle 
Zeugen des Staatsanwaltes ſagten entlaſtend gelegentlich der Hauptverhandlung 
aus, Huber wurde aber dennoch nicht freigeſprochen, denn das Gericht nahm 
entgegen der Strafprozeßordnung die durch die Gendarmerie und durch den 
madjariſchen Obernotar aufgenommenen Protokolle der Zeugenverhöre als hin⸗ 
reichenden Beweis an. Der Landesjugendführer legte gegen dieſes Arteil Be⸗ 
rufung ein, und in volksdeutſchen Kreiſen wartet man auf eine günſtige Ent⸗ 
ſcheidung der höchſten gerichtlichen Inſtanz. 

Beſonders die oppofitionellen Blätter bemühen ſich, die ungariſche Öffent- 
lichkeit gegen die Jugendarbeit der deutſchen Volksgruppe zu ſtimmen. An der 
Spitze marſchieren in dieſer Richtung „Magyar Nemzet“ und „8 Orai Ajſag“. 
Aber auch das klerikale „U Nemzedek“ verſäumt es nicht, erboſt über die Ver⸗ 
breitung deutſcher Lieder und Märchen innerhalb der N zu tun. So ſchreibt 
„Aj Nemzedeék“ in mehreren Folgen unter dem Titel: „Märchennachmittage“ in 
böswilliger Form, daß Jugendliche in den deutſchen Dörfern erſcheinen und den 
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Kindern in einem Haufe oder im Walde deutſche Lieder und Märchen lehren. 
Durch dieſe Schreibweiſe ſieht ſich beſonders die Dorfintelligenz veranlaßt, Zeter 
und Mordio über eine angebliche deutſche Gefahr zu ſchreiben und vergißt ganz 
und gar, daß die deutſchen Volksgruppen in anderen Staaten bereits mächtige 
und weitverzweigte Jugendorganiſationen mit Gutheißung der Staats behörden 
zu ſchaffen wußten. Wenn alſo auch die ungariſche Offentlichkeit im Augenblick 
für die Jugendbewegung der Deutſchen in Angarn kaum ein Verſtändnis ent⸗ 
gegenbringt, ſo können wir es dennoch nicht verſchweigen, daß die ungariſche 
Regierung eingedenk der zeitgemäßen Behandlung der Volksgruppenfrage dem 
Volksbund der Deutſchen in Angarn die Bewilligung erteilt hat, die männliche 
Jugend vom 18. und die weibliche Jugend vom 15. Lebensjahr angefangen, zu 
erfaſſen. Dies iſt um ſo lobenswerter und als erſter Schritt zur Beſſerung zu 
werten, da noch zu Lebzeiten Bleyers alle amtlichen Stellen ſich unnachgiebig 
dagegen verſchloſſen, Volksdeutſche unter 24 Jahren in eine Organiſation faſſen 


zu laſſen. 
* 


Die legislatoriſchen Lücken in der ungariſchen Geſetzgebung in bezug auf 
die Volksgruppen ſollen erſtmals durch die der Karpaten⸗Akraine zu gewährende 
Autonomie ausgefüllt werden. Die Behandlung der Autonomie der Karpaten⸗ 
Akraine iſt deshalb von grundſätzlicher Bedeutung, da die Löſung dieſes Pro⸗ 
blems auf die zukünftige Volksgruppenpolitik Angarns ſchließen läßt. Vorder⸗ 
hand muß ſo viel geſagt werden, daß die ungariſche Regierung neben allgemeinen 
Erklärungen über eine der ungariſchen Verfaſſung entſprechenden Autonomie 
bislang lediglich auf dem Verordnungswege die rechtliche Stellung der Karpaten⸗ 
Akraine proviſoriſch geregelt hat. An die Spitze der Karpaten⸗Akraine wird ein 
reichsverweſerlicher Kommiſſar und ein Oberberater geſtellt, denen ein aus acht 
Mitgliedern beſtehender Nat beigegeben wird. Die Ernennungen ſind noch nicht 
erfolgt. Einſtweilen ſind bereits für das Karpatenland zehn Abgeordnete auf 
Geſetzes wegen in den Reichstag berufen worden. Wie ſehr das Volksgruppen⸗ 
problem in den Mittelpunkt politiſcher Erwägungen gerückt iſt, erleuchtet ſchon 
daraus, daß ſich die ungariſche Regierung in der Frage der Karpaten-Akraine 
in endgültiger Form noch nicht ſchlüſſig werden konnte und lediglich durch 
proviſoriſche Maßnahmen die dringendſten Erwartungen zu erfüllen beſtrebt iſt. 
Wann die endgültige Autonomie Geſetzesform erlangt, iſt zeitlich unberechenbar, 
da Miniſterpräſident Teleky im Oberhaus erklärte, daß er wohl keine zwanzig 
Jahre damit warten wolle, wie es Beneſch getan habe, aber auch den näheren 
Zeitpunkt nicht angeben könne. So viel ſteht jedenfalls feſt, daß die proviſoriſch 
gedachten Einrichtungen ungefähr denen eines Komitates entſprechen werden und 
demgemäß auch die Rechtsbefugniſſe der noch zu ernennenden Ratsmitglieder 
und des Kommiſſars und Oberberaters kaum die der Verwaltungs- und politi⸗ 
ſchen Beamten der ſonſtigen Komitate im Weſen überſchreiten werden. 


* 


Für die deutſchen Volksgruppen in Angarn iſt die Neuregelung des Preſſe⸗ 
weſens in Ungarn von außerordentlicher Bedeutung. Der Vorfigende der madja⸗ 
riſchen Landespreſſekammer erließ einen Aufruf, wonach ab 1. September 1939 
auf dem Gebiete Angarns nur ſolche Perſonen Herausgeber, verantwortliche 
Schriftleiter und ſtändige Mitarbeiter einer Zeitung oder Zeitſchrift ſein können, 
die zugleich Mitglieder der Kammer ſind. Die Aufnahmegeſuche müſſen bis zum 
10. Auguſt d. J. eingereicht werden. 
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Jugoflawien 


Berliner Beſuch des Prinzregentenpaares — Sonderlage des Deutſchtums in 
Slowenien — Auseinanderſetzung um das Slawoniendeutſchtum — Weitere 
Klärung der innervölkiſchen Lage — Frühlingstreffen als völkiſche 
Großkundgebungen 


Der Berliner Staatsbeſuch des jugoſlawiſchen Prinz⸗ 
regentenpaares hat in der jugoſlawiendeutſchen Öffentlichkeit freudigen 
Widerhall gefunden. Die volksdeutſchen Preſſeſtimmen hoben einmütig die 
große politiſche Bedeutung dieſes Beſuches hervor und gaben der Aberzeugung 
Ausdruck, daß die nunmehr noch enger geſtalteten Beziehungen zwiſchen dem 
Deutſchen Reich und Jugoſlawien ein weſentlicher Beitrag zur Aufrechterhaltung 
des europäiſchen Friedens ſei. 

Auch in der Preſſe des ſtaatsführenden Volkes — insbeſondere in ihrem 
ſerbiſchen Teil — fand der Beſuch größte Beachtung und wurden die deutſch⸗ 
jugoflawifchen Beziehungen, namentlich auf kulturellem und wirtſchaftlichem 
Gebiete, eingehend gewürdigt. In einem Blatte, der Agramer Wirtſchafts⸗ 
zeitung „Jugoſlovenſki Lloyd“, wurde dabei auch der koloniſatoriſchen Leiſtung 
der deutſchen Siedlungsgruppe gedacht, freilich im gleichen Atemzuge auch die 
aus verwandtſchaftlichen Miſchverhältniſſen angeblich beiderſeits hervorgegange⸗ 
nen großen Männer als ein Poſitivum der engen gegenſeitigen Beziehungen 
genannt. 

Wenn trotz des herzlichen deutſch-jugoſlawiſchen Freundſchaftsverhältniſſes 
noch immer hier und da — vornehmlich in Slowenien — deutſchfeindliche Aus⸗ 
ſchreitungen unverantwortlicher Kreiſe oder auch ebenſolche Maßnahmen unter- 
geordneter Stellen ſtattfinden können, ſo iſt dies nur ein Beweis dafür, wie 
intenſiv die planmäßige Hetze der bekannten Deutſchenhaſſer auch hier gewirkt 
hat und wie ſehr Maßnahmen zur Anterbindung dieſer Hetze notwendig ſind. 

Der beſonderen Lage, welche innerhalb des Jugoſlawiendeutſchtums 
die Siedlungsgruppe im Nordweſten des Staates — nament- 
lich in Anterſteier — einnimmt, gibt in dieſem Zuſammenhang ein in den „Deut⸗ 
ſchen Nachrichten“ an leitender Stelle erſchienener Aufſatz Ausdruck. Es wird 
darin eingangs auf die Bedeutung des Berliner Beſuchs für die deutſchen Volks⸗ 
gruppenrechte in Jugoſlawien und auf die eindeutigen Worte des Führers hin⸗ 
gewieſen, die Klarheit geſchaffen und den berufsmäßigen Brunnenvergiftern 
das Werkzeug aus der Hand geſchlagen haben. Es heißt dann weiter u. a.: 

„Aber uns Volksdeutſchen im Draubanate hat ſich in den letzten fünf 
Jahren ſo manche Spannung entladen. Geduldig, in ſtiller aber unerſchütter⸗ 
licher Hoffnung auf Beſſerung haben wir unſer Schickſal getragen. Ob es 
wohl noch irgendwo eine Volksgruppe gab, die mit weniger zufrieden ſein 
mußte als wir? Man muß uns ſchon auf die Schulter klopfen, daß wir als 
Angehörige des größten europäiſchen Volkes dieſe Beſcheidenheit an den 
Tag legten. So diſzipliniert wir den Sturm kleinlicher Mißgunſt über uns 
ergehen ließen, ſo geſchloſſen ſind wir heute in der felſenfeſten Aberzeugung, 
daß im entſpannten Südoſtraum auch uns eine ſchönere Zukunft blühen wird. 
Man möge es uns nicht verargen, wenn unſere berechtigte Hoffnung nach 
fünf Jahren ohne Organiſation, ohne die Möglichkeit der Jugenderziehung 
und der politiſchen Willensäußerung Formen der billigen Erwartung an⸗ 
nimmt, für die eine Enttäuſchung eine allzu große Belaſtung wäre. Die 
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Luft ift klar. Hemmende pſychologiſche Momente, auf die wir loyalerweiſe 
das unkluge Verhalten uns gegenüber zurückführen wollen, ſind weggeräumt. 
Einer Wiedergutmachung ſteht unſeres Erachtens nichts mehr im Wege.“ 

Neben den Deutſchen im Draubanat nimmt gegenüber der ſog. „Haupt⸗ 
ſiedlungsgruppe“ in der Wojwodina auch das Slawoniendeutſchtum 
eine Sonderlage ein, bedingt durch die ſerbiſch⸗kroatiſche Spannung und 
die immer mehr erſtarkenden kroatiſchen Verſelbſtändigungsbeſtrebungen. 

Die in kroatiſchen Gebieten mancherorts feſtſtellbare deutſchfeindliche Stim⸗ 
mung mit der Begründung, die Slawoniendeutſchen würden „auf ſeiten 
Belgrads“ gegen die Kroaten ſtehen, veranlaßte den „Slawoniſchen Volks⸗ 
boten“, den deutſchen Standpunkt eindeutig dahingehend zu formulieren, daß die 
Deutſchen in Slawonien den Kroaten alles Gute wünſchen und mit ihnen in 
beſter Freundſchaft Schulter an Schulter für die gemeinſame Heimat arbeiten 
wollen, ſofern nur die Rechte der deutſchen Siedlungsgruppe anerkannt werden 
und ſofern man ſie nicht gegen die Serben ausſpielen will. Darauf nahm erſt⸗ 
malig das amtliche Organ der kroatiſchen Bauernpartei, der in Agram er- 
ſcheinende „Hrvatſki Dnevnik“, in einem bezeichnenderweiſe „Freundſchaft auf 
dem Terrain“ betitelten Aufſatz zu dieſer Frage Stellung. Er vertrat dabei den 
Standpunkt, daß von einer deutſchfeindlichen Stimmung der kroatiſchen Bauern 
keine Rede ſein könne, ſondern nur von einer Verſtimmung gegen politiſche 
Gegner, die ſeinerzeit für Stojadinowitſch geſtimmt haben, und daß einmütig 
danach getrachtet werden müſſe, daß es Kroatien gut gehe — dann würde es 
auch allen Einwohnern Kroatiens, die Deutſchen inbegriffen, gut gehen. 

In ſeiner Erwiderung weiſt der „Slawoniſche Volksbote“ (Folge 22 vom 
27. Mai) mit Recht darauf hin, daß die Mißſtimmung gegen die ſlawonien⸗ 
deutſche Landbevölkerung ſeit dem Vorhandenſein einer deutſchen Volkstums⸗ 
bewegung — und nicht etwa erſt ſeit den letzten Parlamentswahlen — bemerk⸗ 
bar iſt, und daß dieſe Mißſtimmung durchaus nicht vom kroatiſchen Bauerntum, 
ſondern von ganz anderen Kreiſen ausgeht. Ferner widerlegt der „Slawoniſche 
Volksbote“ die materialiſtiſche Auffaſſung, wonach es allen Einwohnern eines 
Landes — auch den Volksgruppen — gut gehen müſſe, wenn es nur dem Lande 
ſelbſt gut erginge, und ſtellt gegenüber der vom „Hrvatſki Dnevnik“ vertretenen 
Anſicht von — örtlichen! — „deutſchen nationalen Minderheiten“ die Forderung 
auf Anerkennung der Eigenſtändigkeit der ſlawoniendeutſchen Siedlungsgruppe 
und ihres freien völkiſch⸗kulturellen Eigenlebens auf. 

Eine Anerkennung dieſes Standpunktes oder auch nur ein Eingehen auf 
dieſen Standpunkt iſt bisher kroatiſcherſeits nicht erfolgt. 

Im Zuge der innervölkiſchen Klärung wurde Mitte Mai das Schieds⸗ 
gerichtsverfahren in der Auseinanderſetzung zwiſchen Dr. Stephan Kraft und 
Dr. Hans Mo ſer nebſt Genoſſen durch einen Vergleich beider Par⸗ 
teien beendet. Der Vergleich beinhaltet im weſentlichen den Rücktritt Dr. Krafts 
von der Leitung der deutſchen Wirtſchaftsgenoſſenſchaften, jedoch ohne Beein⸗ 
trächtigung ſeiner Verdienſte für die deutſche Volksgruppe in Jugoſlawien 
während ſeiner durch zwei Jahrzehnte entfalteten Tätigkeit. 

Auf der Ende Mai ſtattgefundenen Bundesausſchußſitzung des Schwäbiſch⸗ 
Deutſchen Kulturbundes legte der bisherige Bundesobmann Johann Keks 
ſein Obmannamt nieder. Er bekleidete dieſes Amt in gewiſſenhafter und auf⸗ 
opferungsvoller Weiſe über zehn Jahre hindurch. In dieſe Zeit fällt der zweite 
große Aufſchwung dieſer Organiſation ſowie die akute innervölkiſche Aus⸗ 
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einanderfegung, welche durch die inzwiſchen erzielte Befriedung ihr Ende 
gefunden hat. 

Im Zeichen der wiedergewonnenen Volksgruppeneinheit ſtanden die im Mai 
und Juni ſtattgefundenen großen Frühlingsfeſte des Schwäbiſch⸗Deutſchen 
Kulturbundes, die hauptſächlich von der Jugend getragen und geſtaltet wurden. 
Sie waren eindrucksvolle Kundgebungen des zu neuer Kraft erwachten Lebens⸗ 
willens des Jugoſlawiendeutſchtums. Sie waren gleichzeitig Ausdruck der grund⸗ 
legenden Wandlung, welche das Werk der inneren Erneuerung des Donau⸗ 
ſchwaben auch in Jugoſlawien bewirkt hat. Eine einſatz⸗ und opferbereite, aktive 
und diſziplinierte Jugend iſt heute den Donauſchwaben entſtanden, die alle vor⸗ 
handenen geſunden und aufbauenden Kräfte der Siedlungsgruppe mit ſich reißt. 
Der Geiſt dieſer Jugend beherrſchte die Frühlingstreffen und verlieh ihnen in 
innerer Haltung und äußerer Geſtaltung das Gepräge echter völkiſcher 
Kundgebungen. 

Auf allen großen Frühlingsfeſten: in Winkowzi und Hodſchag, auf der bisher 
größten Kundgebung des Jugoſlawiendeutſchtums: dem Pfingſttreffen in Apatin 
und in Lazerfeld, in Indija und auf den Kreisfrühlingsfeſten in Slawonien, 
ergriffen führende Männer der Volksgruppe das Wort, um vor Tauſenden von 
Volksgenoſſen in eindringlichen Worten dem Wunſche der Volksgruppe nach 
völkiſcher Eigenſtändigkeit im Geiſte der deutſchen Weltanſchauung und nach 
„ Zuſammenarbeit mit dem ſtaatsführenden Volke Ausdruck zu ver⸗ 

eihen. 

Die auf den Frühlingsfeſten in feſtem Gleichſchritt und mit erhobener Rechten 
an ihrer Führung vorbeimarſchierenden Kolonnen donauſchwäbiſcher Jugend 
waren Ausdruck des in dieſer Siedlungsgruppe vollzogenen gewaltigen Ambruches 
und Aufbruches und weiſen den Weg in eine neue Zukunft. 


Rumänien 
Amtliche Erklärungen zur Minderheitenfrage — Zwei neue Entſcheidungen 
in der Schulfrage — Dr. Kräuters Ernennung zum Landesſchulinſpektor — Die 
Vertretung des Rumänien⸗Deutſchtums im neuen Parlament — Kundgebungen 
der Kaufmannſchaft und der Handwerker 


In der Thronrede, die bei der Eröffnung des neugewählten rumäniſchen 
Parlamentes am 7. Juni verleſen wurde, finden ſich auch folgende Sätze: „Meine 
Regierung hat getrachtet, die innere Ruhe und den Staatsgedanken durch eine 
von beſonderem Verſtändnis für die Anterſuchung der Bedürfniſſe der mit⸗ 
wohnenden völkiſchen Minderheiten getragene Einſicht zu ſtärken. Durch eine 
beſondere Geſetzgebung wurde die Möglichkeit freier wirtſchaftlicher, kultureller 
und geiſtiger Entfaltung dieſer Minderheiten im Rahmen des rumäniſchen 
Staates und unter voller Achtung ſeiner Intereſſen feſtgelegt. Die praktiſchen 
Maßnahmen find auf dem Wege der Durchführung und meine Regierung wird 
ſie mit voller Aufrichtigkeit verfolgen.“ Die eine Woche ſpäter in den beiden 
Häuſern des Parlaments verleſene Antwortadreſſe erwidert auf die angeführte 
Stelle der Thronrede, indem ſie ſagt, der rumäniſche Staat habe den in ſeinen 
Grenzen lebenden völkiſchen Minderheiten in geſetzlichem Rahmen eine wirt⸗ 
ſchaftliche und kulturelle Entwicklung geſichert, und die Nutznießer dieſes Negimes 
hätten in Erkenntnis der Staatsintereſſen wiederholt ihr volles Vertrauen zu 
der Regierung und ihre vollkommene Loyalität gegenüber dem Lande bezeugt, 
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das ihnen ein freies und zivilifiertes Daſein gewährleiſtet. In einer zeitlich 
zwiſchen den beiden Parlamentsſitzungen abgehaltenen Sitzung hat Außen⸗ 
miniſter Gafen cu die Frage der Volksgruppen etwas ausführlicher behandelt. 
Es ſeien aus ſeinen Darlegungen folgende Sätze hervorgehoben: „Sie wiſſen alle, 
wie ſehr wir bemüht waren, noch im letzten Jahr die Minderheitenfrage einer 
möglichſt gerechten Löſung zuzuführen. Das Minderheitenſtatut des vergangenen 
Herbſtes iſt keine bloße Formalität. Es umfaßt unſere aufrichtigſten Abſichten 
und unſeren entſchloſſenen Willen, allen Staatsbürgern des Landes Gerechtig⸗ 
keit zuteil werden zu laſſen. Wir haben uns bei dieſer Gelegenheit mit beſonderer 
Sorgfalt der kulturellen, Schul-, Kirchen- und wirtſchaftlichen Intereſſen einer 
Gruppe von Bürgern, die wir möglichſt eng an unſeren Staat zu feſſeln wünſchen, 
angenommen.“ 

Die in dieſen Kundgebungen erwähnte „beſondere Geſetzgebung“ und das 
„Minderheitenſtatut“ ſind in Wirklichkeit nur einige Grundſätze, die in einem 
Miniſterrat am 1. Auguſt 1938 aufgeſtellt wurden. Ein „Minderheitenſtatut“ 
iſt jedenfalls nach volksdeutſcher Vorſtellung eine ſyſtematiſchere und alle die 
zahlreichen in Betracht kommenden Fragen vollſtändig behandelnde Zuſammen⸗ 
faſſung jener grundlegenden Rechte, die den Volksgruppen ihre „freie wirtſchaft⸗ 
liche, kulturelle und geiſtige Entfaltung“ verbürgen können. Jener Miniſterrats⸗ 
beſchluß hat auch noch die eine Eigenheit, daß es bis zur Stunde den nicht- 
rumäniſchen Zeitungen des Landes verboten iſt, ihn wörtlich wiederzugeben. 

Als die Vertreter der Deutſchen am 15. Juni bei Anterrichtsminiſter Andrei 
erſchienen, teilte er ihnen zum „Beweis dafür, daß die Regierung den Volks⸗ 
gruppen gegenüber eine entgegenkommende Haltung einnehme“, zwei neue Ent⸗ 
ſcheidungen mit. Die eine geht dahin, daß die Prüfungen für die Aufnahme in 
die fünfte Gymnaſtalklaſſe der deutſchen Schulen durch die Profeſſoren der be⸗ 
treffenden Lehranſtalt vorzunehmen ſeien, und weiter, daß bei den Bakkalaureats⸗ 
prüfungen (Abiturium) auch die Philoſophie in deutſcher Sprache geprüft werden 
ſolle. Beide Verfügungen ſind natürlich nicht wertlos, ſie zeigen aber doch, 
welchen großen Beſchränkungen das deutſche höhere Schulweſen in Rumänien 
derzeit noch unterworfen iſt. 

Die wichtigſte Mitteilung, die der Anterrichtsminiſter den deutſchen Ver⸗ 
tretern zu machen hatte, war aber die, daß er den früheren Abgeordneten 
Dr. Franz Kräuter zum Inſpektor für das geſamte deutſche 
Schulweſen des Landes ernannt habe. Dies iſt gewiß zu begrüßen, da 
Kräuter als Abgeordneter die Intereſſen der deutſchen Schule ſchon ſeit vielen 
Jahren vertreten hatte und ſich ebenſowohl bei ſeinen Volksgenoſſen wie in den 
Regierungskreiſen hohen Anſehens erfreut. 


* 


Wie aus den obigen Mitteilungen über Thronrede und Antwortadreſſe hervor⸗ 
geht, haben die Wahlen für das rumäniſche Parlament vorher, und zwar am 
1. und 2. Juni ſtattgefunden. Von deutſcher Seite wurden elf Kandidaten für 
die Kammer und vier für den Senat aufgeſtellt. Bei den Wahlen drangen jedoch 
nur fünf Kammerabgeordnete durch, und es konnte kein einziger Senator gewählt 
werden. Die Schuld daran trug jedenfalls die noch mangelnde Erfahrung mit der 
neuen Wahlmethode nach ganz großen Bezirken und Ständeklaſſen. Am den 
Nachteil für die Deutſchen einigermaßen gutzumachen, ernannte der König fünf 
Deutſche zu Senatoren, zu denen dann noch zwei Senatoren von Amts wegen 
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hinzukommen. Somit haben die Deutſchen zwölf Vertreter im Parlament, immer- 
hin drei weniger, als ſie nach ihrer Volkszahl beanſpruchen könnten. Zu einem 
vollen Vertretungsrecht werden ſie nur dann kommen, wenn einmal die Ein⸗ 
richtung des nationalen Kataſters in Rumänien eingeführt ſein wird! 

Am 22. Juni hielt der deutſche Senator Dr. Hans Hedrich in der Adreß⸗ 
debatte des Senats eine Rede, in der der deutſche Standpunkt in klarer und 
entſchiedener Weiſe zum Ausdruck kam. Hedrich ſtellte zunächſt feſt, daß das 
Deutſchtum Rumäniens eine unzerreißbare Einheit bilde. Dann 
erklärte er, daß die Deutſchen bereit ſeien, Seite an Seite mit dem rumäniſchen 
Volk an dem vom König begonnenen Neuaufbau des Landes mitzuarbeiten. 
Durch die gleichzeitige Zugehörigkeit der Deutſchen zum rumäniſchen Staate 
und zum angeſtammten Volkstum werden aber nicht unvereinbare Gegenſätze 
gebildet. „Wir können und werden unſere ſtaatsbürgerlichen Pflichten jederzeit 
voll erfüllen und dabei zugleich an unſerem deutſchen Weſen bis zum letzten 
Atemzug feſthalten.“ Als ihre Sendung ſehen die Deutſchen in erſter Reihe die 
tiefſte Verpflichtung an, Pioniere für gute und vertrauensvolle Beziehungen 
zwiſchen Deutſchland und Rumänien zu ſein. (Hier erſcholl allgemeiner großer 
Beifall!) Wenn, fo fuhr Hedrich fort, die Thronrede den Vorrang des rumä⸗ 
niſchen Volkes in dem rumäniſchen Staate betone, ſo könne niemand die Be⸗ 
rechtigung dieſer Forderung anzweifeln, inſofern damit die Tatſache gemeint ſei, 
daß das rumäniſche Volk das Recht habe, dem Staate das Gepräge feiner Eigen- 
art aufzudrücken. „Aber niemals werden wir dieſes Necht auf Vorrang des 
rumäniſchen Volkes ſo auslegen, daß wir als Angehörige des deutſchen Volkes 
auf unſere Forderung der abſoluten Gleichberechtigung in 
allen Fragen des nationalen, wirtſchaftlichen und kul⸗ 
turellen Lebens Verzicht zu leiſten haben, um uns mit 
der unwürdigen Stellung von geduldeten Staatsbürgern 
zweiter Ordnung zu begnügen.“ Sodann ſprach der Redner die Er- 
wartung aus, daß die von der Regierung den Volksgruppen gemachten Zuſagen 
erfüllt werden, insbeſondere die Durchführung des Miniſterratsprotokolls vom 
1. Auguſt 1938. Damit das Deutſchtum im Parlament entſprechend ſeiner 
Volkszahl und Bedeutung vertreten ſei, fordert es ein Wahlſyſtem, das 
ihm alle Stimmen der Volksgenoſſen ſichert, damit es 
nicht mehr auf Verſprechungen und fragwürdige Bündniſſe angewieſen ſei. 


* 


In den letzten Wochen ſtand im Innenleben der Deutſchen Rumäniens 
im Vordergrund die Frage der feſteren Organiſation der Kaufmannſchaft ſowie 
der Handwerker. Der erſteren Aufgabe diente eine Kundgebung der deutſchen 
Kaufmannſchaft Rumäniens in Hermannſtadt am 4. Juni, die in ihrer Ent⸗ 
ſchließung feſtſtellte, daß auch dieſe Berufsgruppe von der Erneuerungsbewegung 
erfaßt ſei. Ein ſchon vor Jahresfriſt in Kronſtadt gegründeter „Handelsring“ ſoll 
in erſter Linie Maßnahmen für die Förderung des kaufmänniſchen Nachwuchſes 
treffen. Wenn die bisherigen Organiſationen dieſes Standes weder genügende 
Wirkungskraft nach außen hatten, noch den inneren Zuſammenhalt kräftig genug 
förderten, ſo haben einerſeits die Erkenntnis der unter den heutigen Verhältniſſen 
beſtehenden Schwierigkeiten des Wirtſchaftslebens für die Deutſchen, anderer⸗ 
ſeits das Vorbild des Mutterlandes den Entſchluß gefeſtigt, nun endlich eine 
vollkommen genügende, ſtraffe Organiſation zu ſchaffen. Dasſelbe gilt für die 
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Handwerker, deren größte Not — wie ſchon in früheren Berichten erwähnt — 
darin befteht, daß der Nachwuchs im Hinblick auf die Zahl, aber auch auf die 
Leiſtungen ſehr wenig zufriedenſtellend iſt. Daher wird auch hier die Sammlung 
der Volksgenoſſen mit größtem Eifer betrieben, was auch auf einer am 17. Juni 
in Hermannſtadt abgehaltenen Handwerkerverſammlung zu klarem Ausdruck kam. 


* 


Am 4. Juni wurde bei Hermannſtadt in einem anmutigen Tal zwiſchen den 
deutſchen Gemeinden Heltau und Michelsberg ein „Lutherheim für Volksmiſſion 
der evangeliſchen Landeskirche A. B. in Rumänien“ eröffnet, wobei der reichs⸗ 
deutſche Biſchof Heckel die Predigt hielt. Anweſend waren auch Vertreter 
der deutſch-evangeliſchen Kirchen Südſlawiens, Eſtlands und Lettlands. 


* 


Eines der kleinſten deutſchen Siedlungsgebiete Rumäniens iſt die Dobru⸗ 
dſcha. Sie zählte im vorigen Jahre rund 13 000 Seelen. Durch die amtliche 
Statiſtik iſt die erfreuliche Tatſache feſtgeſtellt worden, daß der Geburtenüberſchuß 
bei den Deutfchen der Dobrudſcha außerordentlich hoch iſt, nicht weniger als 
24 auf Tauſend der Bevölkerung. Damit haben die Dobrudſchadeutſchen den 
größten Geburtenüberſchuß aller deutſchen Volksgruppen Europas. 


* 


Am 23. Mai ſtarb in Tarutino in Beſſarabien der dortige Paſtor Daniel 
Haaſe im 62. Lebensjahr. Haaſe war früher Oberpaſtor, d. i. Oberhaupt des 
deutſch⸗evangeliſchen Kirchenbezirks von Beſſarabien, Mitglied des rumäniſchen 
Senats und Obmann der deutſchen Gauorganiſation. 
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Übersee 


Der „weiße Krieg“ in Überjee 


Von Kanada bis Feuerland und Afrika geht der jüdiſche Verleumdungs⸗ 
feldzug gegen Deutſchland und das Deutſchtum in Aberſee — Das politiſche 
Schreckgeſpenſt der „Nazi⸗Infiltration“ 


„Deutſchlands Abſichten auf Weſtkanada!“ — 


„Hitler verlangt von den AS.⸗Amerikanern, deutſcher Abſtam⸗ 
mung, daß fie ihm die Treue ſchwören“ — 

„Nazi⸗Invaſion in Braſilien!“ — 

„Deutſche Angriffsabſichten auf Patagonien!“ — 

„Nazi⸗Infiltration in Mexiko, Honduras, Nikaragua, Panama, 
Coſta Rica, Venezuela, Kolumbien, auf Kuba, Haiti und der 
Dominikaniſchen Republik, in Chile, Paraguay, Uruguay, Ekuador 
und Peru!“ — 


„Deutſche Putſchverſuche in Südweſtafrika!“ — 


„In Buenos Aires ſind die deutſchen Bierlokale nach einem 
geheimen Plan an beſonders günſtigen ſtrategiſchen Punkten der 
Stadt angelegt.“ — 


„Die deutſch⸗kolumbianiſche Luftfahrtgeſellſchaft Seadta' iſt nur 
zu dem Zweck gegründet, um den Panamakanal von der Luft aus 
angreifen und Kolumbien militäriſch beherrſchen zu können.“ — 

„Deutſchland will auf Haiti und der Dominikaniſchen Republik 
Flottenſtützpunkte errichten.“ — 


„Deutſcher Geheimplan enthüllt, an der Grenze zwiſchen Coſta 
Rica und Panama Rieſengeſchütze aufzuſtellen.“ — 

„Deutſches U-Boot im Hafen von Halifax! Kanada ein zweites 
Sudetenland!“ — 

„Deutſchlands Kolonialabſichten auf Venezuela!“ — 


— Nein, das ſind keine Phantaſien eines am Verfolgungswahnſinn leiden⸗ 
den Irren, wohl aber ſind es Wiedergaben der Schlagzeilen, wie ſie ſeit März 
dieſes Jahres und teilweiſe noch früher faſt täglich in den Gazetten des amerika⸗ 
niſchen Kontinents und in der Preſſe der britiſchen Dominions in allen nur 
möglichen Variationen der Bevölkerung vorgeſetzt werden! 
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Täglich neu aus Tauſenden von Kanälen geſpeiſt, rollt die Welle des Haſſes 
über Staatsgrenzen und Kontinente hinweg, umbrandet mit ihrer giftigen Giſcht 
die zehn Millionen unſerer Volksgenoſſen, die in Aberſee eine zweite Heimat 
gefunden haben, unterwühlt in jahrzehntelanger mühevoller Aufbauarbeit geſchaf⸗ 
fene Fundamente, nagt mit verbiſſener Wut an den Banden der Freundſchaft 
zwiſchen Deutſchland und den Nationen der Neuen Welt und müht ſich unab⸗ 
läſſig, unter Einſatz aller nur möglichen Mittel, Deutſchland zu ſchaden, den 
deutſchen Handel lahmzulegen, den deutſchen Einfluß auszurotten, kurz: Groß⸗ 
deutſchland auf die Knie zu zwingen. 

And nicht Großdeutſchland allein! Denn auch gegen Italien, Natio- 
nalſpanien und gegen Japan richtet ſich dieſe in ihrer Niedrigkeit auch 
im Weltkrieg nicht erreichte beiſpielloſe Hetze. Es enthüllt ſich unſerem Auge in 
allen ſeinen Phaſen der „weiße Krieg“ der Demokratien gegen die 
autoritären Staaten, von dem Muſſolini in einer ſeiner großen Reden im 
Frühling dieſes Jahres geſprochen hat; jener ſchleichende, heimtückiſche Ver⸗ 
nichtungskampf gegen den Beſtand und das Leben ganzer Völker, wie ihn nur 
das teufliſche Hirn des Juden ausdenken und führen kann. 

Die Kampfziele dieſes „weißen Krieges“ ſind, wie „Der Trommler“, 
die nationalſozialiſtiſche Zeitſchrift in Argentinien, die in ihrer Ausgabe vom 
20. Mai ſich eingehend mit dieſem Verleumdungsfeldzug in Lateinamerika befaßt, 
feſtſtellt, ganz klar für jeden aufmerkſamen Beobachter erſichtlich. „Es ſollen: 

1. die guten Handelsbeziehungen, die die Ordnungsſtaaten Europas mit 

Lateinamerika unterhalten, torpediert werden; 

2. die möglichen Ausſtrahlungen des totalitären Spanien auf die Tochter⸗ 

nationen Amerikas ausgeſchaltet werden; 

3. den Juden, politiſchen Emigranten und insbeſondere den Notſpaniern 

eine kontinentale Aktionsbaſis geſichert werden; 

4. die lateinamerikaniſchen Staaten angeſichts der großen Auseinanderſetzung 

Europas um die Revifion der falſchen Weltordnung von Verſailles von 
vornherein auf ein antitotalitäres Gleis geſchoben werden. 


Die Ziele der hetzeriſchen Aktion widerſprechen alſo dem freundſchaftlichen Geiſt 
zwiſchen den lateinamerikaniſchen Nationen und Spanien, Deutſchland und 
Italien. An Hand dieſer Tatſache muß man ſich fragen: Sind die lateinamerika⸗ 
niſchen Völker für die Hetzwelle verantwortlich? War das argentiniſche Volk am 
Entſtehen des Patagonienkomplexes ſchuldig? Liegt ein einſeitiger Verrat an 
der traditionellen Freundſchaft vor? Wir freuen uns, daß dieſe Fragen alle mit 
nein beantwortet werden können. Wenn man in Lateinamerika ſich auch durch 
die dichten Giftſchwaden der Lüge den Blick trüben ließ, iſt man nicht für die 
Hetze ſelbſt verantwortlich. Sie iſt ein Werk jener Semiten, die zur Zeit bemüht 
ſind, das Wort des Juden Lichtheim wahr zu machen, der in einer ſeiner Schriften 
bereits vor einigen Jahren von Amerika als Kontinent der neuen 
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„Nazi⸗Infiltration“ 


Treffende Karikatur aus der deutſchen Zeitſchrift für Argentinien „Der Trommler“ 
zum Kapitel „Nazi-Infiltration in Lateinamerika“ 
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Synagogen ſprach. Wir wiſſen, daß der Jude in aller Welt erbitterter 
Gegner des deutſchen Volkes iſt, weil das Licht des Sonnenrades ihn mit aller 
Schuld und Schande vor allen Völkern als Verderber erſcheinen ließ. Wir 
wiſſen, daß er und jene amerikaniſche Macht, die er völlig beherrſcht, immer 
bemüht ſind und ſein werden, das nationalſozialiſtiſche deutſche Volksreich, das 
faſchiſtiſche Imperium und das im Feuer eines furchtbaren Bürgerkrieges 
gehärtete und ſiegreiche nationalſyndikaliſtiſche Spanien ins falſche Licht zu ſtellen 
und ihnen weitgehendſt zu ſchaden, beſonders dann, wenn ſie, der Jude und ſeine 
Trabanten, wie in Lateinamerika, geſchäftliche und politiſche Aktionen damit 
verbinden, ja, einen ganzen Kontinent erobern können! 

Das iſt keine graue Theorie, ſondern erlebte Praxis, geſammeltes 
Erfahrungswiſſen, denn niemand kann beſtreiten, daß die Quellen der ganzen 
kontinentalen Hetzwelle in den interamerikaniſchen Judenorganiſationen liegen. 
Anter ihnen ragen beſonders die Boykottorganiſationen und jene von Juden 
geleiteten marxiſtiſchen Gruppen, deren Vertreter ſich in Montevideo ein Stell⸗ 
dichein gaben, hervor. Die Hetze muß als Werk des Judentums, intereſſierter 
ausländiſcher Mächte und des lateinamerikaniſchen Marxismus angeſehen 
werden. Ihr Sprachrohr iſt jene Skandalpreſſe, die die öffentliche Meinung ſtets 
auf das Niveau der Proſtitution niederdrückt.“ 


Die Auswirkungen dieſer Hetze auf das Deutſchtum in Aberſee 

Es wäre töricht, ſich der Tatſache verſchließen zu wollen, daß dieſer „weiße 
Krieg“ ſeinen Arhebern vorübergehende Erfolge gebracht hat, denn die Nationali⸗ 
ſierungsmaßnahmen in Braſilien, das argentiniſche Dekret über die 
Tätigkeit von ausländiſchen Organiſationen, die Ausweiſung des deutſchen 
DN B.⸗Vertreters aus Chile, das Polizeiaufgebot in Süd weſt, und 
ſchließlich die parlamentariſchen Anterſuchungen über „Nazipropaganda“ in 
USA. und Kanada ſind unmittelbar auf das Konto dieſer maßloſen Ver⸗ 
giftung der öffentlichen Meinung zu buchen. Infolge dieſer Maßnahmen aber 
ſind in Braſilien die deutſchen Privatſchulen ihres deutſchen Charakters ent⸗ 
kleidet, iſt die deutſche Sprache aus Kirche und Schule verbannt worden, wurde 
das deutſche Vereinsweſen lahmgelegt. In anderen Ländern wurde die Betreuung 
der Reichsdeutſchen durch die Auslandsorganiſation der NSDAP. unterbunden 
und jede deutſche Beſtrebung von vornherein als „Nazipropaganda“ gebrand⸗ 
markt und dadurch anrüchig gemacht. 

Zweifellos hat dieſe Welle des Haſſes die Atmoſphäre, vor allem in Latein⸗ 
amerika, fo weit vergiftet, daß die Deutſchen in einigen Ländern als „outcasts“, 
als Ausſätzige, behandelt werden. In vielen geſchloſſenen deutſchen Siedlungs⸗ 
gebieten trägt man ſich daher ernſtlich mit dem Gedanken einer Rückwanderung, 
als dem einzig möglichen Ausweg aus einer unhaltbar gewordenen Situation. 
Indeſſen ſind das Ausnahmen, im großen und ganzen zeigt das Deutſchtum 
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in Aberſee einmütig den Willen, auf feinem Poſten auszuharren, dem jüdiſchen 
Terror zum Trotz und mit jener unerſchütterlichen Ruhe, die allein der Glaube 
an das gute Recht verleiht, den Tag abzuwarten, der auch in Aberſee den Wende⸗ 
punkt bringt. 

Dieſer Wendepunkt wird und muß kommen. Er wird kommen an dem Tage, 
an dem die ſich heute von einer „Naziinfiltration“ bedroht fühlenden Nationen 
in Aberſee die Feſtſtellung machen, daß es nur noch eine Einwanderung aus 
Europa gibt: die jüdiſch te. Dieſe Einwanderung vollzieht ſich unaufhaltſam, 
heimlich, gegen den Willen der Bevölkerung und ihrer Regierungen. Nur plötzlich 
aufgedeckte Skandale beleuchten hier und da ſchlaglichtartig den Amfang dieſer 
„Infiltration“. So wird man denn nach einer gewiſſen Zeit von einer „Nazi- 
gefahr“ mit dem beſten Willen nicht mehr ſprechen können, wohl aber wird 
bis dahin die wahre Infiltration, die Judeninfiltration, eine vollendete Tat⸗ 
ſache ſein. And dann werden ſich, wie der „Trommler“ zum Schluß ſeiner Be⸗ 
trachtungen über den „weißen Krieg“ in Aberſee richtig bemerkt, die verant⸗ 
wortlichen Regierungen ſtatt mit eingebildeten Nazibedrohungen ſich mit der 
realen Judengefahr zu befaſſen haben. Dieſer Aufgabe hat ſich in 
der Geſchichte noch kein Volk entziehen können. 

Daß dann auch die Einſtellung dieſer Länder zum überſeeiſchen Deutſchtum 
einer gründlichen Reviſion unterzogen werden wird, iſt mehr als nur eine Ver⸗ 
mutung. Es iſt eine Gewißheit, die den Deutſchen in Aberſee die Kraft verleiht, 
auszuhalten auf dem Poſten, an den ſie das Schickſal geſtellt hat! 

W. Kappe. 


Kanada 


Das Phantom einer „Nazigefahr“ in Weſtkanada — Der „fliegende Pater“ 
Schulte als Geheimagent der Reichsregierung — Der „Henlein von Weſt⸗ 
kanada“ — Die „Deutſche Zeitung“ erteilt den Hetzern eine gründliche Abfuhr 


Kanada von den „Nazis“ bedroht? 

Man wäre verſucht, das für einen ſchlechten Scherz zu halten, wenn nicht 
die unabläſſige deutſchfeindliche Preſſepropaganda dafür ſorgen würde, daß dieſe 
Bedrohung als tatſächlich beſtehend hingenommen wird. Seit Monaten ſchon 
wird die deutſchſtämmige Bevölkerung Kanadas den tollſten Angriffen und Ver⸗ 
dächtigungen ausgeſetzt. Aus den einſt ſo erwünſchten Einwanderern von einſt 
ſind auf einmal „Naziagenten“ geworden, die ſich „gefährlicher Amtriebe“ 
ſchuldig machen. 

So meldete die amerikaniſche Nachrichtenagentur „United Press“ Ende 
Juni unter der Aberſchrift 

„Nationalſozialiſtiſche Propaganda in Kanada“ 
von der regen Propagandatätigkeit, die ſeitens aktiver faſchiſtiſcher und national⸗ 
ſozialiſtiſcher Kreiſe entfaltet werde. Außer einer rein kanadiſchen Partei, die ſich 
„National Unity Party“ nenne und ihre Mitglieder nach faſchiſtiſchem Muſter 
uniformiert habe, beſtänden noch der „Deutſche Bund Kanada“, der unter den 
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600 000 Deutſchen Propaganda mache, und eine faſchiſtiſche Organiſation, die 
die 100 000 Italiener im Lande bearbeitet. Das eingeſtandene Ziel aller drei 
Gruppen ſei die Abſchaffung aller anderen Parteien und die Schaffung eines 
totalitären Staates. Man wolle in Kanada „das Beſte“ der in Deutſchland 
und Italien herrſchenden Syſteme zur Anwendung bringen. Für ihre Propa⸗ 
ganda bedienten ſich die Gruppen eigener Zeitungen in engliſcher, deutſcher, 
franzöſiſcher und italieniſcher Sprache. In Ontario und Quebec beſtünden Aus⸗ 
bildungszentren für die militärähnlichen Formationen dieſer Gruppen, in denen 
ebenfalls Unterricht in Propaganda erteilt würde. Die Arbeit dieſer Organiſa⸗ 
tionen werde vom Deutſchen Reich und von Italien finanziell unterſtützt. 

Aber wenn es nur bei ſolchen Meldungen bliebe! Da wird der Pater 
Schulte, früher ein deutſcher Kriegsflieger, der als Seelſorger und Samariter 
der Eskimos und Weißen im arktiſchen Norden Kanadas umherfliegt und bis 
vor kurzem noch der Held des „frozen North“ war, auf einmal beſchuldigt, als 
Agent der Reichsregierung geheime Funkſtationen in Kanada zu ſchaffen. And 
aus der Meldung über das Sichten eines deutſchen A-Bootes im Hafen von 
Halifax (das ſich ſpäter als harmloſer Fiſchkutter entpuppt), konſtruiert man 
eine bevorſtehende „militärifche Invaſton“. Eine der größten Wochenzeitungen 
Kanadas warf die Frage auf, ob nicht Deutſchland Abfichten auf Weſtkanada 
mit ſeinen 500 000 Menſchen deutſcher Abſtammung haben müſſe. In dieſem 
Zuſammenhang wurde der Bernard Bott, Hauptſchriftleiter der „Deutſchen 
Zeitung für Kanada“, des Organs des Deutſchen Bundes und aller völkiſch 
bewußten Kanadadeutſchen, als der „Henlein von Weſtkanada“ () 
bezeichnet, der aus den drei Weſtprovinzen ein zweites Sudetenland machen wolle. 

Die „Deutſche Zeitung“ ſchreibt dazu, daß das Gerede von einem ſudeten⸗ 
deutſchen Problem in Kanada ein ſo blühender Anſinn ſei, daß man ganz andere 
Abſichten dahinter ſuchen müſſe. „Wir wollen allerdings zugeben“, fährt das 
Blatt fort, „daß ein ſudetendeutſches Problem in negativem Sinne geſchaffen 
würde, wenn kanadiſche Kreiſe in törichter Verblendung mit tſchechiſchen Metho⸗ 
den gegen das Kanadadeutſchtum vorgehen ſollten.“ Wer Deutſchenhetze betreibe, 
vergehe ſich gegen den Grundſatz der Gleichberechtigung und ſei daher als Bürger 
weniger wert als jener, den er als „unkanadiſch“ oder „antibritiſch“ verſchreien 
oder und verketzern möchte. Den Kampf gegen die eingebildete „Nazigefahr“ 
bezeichnet das Blatt als einen Quijotekampf gegen Windmühlenflügel. Es gebe 
keine „Nazigefahr“ in Kanada, wohl aber eine deutſchfeindliche 
Propaganda, gegen die ſich die Kanadadeutſchen mit 
gutem Recht zur Wehr ſetzten. 


Vereinigte Staaten von Amerika 


Gangſtermethoden gegen den Amerikadeutſchen Volksbund — Das jüdiſche Film⸗ 
paradies Hollywood im Dienſt der Deutſchenhetze 


Man kann die Vereinigten Staaten wohl als das klaſſiſche Land der „Nazi⸗ 
angſt“ bezeichnen, hat es doch hier ſchon vor 1933 die erſte behördliche Anter⸗ 
ſuchung über „Naziumtriebe“ gegeben und kann dieſes Land ſeit der Macht- 
ergreifung des Nationalſozialismus in Deutſchland als die Zentrale aller gegen 
Deutſchland gerichteten jüdiſch⸗kommuniſtiſchen Beſtrebungen gelten. In Nord⸗ 
amerika ſind daher auch jene Methoden, wie ſie in lateinamerikaniſchen Ländern 
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oder in Kanada gegen die „Nazis“ ihre Anwendung finden, längſt überholt. 
Hier hat man ſeit geraumer Zeit ſchon ſchwereres Geſchütz aufgefahren, zumal 
man einſehen mußte, daß durch Anterſuchungen und Preſſehetze die Bewegung 
205 erwachten Amerikadeutſchtums nicht unterdrückt oder niedergehalten werden 
onnte. 

Es iſt bezeichnend für AS A., daß neuerdings die in dieſem Lande fo ge- 
bräuchigen Gangſtermethoden, jene aller Auffaſſung von Recht und 
Moral zuwiderlaufende Verbrechertaktik, von der Juſtizbehörde im Kampf gegen 
den Amerikadeutſchen Volksbund praktiſch angewendet wurde. 

In den Geſchäftsräumen des Volksbundes in New Vork erſchienen eines 
Tages Kriminalbeamte in Zivil und beſchlagnahmten nach einer Hausſuchung 
die Geſchäftsbücher und Akten des Bundes, ohne im Beſitz eines Durchſuchungs⸗ 
befehls zu ſein. Sie ließen angeblich auch eine größere Summe Geldes mitgehen, 
von dem bislang jede Spur fehlt. Einige Tage ſpäter wurde der Führer des 
Bundes nach einer „aufſehenerregenden Autojagd durch drei Staaten“ (wie es 
in der Preſſe hieß, obwohl der „Verfolgte“ von einer Jagd nichts wußte, da 
er fi) auf einer Nednerfahrt im Mittelweſten des Landes befand) verhaftet 
und wegen Anterſchlagung von Bundesgeldern unter Anklage geſtellt, ſehr zur 
Freude des Judentums, das mit ſeinem Lob für den wackeren Staatsanwalt 
nicht kargte, der dieſes vollbracht habe. 

Beſagter Staatsanwalt, ein junger, ehrgeiziger, amerikaniſcher Politiker 
namens Dewey, ſtrebt — das weiß jedes Kind — nach der Präſidentſchafts⸗ 
würde. Dazu benötigt er die Stimmen des einflußreichen und allmächtigen Juden⸗ 
tums. Was iſt leichter, ſich die Gunſt des jüdiſchen Wählers zu ſichern als eine 
Anterdrückung der verhaßten „Nazis“? Wie ein namhafter amerikaniſcher 
Publiziſt, Jay Franklin, es vor kurzem ganz offen zugab, muß der Führer des 
Amerikadeutſchen Volksbundes daran glauben und muß ins Zuchthaus gehen, 
auf die Beſchuldigung hin, ſein eigenes Geld geſtohlen zu haben, um dem 
Staatsanwalt Dewey den Weg ins Weiße Haus zu Waſhington zu ebnen. 
Wenigſtens iſt das die Abſicht, die hinter dieſer neueſten deutſchfeindlichen Hand⸗ 
lung zu ſuchen iſt. 

Neben der täglichen Hetze in Wort und Schrift hat das in ASA. konzentrierte 
Judentum zu einer weiteren Propagandawaffe gegen Deutſchland ergriffen, dem 
Film. Zahlreiche Hetzfilme ſind in letzter Zeit entſtanden, von denen einer, der 
unter dem Namen „Confessions of a Nazi Spy“ (,Geſtändniſſe eines 
Naziſpions“) bereits weltberüchtigt geworden iſt. Dieſer Film, von der jüdiſchen 
Filmgeſellſchaft Warner Brothers in Hollywood hergeſtellt, ſpielt an auf die 
Tätigkeit des Amerikadeutſchen Volksbundes und zeigt die geheimen Taktiken 
der böſen „Nazis“ in Amerika. Dem Film zufolge iſt das ganze Land wie mit 
einem Netz von der deutſchen Spionage überzogen, niemand mehr iſt vor ihr 
ſicher. Zum Schluß triumphiert natürlich der amerikaniſche Patriotismus. 

Mit dem Beginn dieſer Hetzfilmproduktion ſetzt Amerika jene planmäßige 
Vergiftung der öffentlichen Meinung fort, wie wir ſie im Weltkrieg erlebten, und 
beweiſt damit aufs neue die Nichtigkeit jenes von Muſſolini geprägten Wortes 
vom „weißen Krieg“ der Demokratien. . 
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Argentinien 


Ein gefälſchtes Dokument führt zur Entfeſſelung einer beiſpielloſen Deutſchen⸗ 
hetze — Der Zuſammenbruch der Patagonienlüge — Vorwürfe des Staats⸗ 
anwalts und neue Schikanen 


Das klaſſiſche Beiſpiel für die Mittel und Wege, derer ſich das Weltjuden⸗ 
tum in der Durchführung ſeines „weißen Krieges“ gegen die autoritären 
Staaten, in der erſten Linie gegen Deutſchland, bedient, bildet Argentinien. Hier 
ſollte wenige Tage vor der Unterzeichnung des deutfch-argentinifchen Abkommens 
über den Austauſch von Eiſenbahnmaterial gegen Wolle und Getreide die Bombe 
platzen, von deren Exploſion ſich die jüdiſchen Bombenleger erhofften, daß ſie 
ihnen einen Sieg auf der ganzen Linie bringen werde. 

Da dieſe beiſpielloſe Hetzaktion nicht ohne Folgen für Deutſchland und das 
Deutſchtum in Braſilien geblieben iſt, wenn ſie auch ihr eigentliches Ziel nicht 
erreichte, ſondern ſchließlich doch als Lügenmanöver entlarvt werden konnte, ſei 
an dieſer Stelle eine kurze Chronik der geſamten Hetzaktion gebracht. 

Im März 1939 tagte in Montevideo, der Hauptſtadt von Aruguay, 
der ſogenannte „Kongreß der Demokratien“. In den Sitzungen dieſes Kongreſſes 
wurden eine Reihe von Maßnahmen gegen die totalitären Staaten beſprochen. 
Einer der führenden Leute dieſes Kongreſſes war der Jude David Efron, 
Profeſſor an einer nordamerikaniſchen Aniverſität, der an leitender Stelle in 
aft allen interamerikaniſchen Organiſationen für den Boykott deutſcher und 
italieniſcher Waren tätig iſt und mittels eigener Preſſekorreſpondenzen den Anti⸗ 
ſemitismus und die Raſſenlehre bekämpft. Efron hat auch als der geiſtige Vater 
der Patagonienhetze zu gelten, deſſen williges Werkzeug dann der deutſchſtäm⸗ 
mige Betrüger Heinrich Jürges wurde. 5 

Jürges, ein aus Deutſchland ausgewanderter Lump, der in den Jahren 1922 
bis 1924 dreimal wegen Anterſchlagung, Dokumentenfälſchung und ſchweren 
Betruges vor deutſchen Gerichten ſtand und dem im Jahre 1937 ſodann wegen 
ſeiner Betätigung in der antideutſchen „Schwarzen Front“ die deutſche Staats⸗ 
angehörigkeit aberkannt wurde, unterbreitete am 20. März dem Präſidenten der 
argentiniſchen Republik das inzwiſchen weltbekannte „Patagoniendokument“, 
in dem mit der Anterſchrift des Legationsrats v. Schubert von der Deutſchen 
Botſchaft in Buenos Aires und der des ſtello. Landesgruppenleiters der 
NSOAD. in Argentinien, Alfred Müller, und unter dem angeblichen Brief⸗ 
kopf der Deutſchen Botſchaft Patagonien als Niemandsland erklärt und die 
Beſetzung dieſes Gebiets durch Deutſchland anempfohlen wurde. 

Als der Präſident der Republik Argentinien zunächſt nicht reagierte, wurde 
das „Dokument“ als Fotomontage in der argentiniſchen Skandalzeitung 
„Noticias Graficas“ veröffentlicht, um von hier aus in wenigen Tagen die 
Runde durch die geſamte deutſchfeindliche Preſſe Argentiniens, Südamerikas, 
Nordamerikas und ſchließlich der ganzen Welt zu machen. Gleichzeitig war mit 
der Veröffentlichung dieſes Dokuments das Signal für den Beginn der ſorgfältig 
vorbereiteten Wühlarbeit gegen das Reich, feine im Ausland lebenden Bürger 
und das volksdeutſche Element in Lateinamerika gegeben, wobei man in der Wahl 
der Mittel ziemlich ſkrupellos vorging. 

War es heute die Beſetzung Patagoniens durch deutſches Militär, durch 
die Argentinien bedroht wurde, ſo waren es morgen die Ausrufung der ſelbſtän⸗ 
digen Südſtaaten; am Tage darauf war die Exiſtenz des Staates durch die 
deutſchen Schulen, ein andermal durch die Deutſche Arbeitsfront erſchüttert. 
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Mußte nicht allein ſchon das Beſtehen deutſcher Militärvereine die Möglichkeiten 
eines deutſchen Putſches vorausahnen laſſen? Lag nicht der Tatſache, daß 
deutſche Bierlokale in Buenos Aires an beſonders günſtigen „ſtrategi⸗ 
ſchen Punkten“ der Stadt liegen, ſchon ein teufliſcher Plan der Nazis zu⸗ 
grunde? 

Dieſe ſyſtematiſche Anpöbelung der Deutſchen des Landes ſollte auch für 
den Fall Spuren hinterlaſſen, wo das Deutſchtum gerechtfertigt und ſchuldlos 
aus dieſer Anklage herauskommen würde. Schon nach wenigen Tagen ging es 
dieſer Hetzpreſſe nicht mehr darum, ob das Dokument echt ſei oder gefälſcht, 
ſondern einzig und allein darum, dem ſo verhaßten Deutſchland und den Deut⸗ 
ſchen die Stellung zu untergraben. Alles, was deutſchen Charakter und deutſchen 
Namen trägt, wurde darum bewußt in dieſe Hetze hineingezogen. 

Anter der Auswirkung dieſer Hetze ließ die argentiniſche Regierung den ſtell⸗ 
vertretenden Landesgruppenleiter Alfred Müller in Haft nehmen und kündigte 
gleichzeitig an, daß ſich der Präſident des Landes perſönlich mit dem Patagonien⸗ 
dokument befaſſen werde. Auch der Fälſcher Jürges wurde feſtgeſetzt, aber ſchon 
bald wieder freigelaſſen. 

Die Hetzlawine rollte weiter. Die Banco Germanico wurde als Nazizentrale 
bloßgeftellt, aus den Provinzen trafen Fotos ein, die bis an die Zähne bewaffnete 
SA.-Männer auf argentiniſchem Boden zeigten; die deutſchen Nachrichtenbüros 
wurden als Spionageneſter enthüllt; man ſchrieb von „unſichtbaren“ 1 
die im Innern des Landes ihr Anweſen treiben und meldete von einer Maſſen⸗ 
flucht der Deutſchen. 

Waffenladungen wurden entdeckt, die ſich zwar als harmloſer Scheibenhonig 
entpuppten, der Fortführung der Hetze indeſſen keinen Abbruch taten. Herzog 
Adolf Friedrich von Mecklenburg, der um dieſe Zeit Argentinien beſuchte, 
wurde in der übelſten Weiſe verleumdet. Er ſei der „letzte Gouverneur von Togo“ 
geweſen und wolle nun wohl der erſte Gouverneur von Patagonien ſein. So 
ging es weiter, Tag für Tag. 

Inzwiſchen iſt das Patagoniendokument als Fälſchung entlarvt, 
der ſtello. Landesgruppenleiter Alfred Müller glänzend rehabilitiert 
worden und der Fälſcher Jürges wartet im Gefängnis auf feine Ver⸗ 
urteilung, aber die Hetze geht weiter. Denn getreu dem Grundſatz „Etwas bleibt 
immer hängen“ haben die Verleumder abſichtlich ihre Hetzaktion derart ins Maß⸗ 
loſe überſpitzt, daß ganz Argentinien nunmehr von einer „Nazipſychoſe“ befangen 
iſt. So war es denn dem mit der Anterſuchung des Patagonienfalles beauftragten 
argentiniſchen Staatsanwalt ein leichtes, in ſeinem Gutachten zwar die Anklage 
des Fälſchers Jürges zu entkräften, gleichzeitig aber die Aufmerkſamkeit des 
Staates auf das Vorhandenſein deutſcher Organiſationen zu lenken. Dieſe „aus⸗ 
ländiſchen Organiſationen“ aber wollten ausländiſche Regime nach Argentinien 
verpflanzen und ihre Tätigkeit führe zum Entſtehen von Kolonien (J. Sie ſollten 
daher nicht den Schutz der argentiniſchen Verfaſſung gal rt zumal nicht die 
Auslandsorganiſation der NEDAD., deren fundamentale Prinzipien der Ver⸗ 
faſſung und der argentiniſchen Geſetzgebung widerſpräche. Dieſe ausländiſchen 
Organiſationen erhöhten durch Einverleibung der im Lande geborenen Kinder 
von Ausländern ihre Stoßkraft, ſie erkennen das Gleichheitsprinzip nicht an, 
ſondern pflegen Vorrechte, Chargen, Dienſtgrade, Raffen- und Neligionsunter⸗ 
ſchiede und bildeten durch ihre nationale Betätigung „Kolonien“, die das Ein⸗ 
191 eines Fremdkörpers und Haßkomplexes in das argentiniſche Leben dar⸗ 
ſtellten. 
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Es ift an dieſer Stelle nicht der Platz, dieſe ungeheuerlichen Vorwürfe des 
Staatsanwalts gegen deutſche Organiſationen in Argentinien zu widerlegen. Das 
Deutſchtum Argentiniens fühlt ſich erhaben über dieſe Vorwürfe und hat durch 
ſein Sprachrohr, den „Trommler“, den Anklagen und Verdächtigungen des 
Staatsanwalts jene Worte entgegengehalten, die der Leiter der Auslandsorgani⸗ 
ſation Gauleiter E. W. Bohle vor der Leipziger Aniverſität in ſeiner Rede 
über „Die Aufgaben der im Ausland lebenden Deutſchen im Dienſte des inter⸗ 
nationalen Rechts“ geſprochen hat und in der es heißt: „Das heutige 
Deutſche Reich iſt jedoch nicht gewillt, mit verſchränkten 
Armen zuzuſehen, wie ſeine Bürger ohne irgendwelche 
Schuld verfolgt werden. Man muß im Ausland wiſſen, 
daß jeder Reichsbürger unter dem Schutz einer Weltmacht 
ſteht, die nicht dulden wird, daß im Auslande lebende 
friedliche Deutſche nur deshalb ſchlecht behandelt 
werden, weil ſie als ehrliche Männer nichts anderes ſein 
wollen als Nationalſozialiſten.“ 

Die Patagonienhetze iſt tot. Im argentiniſchen Parlament aber 
gehen die Debatten über die „Naziinfiltration“ weiter und das vom Präſidenten 
des Landes über die politiſche Betätigung ausländiſcher Vereinigungen erlaſſene 
Dekret hat die weitere Betätigung reichsdeutſcher Organiſationen in dem bis⸗ 
herigen Rahmen unterbunden. Das Deutſchtum Argentiniens in- 
deſſen iſt nach wie vor vorhanden und bleibt auf ſeinem Poſten. 


Chile 


Deutſchfeindliche Plakate im Süden Chiles — Zur Ausweiſung Hans Voigts — 
Der „Condor“ rechnet ab mit den fer cle — Auch eine deutſche Leiſtung 
r e 


Ein Plakat, das vor kurzem überall im Süden Chiles an den Häuſern an⸗ 
geklebt war, beweiſt, wie auch hier die vom internationalen Judentum betriebene 
Deutſchenhetze ihre Früchte trägt. Das Plakat trug folgende Aufſchrift: 

„Heraus aus Chile mit den Feinden des Vaterlandes! Die Vereinigung der 
Intellektuellen von Chile fordert die Schließung der Naziſchulen im Süden 
Chiles, die Ausweiſung aus unſerem Territorium von den Spionen und Agenten 
Hitlers, die Fahne und die Landesſprache in allen unſeren Schulen, die voll⸗ 
ſtändige Auflöſung der antichileniſchen Organiſation Deutſcher Jugend⸗ 
bund. Chilenen dulden keine Eindringlinge! Wir wollen in unſerem Chile 
nur ſolche Ausländer, die unſere Souveränität reſpektieren. Heraus mit denen, 
die gegen unſer Vaterland arbeiten! Chile für die Chilenen!“ 

Handelt es ſich bei den in dieſem Plakat erwähnten „Intellektuellen“ nur 
um einen verhältnismäßig kleinen Kreis marxiſtiſcher Hetzer, ſo trägt eine Propa⸗ 
ganda dieſer Art doch dazu bei, die breiten Volksmaſſen gegen die deutſchſtämmige 
Bevölkerung aufzuwiegeln. 

Daß ſelbſt chileniſche Regierungskreiſe nicht gegenüber dieſer Hetze immun 
find, beweiſt die Ausweiſung des bisherigen Leiters der Neichsbahnzentrale für 
Deutſchen Reiſeverkehr und Vertreters des Deutſchen Nachrichtenbüros in 
Santiago, Hans Voigt, der das „Verbrechen“ begangen hatte, der deutfch- 
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feindlichen Hetze mit deutſchen Broſchüren, Flugſchriften und eigenen Aufſätzen 
in chileniſchen Zeitſchriften entgegenzutreten. 

Zu dieſer Hetze hat die deutſche Zeitſchrift für Chile, „Condor“, in einem 
Leitaufſatz Stellung genommen, in dem es folgendermaßen heißt: 

„Seit einigen Monaten ergehen ſich einige Organe der täglichen Preſſe in 
Verleumdungen und Beſchimpfungen der deutſchſtämmigen Bürger Chiles, der 
kulturellen, geſchäftlichen und ſonſtigen Einrichtungen, welche dieſe geſchaffen 
haben. 

Wir verachten dieſe Machenſchaften und wiſſen, von welchem Winde dieſe 
Blätter getrieben werden, wir achten uns zu hoch, um eine Zeitungspolemik mit 
ihnen zu beginnen, wir pochen auf das gute Recht, das uns die unbegrenzte 
Leiſtung deutſchen Blutes für Chile gibt. Wir wiſſen, daß ſich die Verleumder 
ſelbſt ſtrafen, denn wer uns kennt, wendet ſich mit Abſcheu von ihnen ab. 

Wir weiſen immer wieder die Öffentlichkeit auf unſere Taten hin, die für 
uns ſprechen, danken unſeren Freunden, die in der Preſſe für uns eintreten. In 
ſolchen Zeiten bewährt ſich die wahre Freundſchaft, lernt man unter den Men⸗ 
ſchen, die uns nicht verſtehen, einen Anterſchied machen zwiſchen edlen Gegnern 
und niedrigen Verleumdern. 

Wir gehen unſeren Weg mit erhobener Stirne. Anſere Gefühle zu dieſer 
unſerer Heimat ſind unerſchüttert, wahre Treue und wahre Liebe ſtehen hoch 
über dieſen Niedrigkeiten.“ 

An anderer Stelle weiſt der „Condor“ die Hetzer in die Schranken zurück, 
indem er auf die deutſche Leiſtung für Braſilien hinweiſt, wie ſie letzthin auf dem 
ſüdamerikaniſchen Sporttreffen in Peru in wohl einmaliger Deutlichkeit zum 
Ausdruck kam. 

Auf dieſem Sportwettbewerb errang Chile trotz ſeiner kleinen Bevölkerungs⸗ 
zahl gegenüber Braſilien, Argentinien und Peru den zweiten Platz. Dieſen 
Sieg aber ermöglichten die Leiſtungen nachſtehend angeführter „Chilenen“: 

Erwin Reimer, Sieger im Stabhochſprung, 

Karſten Broderſen, Zweiter im Diskuswurf und Kugelſtoßen und 

Dritter im Zehnkampf, 

Ilſe Barends, Siegerin im Hochſprung, 

Marie Boeke, Siegerin im Diskuswerfen, 

Edith Klempau, Zweite im Kugelſtoßen und Dritte im Diskuswerfen, 

Wenzel, Dritter im Speerwerfen. 

Die Zeitſchrift bemerkt dazu: „Als eine Pflicht betrachten es dieſe Sportler, 
ihr Beſtes für unſer Land zu leiſten. Wir beglückwünſchen ſie zu ihren Erfolgen 
und verſichern ihnen, daß die Haltung, die ſie zu wahren wiſſen, am beſten dazu 
angetan iſt, unſinnige Gerüchte, die man gegen uns in Amlauf ſetzt, Lügen zu 
ſtrafen.“ 
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Südweſtafrika 


Der Sturm gegen die Polizei⸗Expedition nach Südweſt — Abſperrung jeder 

weiteren deutſchen Einwanderung in das Land — Die Gründung einer aus 

Emigranten und Logenbrüdern beſtehenden „Deutſch⸗Afrikaniſchen Partei“ — 
Aus dem Leben des Südweſter⸗Deutſchtums 


Die nach allen Richtungen hin unternommenen Verſuche der engliſchen 
Politik, irgendeine Koalition gegen Deutſchland zuftande zu bringen, Miß⸗ 
trauen gegen Deutſchland zu erwecken und antideutſche Maßnahmen hervorzu⸗ 
rufen, erſtrecken ſich auch auf die engliſchen Dominien, Kolonien und Mandats⸗ 
gebiete. Im Mandatsland Südweſtafrika hat dieſe von England ausgehende 
Deutſchenhetze zu Maßnahmen geführt, die einen Rechtsbruch gegenüber dem 
Mandatsſyſtem darſtellen: 

Nachdem ſich bereits Ende März der militäriſche Leiter der ſüdafrikaniſchen 
Defence Force und der Sekretär im Anions⸗Wehrminiſterium zu Beſprechungen 
mit der Adminiſtration in Windhuk aufgehalten hatten, entſandte Juſtizminiſter 
Smuts vergangenen Monat plötzlich eine mit Maſchinengewehren, Panzer⸗ 
und Nachrichtenwagen, Scheinwerfergeräten und anderen zahlreichen militäri⸗ 
ſchen Ausrüſtungsgegenſtänden bewaffnete Polizeitruppe in Stärke von 
300 Mann aus der Anion nach Südweſt. Gleichzeitig brachte er im Kapſtädter 
Parlament ein neues Geſetz ein, wonach die Südweſter Polizei mit der Anions⸗ 
polizei vereinigt werden ſollte. Der Geſetzentwurf wurde in dritter Leſung an⸗ 
genommen. An Koſten für dieſe polizeiliche Vereinigung mit der Anion hat 
Südweſt jährlich 110000 Pfund zu zahlen. Die Abgeordneten der nationalen 
Oppoſitionspartei, an ihrer Spitze Dr. Malan, wandten ſich ſchärfſtens gegen 
General Smuts und nannten die von ihm angeordnete e eine 

rovokation und großes Anrecht gegen Südweſt, eine 

ktion, mit der er, wie ſchon einmal Anno 1914, die engliſche Kriegspſychoſe 
unterſtütze und die ohnehin geſpannte internationale Lage noch verſchärfe. 

General Smuts begründete ſeinen Schritt mit „gewiſſen“ Informationen, 
die er erhalten habe. Er weigerte ſich, ſeine geheimnisvolle Quelle zu nennen; 
der wegen feiner deutſchfeindlichen Haltung ſattſam bekannte Südweſter Ab⸗ 
geordnete Lardner Burke hat aber im Aberſchwang ſeiner durch dieſe Maß⸗ 
nahme einmal befriedigten antideutſchen Gefühle das große Geheimnis in einer 
öffentlichen Wahlrede in Swakopmund ausgeplaudert: Der britiſche Geheim⸗ 
dienſt habe angeblich in Südweſt eine „gefährliche Verſchwörung“ der böſen 
Deutſchen entdeckt, die darauf hingezielt habe, durch „draſtiſche Anſchläge 
Schlüſſelſtellungen in Südweſt zu beſetzen“! Das prompte Vorgehen des Generals 
Jannie Smuts durch Entſendung ſüdafrikaniſcher bewaffneter Polizeikräfte habe 
Südweſt im letzten Augenblick vor Kämpfen und Blutvergießen bewahrt! 

Der „Deutſche Beobachter“ verſieht einen ſeiner Kommentare dazu 
mit der treffenden Aberſchrift „Gehirnerweichung“ und ſchreibt an andrer Stelle: 
„Hurra für den tapferen Jannie und Genoſſen! Solange ſie und der engliſche 
Intelligence Service uns beſchirmen, können wir ruhig ſchlafen!“ 

Auf Grund ſolcher ebenſo dummen wie un verantwortlichen Alarmnachrichten 
des britiſchen Intelligence Service — bei denen man vergeblich auch nur noch 
nach den geringſten Spuren von Intelligenz ſucht —, bewachen nun ſüd⸗ 
afrikaniſche kriegsmäßig ausgerüſtete Polizeiabteilungen die Regierungsgebäude, 
Poſtämter, den Flugplatz in Windhuk, die Nadioftation in Walfiſhbay, 
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ſteht eine fliegende Kolonne ſtändig in Bereitſchaft zur Ausführung von Sonder- 
befehlen, werden in Pretoria zwei Geſchwader der South African Air Force für 
jeden dringlichen Anruf aus Südweſt bereitgehalten, ſtellt die Adminiſtration 
mit militäriſcher Anterſtützung durch das Anions⸗Wehrminiſterium „aktive 
Bürgerwehr⸗Regimenter“ und „Kommandos“ nach ſüdafrikaniſchem Muſter 
auf, wird Walfiſhbay in das Küſtenverteidigungsſyſtem der Anion mit ein⸗ 
en und wird eine Küſtenverteidigungsbatterie von 23,4-cm-Gefchügen 
erhalten. 


Im Auftrage des Südweſter Deutſchtums hat der deutſche Abgeordnete 
Dr. Hirſekorn im Landesrat proteſtiert gegen dieſe Maßnahmen, die eine 
Verletzung des Südweſter Verfaſſungsgeſetzes darſtellen, da einmal weder der 
Südweſter Landrat noch die Bevölkerung vorher befragt worden ſeien, zum 
andern weil Artikel 4 der Mandatsſatzung für Südweſt die Errichtung mili⸗ 
täriſcher und maritimer Stützpunkte verbietet. 


Die Südweſter Deutſchen bewahren im Vertrauen auf die gerechte Entwick⸗ 
lung der Dinge durch den Führer Ruhe und Difziplin und find entſchloſſen, ſich 
unter keinen Amſtänden zu Handlungen hinreißen zu laſſen, die der Admini⸗ 
ſtration irgendwelchen Anlaß zum aktiven Einſatz der Polizeitruppen gegen ſie 
geben könnten. 


And ſo hat der Sonderberichterſtatter, den die Anionszeitungen „Star“ und 
„Cape Argus“ im Anſchluß an die Smutſche Polizeiaktion anſcheinend in der 
Hoffnung auf ſenſationelle Berichte nach Südweſt entſandten, zu ſeinem Erſtaunen 
nichts von Krieg und Aufruhr oder Vorbereitungen dazu bei den Deutſchen in 
Südweſt feſtſtellen können und berichtet im „Cape Argus“, „daß keine unmittel⸗ 
bare Wahrſcheinlichkeit von Anzuträglichkeiten in dem Gebiet beſteht“. 


Dennoch haben ſich die Vertreter der antideutſchen Ligen von Tanganyka, 
Rhodefien und Südweſt bemüßigt gefühlt, ſich in Bulawayo an den Konferenz⸗ 
tiſch zu ſetzen und im Hinblick auf angeblich zu erwartende „Nazi activities, 
ſowie aus „Sorge um die Erhaltung der von Hitler bedrohten europäiſchen 
Ziviliſation und Freiheit der demokratiſchen Grundſätze in Afrika“ ein „African 
Defence Federation“ zu gründen. Dieſe „Kollektive der Verkalkten“, 
wie ſie der „Deutſche Beobachter“ nennt, beſchloß, der Rückgabe irgendeines 
Mandatsgebietes an eine nationalſozialiſtiſche oder faſchiſtiſche Regierung 
Widerſtand zu leiſten. Ein ſtändiger Ausſchuß wurde mit der propagandiſtiſchen 
Bekämpfung des deutſchen Kolonialanſpruches beauftragt. Bezeichnenderweiſe 
erkor man von allen ſüdafrikaniſchen Zeitungen ausgerechnet das ſalonbolſche⸗ 
wiſtiſche Johannesburger „Forum“ als Sprachrohr für dieſe antideutſche Pro⸗ 
paganda. Selbſtoerſtändlich begegnen wir auch in dieſem Ausſchuß wieder den 
beiden Südweſter Abgeordneten Lardner-Burfe und Taljaard und dem früheren 
ſüdafrikaniſchen Miniſter Hofmeyr, die in erſter Reihe bei allen antideutſchen 
Maßnahmen ſtehen. Geiſteskraft — ſoweit vorhanden —, Geld und Zeit könnten 
dieſe Verteidigungsbündler aus Bulawayo wahrlich für wichtigere Aa 
verwenden, z. B. zur Löſung des Arme⸗Weißen⸗Problems oder der Anſprüche 
der Farbigen und der bolſchewiſtiſchen Gefahr, die die geſamte weiße Naffe in 
Afrika bedroht, denn die Regelung der deutſchen Kolonialanſprüche wird in 
Europa und nicht in Afrika vorgenommen werden. 


Die für Südweſt erlaſſenen verſchärften Einwanderungsbeſtimmungen be⸗ 
deuten praktiſch eine Abſperrung jeder deutſchen Einwanderung in ein Land, 
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das mit deutſchem Fleiß, mit deutſchen nei an Gut und Leben überhaupt erſt 
für den weißen Mann erſchloſſen wurde. Abgeſehen von dieſem moraliſchen Recht 
auf Südweſter Boden haben wir das formelle, ſchriftlich feſtliegende Recht auf 
Einwanderung auch unter Mandatsverwaltung; denn im Artikel 5 des Londoner 
Abkommens heißt es, daß eine deutſche Einwanderung nach Südweſt erwünſcht 
iſt und begrüßt wird. Trotz des Proteſtes der deutſchen Regierung wegen der 
Einwanderungsſperrung betreibt die Mandatsregierung weiter ihre Politik der 
Ausſchließung des deutſchen Elementes. Mit 10 gegen die 5 deutſchen Stimmen 
wurde im Landesrat ein Abänderungsantrag zum Siedlungsgeſetz angenommen, 
wonach Farmland nur noch an „British subjects“ abgegeben werden wird. 
Dr. Hirſekorn proteſtierte im Namen der deutſchen Abgeordneten gegen dieſen 
Beſchluß und verlangte die Einhaltung des Londoner Abkommens. Dieſe 
Geſetzesänderung verfolgt ganz eindeutig den Zweck, Reichsdeutſche vom Erwerb 
neuer Farmen und der Siedlung auszuſchließen. 

Auf der gleichen Linie liegt die mit 12 gegen die 5 deutſchen und eine ſüd⸗ 
afrikaniſche Stimme erfolgte Annahme des Antrages auf Einführung des 
Frauenwahlrechtes in Südweſt. Der Beſchluß wurde der Anionsregierung zur 
Beſtätigung vorgelegt. Die Einführung dieſes Frauenwahlrechtes würde eine 
weitere politiſche Ausſchaltung der Deutſchen zur Folge haben, da die jüngeren 
ledigen Frauen in großer Mehrzahl Südafrikanerinnen ſind. 

In Okahandja wurde eine „Deutſch-Afrikaniſche Partei“ 
(SAP.) mit Herrn Martin Maier⸗Eliſenore als Vorſitzendem gegründet. Er⸗ 
hellen ſchon die Satzungen der DA P., daß wir es hierbei mit einer deutſchfeind⸗ 
lichen Partei zu tun haben, deren Politik im Gegenſatz ſteht zu der des „Deut- 
ſchen Südweſtbundes“, ſo läßt der Aufruf, der den naturaliſierten Deutſchen 
Südweſts in Verbindung mit den Satzungen und dem Beitrittserklärungs⸗ 
formular als Druckſache zugeſchickt wurde, noch deutlicher erkennen, daß es ſich 
hier um eine Clique gegen das Dritte Reich eingeſtellter, ſog. „Auch⸗Deutſcher“ 
handelt, die den Einigungsbeſtrebungen des Südweſter Deutſchtums entgegen⸗ 
arbeiten und die innervölkiſchen Gegenſätze noch verſchärft wieder hervorkehren 
wollen. 

Die wenigen Mitglieder dieſer Logen- und Emigrantenkreiſen naheſtehenden 
Parteiclique haben ſich durch dieſe Parteigründung ſelbſt gerichtet und als 
Volksverräter gekennzeichnet. 

Das Südweſter Deutſchtum iſt viel zu geſund, ſtark und heimattreu, als daß 
es ſich weder durch dieſe Machenſchaften noch durch die ſog. „Freiheitsbriefe“ 
— Pamphlete, die in letzter Zeit jedem Südweſter Deutſchen per Poſt zugehen 
und fo ſchmutzig find, daß ſelbſt die DAP. in einer öffentlichen Erklärung davon 
abrückt — abhalten ließe, kräftig weiter an dem Aufbau einer deutſchen Einheits⸗ 
front zu arbeiten. Mit 800 Mitgliedern trat der deutſche Südweſtbund im 
Oktober des letzten Jahres in Aktion, zählt heute über 2000 eingeſchriebene Ge⸗ 
folgsleute, und von den Verſammlungen aller Bezirke gehen der Bundesleitung 
Treueerklärungen zu. Dieſe Gefolgſchaftstreue gibt der Arbeit des „Deutſchen 
Südweſtbundes“ eine gute Grundlage. 


* 


Der Kongreß der Landwirtſchaftskammer für Südweſtafrika bewies, daß die 
buriſchen Farmer trotz aller Verſuche der Vereinigten Nationalen Südweſtpartei, 
einen Keil zwiſchen die deutſche und buriſche Farmerſchaft zu treiben, unbefangen 
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und fachlich genug find, um an der Zuſammenarbeit mit dem deutſchen Bevölke⸗ 
rungsteil feſtzuhalten. 

In Lüderitzbucht wurde das 11. Kreisturn- und Sportfeſt begangen. Aus dem 
ganzen Land waren Teilnehmer und Beſucher mit Bahn, Auto und zu Schiff 
nach Lüderitzbucht gekommen. Rund 80 % der Sieger und Siegerinnen gehören 
dem „Deutſchen Pfadfinderbund“ an, ein feiner Beweis für die ſportliche Er⸗ 
tüchtigung der Südweſter deutſchen Jugend. Am Eröffnungsabend wurde unter 
unbeſchreiblichem Jubel der Olympiafilm vorgeführt. Der „Deutſche Beobachter“ 
ſchreibt abſchließend: „Das Kreisturnfeſt war nicht nur ein Erfolg für die Ver⸗ 
anſtalter, ſondern darüber hinaus auch für alle Teilnehmer ein Kraft⸗ und Freude⸗ 
quell deutſcher Art und Sitte.“ 

Die Schlußbilanz des Südweſter Winterhilfswerkes ergab an eingegangenen 
Bargeldſpenden die Summe von 2763 Pfund. Davon wurden 580 Pfund ver- 
teilt an neun Wohlfahrtseinrichtungen Südweſts (Kindergärten, Schweſtern⸗ 
ſtationen u. a.), 1212 Pfund als Beihilfen und 285 Pfund als Darlehen an 
bedürftige Volksgenoſſen im Land ausgegeben und 600 Pfund bar nach Seutſch⸗ 
land überwieſen. Damit hat das Südweſter Deutſchtum zum einen wieder einmal 
ſeine Schickſalsverbundenheit mit Deutſchland bewieſen, zum andern gezeigt, daß 
es ſich nicht auf ſoziale Hilfe von auswärts verläßt, ſondern ſein Geſchick in die 
Hand nimmt und zu allererſt durch eigenen Einſatz und eigene Opferbereitſchaft 
ſich zu helfen verſucht. 


* 


Aus dem kirchlichen Leben wird berichtet, daß Landesprobſt Wackwitz⸗ 
Windhuk nach Ablauf ſeines ſechsjährigen Vertrages und Paſtor Dr. Thude⸗ 
Swakopmund nach 8 jähriger Tätigkeit in den heimatlichen Kirchendienſt zurück⸗ 
kehren. Das Amt in Windhuk wird Paſtor Höflich (zuletzt Neapel), das in 
Swakopmund Paſtor Schmidt (Prauſt bei Danzig) übernehmen. Paſtor 
Wittmann ⸗Keetmannshoop wurde nach Sydney, Auſtralien, berufen. Sein 
Nachfolger iſt Paſtor Dr. phil. Erbe. 

Wenige Tage nach ſeiner Ankunft aus Südweſt iſt in einem Hamburger 
Krankenhauſe Herr Hermann Metje - Liderigbucht verſtorben, deſſen Name 
für immer mit der Entwicklungsgeſchichte der Südweſter Wirtſchaft verbunden 
fein wird. Vor faſt 50 Jahren kam Hermann Metje als einfacher Zimmergeſelle 
nach Südafrika, wo ihm in Kapſtadt der Aufbau eines guten Baugeſchäftes 
gelang. Im Jahre 1906 ließ er ſich als Bauunternehmer in Lüderitzbucht nieder 
und begründete dort ein großes Handelsunternehmen. Alle Schwierigkeiten und 
Hinderniſſe, die ihm das wechſelnde Geſchick Südweſts brachte, hat er gemeiſtert. 
Der „Deutſche Beobachter“ ſchreibt: „Vorbildlich wie die Arbeitsleiſtung ſeines 
Lebenswerkes war auch ſein Sorgen und Naten für die ihm anvertrauten Arbeits⸗ 
kameraden, denen er bis zuletzt Förderer und Helfer, ein wirklicher Freund und 
wahrer Kamerad geblieben iſt.“ H. Rutkowſki. 


Berichtigungen 
Im Maiheft (Nr. 5) auf Seite 326 heißt der erwähnte Arzt nicht Flammer, ſondern 
Flemmer. 
Im Juniheft (Nr. 6) auf Seite 335 heißt der Redakteur der „Zeitung für Stadt und 
Land“ G. Keuchel und nicht G. Neuſchel. 
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Grenz und außendeutſche Fragen in reichsdeutſchen Zeitſchriften 


Zuſammengeſtellt von Hermann Haller, Tübingen 


I. Allgemeines und größere Teile 


Gierlichs, Willy: Zur Soziologie der Am⸗ 
volkung als Gegenwartsproblem. In: Volks⸗ 
forſchung (begründet als Auslands deutſche 
Volksforſchung, jetzt herausgegeben vom 
Deutſchen Ausland-Inftitut), 3. Bd. 1939, 
H. 1, S. 1—7. Wiedergabe eines Aufſatzes 
aus dem Jahresbericht des Vereins der 
Freunde und Förderer der Aniverſität Köln, 
jedoch mit Anmerkungen und Schrifttums⸗ 
angaben verſehen. (Vgl. die Zeitſchriftenſchau 
im Juniheft.) 2 

Beyer, Hans Joachim: Die Rolle der 
Deutſchen bei den oſtmitteleuropäiſchen 
Revolutionen des 19. Jahrhunderts. In: 
Volksforſchung 3. Bd. 1939. H. 1, S. 741. 
Nach einer grundſätzlichen Einleitung werden 
die Revolutionen und Aufſtände in Kongreß⸗ 
polen, Böhmen und Angarn behandelt. 


Johanſen, Paul: Deutſch und Andeutſch 
im mittelalterlichen Reval. In: Volks⸗ 
forſchung 3. Bd. 1939, H. 1, S. 4150. Zeigt, 
daß im Mittelalter ein ſtarker Austauſch 
der Kulturgüter zwiſchen Deutſchen und 
Nichtdeutſchen ſtattgefunden hat. 

Bauer, Hedwig: Madjariſierung. In: 
Volksforſchung 3. Bd. 1939, H. 1, S. 5164. 
Geht vor allem auf die Namensänderungen 
und das Aufgehen einzelner bedeutender 
Männer im Madjarentum ein. 

Thomé, M. L.: Beitrag zur Frage der 
Madjariſierung in Sathmar. In: Volks- 
forſchung 3. Bd. 1939, H. 1, S. 64-73. Zeigt 
die Mitwirkung der Lehrer und Pfarrer an 
der Madjariſierung 

Frick, Wilhelm: Die nichtdeutſchen Volks⸗ 
gruppen im Deutſchen Reich. Rede auf dem 
Empfangsabend von Reichsleiter Roſenberg 
für die Diplomatie und ausländiſche Preſſe 
am 30. März 1939. In: National⸗Soziali⸗ 
ſtiſche Monatshefte Nr. 110, Mai 1939, 
S. 387401. 

Frick, Wilhelm: Les minorités éthniques 
du Reich allemand. In: Deutſch-franzöſiſche 
Monatshefte, 6. Ig. 1939, S. 273284. Fran- 
zöſiſche berſetzung desſelben Vortrages. 

Haſſelblatt, Werner, Ständiger Beauf- 
tragter des Verbandes der Deutjchen Volks⸗ 
gruppen in Europa: Der Dank der Deutſchen 
Volksgruppen an Adolf Hitler. Zum 50. Ge- 
burtstag des Führers. In: Europäiſche Revue, 
15. Ig. 1939, H. 5, S. 425428. Schließt mit 
den Worten: „Auch wir Volksdeutſchen ſind 
ſtolz darauf, daß in der ganzen Welt eine 


518 


Scheidung der Geiſter eingeſetzt hat: für oder 
gegen Deutſchland, für oder gegen Adolf 
Hitlers Friedenswerk.“ 

Kaufmann, Günther: Erläuterungen zu 
den erſten beiden Durchführungsverord⸗ 
nungen des Führers zum „Geſetz über die 
Hitler⸗Jugend“ vom 1. Dezember 1936. In: 
Das Junge Deutſchland, Amtliches Organ 
des Jugendführers des Deutſchen Reiches, 
33. Jg. 1939, Nr. 5. Dort wird auf S. 228 
bis 241 ausführlich Stellung genommen zur 
Dienftpflicht der deutſchen Staatsangehöri⸗ 
gen nichtdeutſchen Volkstums, zugleich wird 
auf die Lage der volksdeutſchen Jugend in 
einigen Ländern Oſt⸗ und Südoſteuropas 
hingewieſen. 

Merkl, Adolf: Zur Typenlehre des Volks⸗ 
tumsrechtes. In: Zeitſchrift für öffentliches 
Recht Bd. 19, H. 1, 1939, S. 114—136. Wich⸗ 
tiger Aufſatz zum Rechtsproblem der Volks- 
gruppen. Anterſucht u. a. das Verhältnis von 
Minderheit und Volksgruppe, Volkstums⸗ 
ſchutz in demokratiſchen und autoritären 
Ländern. 


Riemel, Gerd: Volkszugehörigkeit und 
Rechtsordnung. In: Deutſches Recht, ver⸗ 
einigt mit der Juriſtiſchen Wochenſchrift, 
9. Ig. 1939, H. 13/14, S. 532 f. Zeigt die Aus⸗ 
wirkung der völkiſchen Rechtsordnung im 
Reich, ſowohl in Hinſicht der Reichsbürger 
nichtdeutſcher Volkszugehörigkeit als auch 
hinſichtlich der Volksdeutſchen, die ſich vor⸗ 
übergehend im Reich aufhalten. 


Bielſtein, Hans: Volk und Nation. Der 
völkiſche Weg Europas. In: Weſtermanns 
Monatshefte, 83. Ig. 1939. Von dieſem Auf- 
ſatz erſcheint im Maiheft auf S. 237240 
ſchon die 3. Folge. 

Weiß, Ernſt⸗Paul: Die Erfaſſung des 
Volkstums in der Statiſtik. In: Archiv für 
Bevölkerungswiſſenſchaft und Bevölkerungs⸗ 
politik, 9. Ig. 1939, H. 2, S. 143152. Mit 
einer Aberſichtstabelle der Staaten, die in 
ihren Nachkriegszählungen die Sprache oder 
die Volkszugehörigkeit erfragt haben. 

Lehmann, Emil: Leben im Grenzland. In: 
Volk und Welt, Mai 1939, S. 19—21. Kurze 
pſpchologiſche Skizzierung des Lebens und 
Denkens der Grenzlandbewohner und ihre 
Erſcheinungen in volkskundl. Außerungen. 

May, Gerhard: Religiöſes Volksleben in 
der Diaſpora. In: Die Evangeliſche Dia⸗ 
ſpora, 21. Ig. 1939, H. 3, S. 189.495 For⸗ 


dert eine religiöſe Volkskunde des Grenz- 
und Außendeutſchtums. 

Schleſter in aller Welt: In: Neues Volk. 
Blätter des Raſſepolitiſchen Amtes der 
NSDOAP., März 1939, 7. 1155 H. 3, S. 34-38. 
Kurze gemeinverſtändliche Aberſicht. 


II. Südoſten 


Ahlig, Karl (Karlsbad): Die Wirtſchaft 
des Sudetenlandes und ihre Stellung in der 
Wirtſchaft Großdeutſchlands und des nähe⸗ 
ren Oſtens. In: Jahrbücher für National- 
ökonomie und Statiſtik, Bd. 149, H. 5, Mai 
1939, S. 540564. Grundlegende Arbeit zur 
Wirtſchaft des Sudetenlandes und ihrer 
Verflechtungen mit dem Protektorat Böh⸗ 
men und Mähren. 

Kletzl, Otto: Deutſche Kunſt in Böhmen 
und Mähren. In: Die Kunſt für Alle, 54. Ig. 
1939, S. 246252. Mit 6 Bildern. 

Rogge, Heinrich: Die deutſche Löſung der 
tſchechiſchen Frage. In: Geiſt der Zeit, 17. Ig. 
1939, H. 4, S. 219226. Ein geſchichtlicher 
Rückblick. 

Ronneberger, Franz: Die Wandlung des 
Südoſtens in der europäiſchen Politik. In: 
Geiſt der Zeit, 1939, 9.4, S. 239252. Fort- 
ſetzung des früheren Aufſatzes über Volk und 
Staat in Südoſteuropa. 

Thierfelder, Franz: Eindrücke aus Süd⸗ 
ſlawien. Kulturpolitiſche Reiſeſkizzen. In: 
Geiſt der Zeit, Ig. 1939, H. 4, S. 253—260. 
Erwähnt auch die Bedeutung des Volks- 
89 für die Geltung der deutſchen 

prache. 

Folberth, Otto: Stefan Ludwig Roth. Zum 
90. Todestag des Volkshelden der Sieben⸗ 
bürger Sachſen. In: National ⸗Sozialiſtiſche 
Monatshefte Nr. 110, S. 425432. Ein pak⸗ 
kendes Lebensbild. 

Folberth, Otto: Stefan Ludwig Roth 
17961849. In: Deutſche Arbeit, 39. Ig., 
H. 5, S. 193201. Mit Bildern von feinen 
Wirkungsſtätten. 

Wittſtock, Erwin: Ein Bekenntnis der 
Jugend Siebenbürgens. Aus dem Jahre 
1848. In: Wille und Macht, 1939, H. 9, 
S. 26— 32. Mit zwei Schreiben des deutſchen 
Jugendbundes in Siebenbürgen, die von 
Stefan Ludwig Roth unterzeichnet find. In 
„ Heft auf S. 38—40 fein letzter 

rief. 

Das Deutſchtum in Rumänien, In: Der 
getreue Eckart, Monatsſchrift der Oſtmark, 
16. Ig., 9.7, S. 408 —419. Aber Gieben- 
bürgen ſchrieb Heinrich Zillich, über das 
Banat Karl von Möller, Alfred Klug über 
das Buchenland, Helmut Fiechtner über 
Beſſarabien. 

Schunn, Wilhelm: Die Volksorganiſation 
der Deutſchen in Rumänien. In: Der ge⸗ 
treue Eckart, 16. Ig., H. 7, S. 419424. Der 
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Landesleiter des Nachbarſchaftsweſens be⸗ 
richtet hier über dieſe alte Einrichtung. 

Kraſſer, Harald: Deutſche Kunſt in Sieben ⸗ 
bürgen. In: Der getreue Eckart, 16. Ig., 
H. 7. Mit zahlreichen, zum Teil farbigen 
Bildtafeln. 

Klein, Karl Kurt: Johannes Honter und 
ſeine Bedeutung für das Deutſchtum Sieben⸗ 
bürgens. In: Der getreue Eckart, 16. Ig., 
H. 7, S. 425—434. Würdigung des Werkes 
dieſes Kronſtädter Gelehrten und Reforma- 
tors, der die Grundlagen zur eigenſtändigen 
a sick der Siebenbürger Sach⸗ 

en legte. 

Ongyerth, Guſt: Das Deutſche Landes- 
theater in Rumänien. In: Der getreue Eckart, 
16. Ig., H. 7, S. 435— 439. Geſchichtlicher 
Rückblick über das Theaterweſen in Rumä⸗ 
nien und Rechenſchaftsbericht. 

Wittſtock, Erwin: Die deutſche Landſchaft 
Siebenbürgens. In: Der getreue Eckart, 
16. Ig., H. 7, S. 442448. Mit Zeichnungen 
von Fritz Kimm. 

Bielz, Hermann: Alte deutſche Städte in 
Siebenbürgen. In: Der getreue Eckart, 
16. Jg., H. 7. Mit mehreren, zum Teil far- 
bigen Bildern. 

Capeſius, Bernhard: Die moderne deutſche 
Dichtung in Rumänien. In: Der getreue 
Eckart, 16. Ig., H. 7, S. 449452. 


III. Nordoſten 


Schomaker, Joachim: Mythos und Legende 
zwiſchen Deutſchtum und Polentum. Zeigt 
die Verzerrung, mit der d. Deutſchritterorden 
in Polen meiſt dargeſtellt wird und geht 
dann auf die Coppernifus- und Veit⸗Stoß⸗ 
Legenden ein. In: Volk und Reich, 15. Ig. 
1939, H. 5, S. 345355. 

Die Jugend in Polen. In: Wille und 
Macht, 7. Ig. 1939, H. 10, S. 114. Ver⸗ 
gleicht auf S. 13 und 14 die Lage der pol⸗ 
niſchen Jugend im Reich mit der volks⸗ 
deutſchen Jugend in Polen. 

Müller, Martha: Mecklenburger in Mittel- 
polen. In: Deutſche Arbeit, 39. Ig., H. 5, 
S. 202213. Mit Kartenſkizzen und ſtat. 
Tabellen. 

Maſchke, Erich: Oſtſee und Oſtſeeraum im 
geſchichtlichen Werden des deutſchen Volkes. 
In: NS. Monatshefte, Nr. 110, S. 402413. 
Hebt vor allem die Leiſtung des Ordens 
landes Preußen hervor. 

Peterſen, O.: Grenzlandſchickſal und Land⸗ 
ſchaft im Schrifttum des baltiſchen Deutſch⸗ 
tums. In: Zeitſchrift für Deutſche Bildung, 
15. Ig. 1939, H. 5, S. 206— 215. Nach einem 
Vortrag in der Aniverſität Münſter. 

Die Deutſchen Litauens. In: Nation und 
Staat, 12. Ig., Nr. 9, S. 578588. Ein um⸗ 
faſſender Lagebericht. 
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IV. übriges Europa 


Schmidt ⸗Wodder, J.: Das nationale 
Ringen in Nordſchleswig. In: Nation und 
Staat, 12. Ig., Mai 1939, S. 519527. Ab- 
ſchiedswort des langjährigen deutſchen Ab⸗ 
geordneten im däniſchen Landtag. 

Detjens, Willy: Bei den Kartoffeldeutſchen 


im innerſten Jütland. In: Deutſche Arbeit, 
39. Ig. 1939, H. 5, S. 219221. Erzählt von 
einem kurzen Beſuch, z. T. in Geſprächsform. 


Pappenheim, Hans Eugen: Lichtenſtein 
und das Reich. In: Zeitſchrift für Politik, 
29. Bd., H. 3, S. 200 —209. Geſchichtlicher 
Abriß und gegenwärtige rechtliche Lage. 


Volksdeutſche Arbeit im Reich 


Dr. Walter Kuhn Träger des Kopernikus⸗Preiſes 


Im Rahmen einer größeren Feier an der 
Aniverſität Breslau wurde am 1. Juli der 
Kopernikus⸗Preis für das Jahr 1939 über- 
geben. Träger des Preiſes wurde der an der 
Breslauer Aniverſität wirkende Profeſſor 
der Volkskunde, Dr. Walter Kuhn, der 
aus Bielitz ſtammt. 

Wir beglückwünſchen Profeſſor Kuhn zu 
dieſer Auszeichnung und freuen uns, daß 
der Kopernikus⸗Preis damit einem der her⸗ 
vorragendſten Volksforſcher aus der Nach- 
kriegsgeneration verliehen wurde. Kuhn war 
lange Jahre Mitarbeiter unſerer Zeitſchrift, 
wie er auch einen Teil ſeiner wiſſenſchaft⸗ 
lichen Ausbildungszeit an der Aniverſität 
Tübingen verbracht hat, ſo daß ihm die 
mannigfachen Beziehungen Südweſtdeutſch⸗ 
lands zum oſtdeutſchen Raum durchaus ver- 
traut ſind. Wir denken beſonders gern daran 
zurück, daß Kuhn zu dem Heft unſerer Zeit⸗ 
ſchrift („Der Auslandsdeutſche“ XIV, 1931, 
H. 1), in dem wir zum erſten Male junge 
Vertreter der Deutſchtumsforſchung zu 
Worte kommen ließen, einen wertvollen 
Aufſatz über „Schleſiſche Siedlungen in 
Polen“ beigeſteuert hat. 

Dr. Walter Kuhn, eine der führenden 
Perſönlichkeiten der Nachkriegszeit auf dem 
Gebiete der Erforſchung deutſcher Siedlun⸗ 
gen im Ausland, hat das Deutſchtum ſeiner 
engeren Heimat zum Ausgangspunkt ſeiner 
Studien genommen, dann den Kreis auf das 
Deutſchtum in Polen, im europäiſchen Oſten 
überhaupt, erweitert und im engen Zuſam⸗ 
menleben mit den Volksgenoſſen in Poſen, 
Wolhynien, Galizien, in der Slowakei, in 
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Mähren, in der Batſchka und in Syrmien 
ſeine Kenntniſſe gewonnen. In zahlreichen 
Aufſätzen führender Zeitſchriften hat er ſie 
niedergelegt und dort in die von der deut⸗ 
ſchen Forſchung mehr vernachläſſigten Sied⸗ 
lungen der jüngeren Koloniſation hinein⸗ 
geleuchtet. 1930 promovierte er mit einer 
Arbeit über die deutſchen Sprachinſeln in 
Galizien an der Aniverſität Wien, ſich darin 
bereits um eine Grundlegung der Sprach- 
inſelforſchung bemühend, 1936 habilierte er 
ſich dann mit der wegweiſenden „Deutſchen 
Sprachinſelforſchung“ (Plauen 1934) an der 
Aniverſität Breslau, um hier den Lehrſtuhl 
für „Deutſche Volkskunde und oſtdeutſches 
Volkstum“ zu übernehmen. In jenem Werk 
entwickelt er aus einer Fülle von Einzeltat⸗ 
ſachen die Geſetzmäßigkeit der Siedlungs⸗ 
nahme und des inneren Wachstums deut⸗ 
ſcher Volksgruppen inmitten der fremden 
Amwelt. Er vertieft darin unſere Kenntnis 
von den Weſensgeſetzen deutſcher Koloniſa⸗ 
tion überhaupt und ſtellt mit den hier ge⸗ 
wonnenen neuen Ergebniſſen aus der deut⸗ 
ſchen Volksgeſchichte die geſamte Kultur⸗ 
forſchung vor neue Aufgaben. — Eben hat 
Walter Kuhn in einer Aberſchau über die 
„Schleſiſchen Siedlungsbewegungen der 
Neuzeit“ das weit über den geſchloſſenen 
Volksboden hinausreichende Wirkungsfeld 
des ſchleſiſchen Stammes aufgezeichnet. Es 
iſt ein glückliches Zuſammentreffen, daß die 
ſchleſiſche Landesuniverſität mit der Ver⸗ 
leihung des Kopernikus⸗Preiſes an Walter 
Kuhn zugleich den für ſeine Heimat wirken⸗ 
den ſchleſiſchen Landsmann ehren kann. 


Aus der Stadt der Auslandsdeutſchen 


Oberbürgermeiſter Dr. Strölin 


über die politiſche Aufgabe Stuttgarts 


In ſeinen Ausführungen zum Haushalts- 
plan der Stadt Stuttgart umriß Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Strölin in der öffentlichen 
Ratsherrenfigung vom 27. Juni die politiſche 
Aufgabe Stuttgarts als Stadt der Aus- 
landsdeutſchen mit folgenden Worten: 
Gerade in dieſen Zeiten ſtarker außenpoliti⸗ 
ſcher Spannungen erkennen wir immer deut⸗ 
licher die außerordentliche Bedeutung unſe⸗ 
rer auslandsdeutſchen Arbeit. Anſere Auf- 
gabe als Stadt der Auslandsdeutſchen hat 
grundſätzlich zwei Richtungen. Sie wendet 
ich einmal an die Inlandsdeutſchen, um 
ihnen klarzumachen, daß es draußen in der 
Welt Millionen deutſcher Brüder und 
Schweſtern gibt, die nicht unter der fiche- 
ren Hut des Reiches leben, ſondern die um 
die Erhaltung ihres Deutſchtums einen bit⸗ 
teren Kampf führen müſſen. Anſere Arbeit 
gilt aber vor allem den Deutſchen jen- 
ſeits der Reichsgrenzen ſelbſt, um ihnen 
in dieſem Kampf um die Erhaltung ihres 
Deutſchtums einen moraliſchen Rückhalt zu 
geben. Ich habe die Freude, feſtſtellen zu 
können, daß die auslandsdeutſche Arbeit, die 
wir hier im Auftrag des Führers leiſten, 


Dank und volle Anerkennung findet. Aus 
Anlaß der kürzlichen Jahrestagung des 
Deutſchen Ausland ⸗Inſtituts hat der Ver⸗ 
band der deutſchen Volksgruppen in Europa 
dem Herrn Reichsſtatthalter und mir eine 
feierliche Arkunde mit dem Ausdruck des 
Dankes für unſere Arbeit gewidmet. Ich darf 
darin eine hohe Anerkennung der volksdeut 
ſchen Arbeit erblicken, die von dem Deutſchen 
Ausland -Inſtitut und von der Stadt Stutt 
gart geleiſtet worden iſt. Beſonders gefreut 
habe ich mich darüber, daß in dieſer Arkunde 
die deutſchen 10 Europas auch 
der Bevölkerung unſerer Stadt ihren herz⸗ 
lichen Dank für die Aufnahme ausſprechen, 
die die Volksdeutſchen immer wieder in 
Stuttgart finden. Ich benütze die Gelegen ⸗ 
heit der heutigen öffentlichen Ratsherren ⸗ 
ſitzung, um unſerer Bevölkerung dieſen Dank 
der Volksdeutſchen zu übermitteln und um 
auch meinerſeits allen Stuttgartern und 
Stuttgarterinnen für die rege Anteilnahme 
zu danken, mit der fie die Arbeit der Stadt⸗ 
verwaltung und des Ds. für das Deutſch⸗ 
tum jenſeits der Reichsgrenzen fördern. 


Marke 


® Auslandsdeutsche trinkt 


Elefant deutschen Marken-Likör 


Carl Mampe as, Berlin 


Das Originalhaus für Mampe - Halb u. Halb 


Au beziehen durch alle nam- 
haften Auslands-Importeure 


Vorm. Württ. Hofapothele 
Stuttgart 


Adolf Hitlerſtr. u. Schillerplatz / Gegr. 1881 


Fachmänniſche Ausrüſtung 
von Tropenapotheken 


Auswanderer⸗ u. Sieblerapotheken 


Haus- Luftſchutz⸗ und 
Taſchenapotheken 


Für den Inhalt verantwortlich: Dr. Hermann Rüdiger, Stuttgart- S, Danziger Freiheit 17. Verantwortlich für 

die Anzeigen: Otto Röhm, Stuttgart⸗S, O. A. II. Vj. 39: 4464. Zur geit gilt Anzeigenpreisliſte Nr. 10. Herausgeber: 

Deutſches Ausland⸗Inſtitut, Stuttgart. Druck und Verlag: W. Kohlhammer, Stuttgart⸗S., Urbanſtraße 12-16. 
Juſchriften, welche die Schriftleitung betreffen, find an dieje zu richten, alle übrigen an den Verlag. 
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Verzeichnis 
der württembergiſchen 
Kirchenbücher 


Gefertigt von Dr. Mar Duncker 


2. völlig neu bearbeitete Auflage 1939. Kartoniert R. 4.— 


Der Schwäbiſche Merkur ſchreibt am 10. 3.1939: 


„Die Neubearbeitung — in der Anlage nicht verändert — 
ift auf Grund neuer Berichte der Pfarr- und Kirchenregiſter⸗ 
ämter erfolgt; ſie iſt im Intereſſe der Sippenforſchung, die ja 
in erſter Linie auf dieſe Quellen angewieſen iſt, ſehr dankens⸗ 
wert. In Württemberg gehen die älteſten evangeliſchen 
Kirchenbücher bis 1533 zurück, im Altwürttembergiſchen laufen 
fie faſt überall von 1558 ab, mancherorts auch früher; auf 
katholiſcher Seite hat ſich in unſerem Land kein Kirchenbuch 
aus der Zeit vor der Reformation erhalten; die erſten ſtammen 
von 1561 und 1562. Der Dreißigjährige Krieg hat vieles 
zerſtört. Was die Geiſtlichen beider Bekenntniſſe da in ſtiller 
Arbeit getan haben, iſt heute in täglichem Gebrauch; ein ſorg⸗ 
fältig geführtes und genaues Verzeichnis iſt daher ein drin⸗ 
gendes Bedürfnis.“ 


W. KOHLHAHHER VERLAG STUTTGART 


Volksdeutſche marſchieren in die Freiheit 


Oben: Das Tarnowitzer Deutſchtum begrüßt die deutſchen Truppen 


Unten: Deutſche Soldaten auf dem Marktplatz in Bielitz 
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